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VORWORT. 

Mit deu umfassenden Untersuchungen über die geologischen Verhältnisse der Karpathen, denen Holien- 
egger in den 1 iinfzigcr Jahren ebenso sehr mit Glück, als bewunderungswürdigem Eifer und hohem Ver¬ 
ständnis oblag, verband er, wie bekannt, unausgesetzt paläontologische Aufsammlungen in richtiger Würdigung 
ihrer geologischen Bedeutung und brachte so reichliche, vorzügliche Materialien aus denjenigen Schichten, mit 
denen er sich vorzugsweise beschäftigte, zusammen. Nach Hohenegger’s frühzeitigem Tode wurde seine 
Sammlung durch Oppcl für die königl. bayr. paläontologische Staatssammlung in München erworben und hat 
bereits die Grundlage mehrerer wichtiger paläontologischer Arbeiten gebildet. So hat Zittel die Cephalopoden 
und Gastropoden der Stramberger Schiehtcn und die Fauna des älteren Titbons in wahrhaft mustergültiger 
Weise bearbeitet, Neumayr hat in seinen Klippenstudien vielfach Exemplare der Ilokenegger’sehcn 
Sammlung verwendet, Schenk hat die Flora der Wernsdorfer Schichten dargestellt und Kramberger die 
Fischrcste der sogenannten Menilitschiefer stndirt. Während die Bearbeitung des Titbons am weitesten vor¬ 
geschritten ist und durch die jetzt im Gange befindliche Untersuchung der Stramberger Bivalven durch G. Boclim 
bald einem einstweiligen Abschlüsse entgegensieht, sind dagegen die Faunen der karpafhischen Kreide bisher 
noeh nicht Gegenstand eingehender Untersuchungen gewesen. Die vorliegende Arbeit, welche die Ergebnisse 
einer Bearbeitung der Cephalopodenfauna der Wernsdorfer Schichten enthält, wird diese Lücke zum Theil aus- 
tiillen und wird hoffentlich bald durch weitere Untersuchungen über die Faunen der Teschner Schiefer und der 
jüngeren Kreidebildungen der Beskiden die sehr erwünschte, nothwendige Ergänzung erfahren. Erst wenn dies 
geschehen sein wird, wird man in der Lage sein, sich über die paläo-zoologischcu und chronologischen Verhält¬ 
nisse der Kreideformation der nordwestlichen Karpathen ein klares und vollständiges Bild zu entwerfen. 

Nach Hohenegger’s Tode wurde die Aufsammlung von Kreidefossilien dank der vortrefflichen Schulung, 
welche Hohenegger seinen Mit- und Hilfsarbeitern zu geben wusste, zuerst von C. Fallaux, jetzt erzh. 
Schichtmeister in Karwin, mit grossem Eifer in der erfolgreichsten Weise fortgesetzt, und nach dessen Ver¬ 
setzung vom Thoneisensteinbergbau zum Steinkohlenbergbau in Karwin, durch die erzh. Berginspection, sowie 
namentlich durch Schichtmeister Bakus in Teschcn weitergeführt. Dadurch wurden in Schlesien zwei neue 


I 




128 


Victor Uhlig . 

Sammlungen karpatliischer Kreidefossilien angelegt, von denen sieli die eine bis vor Kurzem im Besitze des 
Sehiehtmeisters Fall au x in Kamin befand, während die andere in der erzherzogl.Berginspeetiou zu Te sehen 
aufbewahrt wurde. Die Fallaux’sehe Sammlung (im Texte Fall. S. bezeichnet) ist kürzlieli ebenfalls in den 
Besitz der erzh. Teselmer Kammer übergegangen. 

Aueh die k. k. geol. Reiehsanstalt besitzt eine nieht unbedeutende Suite von Wernsdorfer Cephalopoden, 
deren Werth dureh den häufigen Mangel von Loealitätsangaben leider sehr beeinträchtigt wird. Kleinere Suiten 
befinden sieh endlieh in der geologischen und paläoiitologisehen Sammlung der Wiener Universität. leb selbst 
war ebenfalls in der Lage, einige Fossilieu aus den Wernsdorfer Seliieliten sammeln zu können und habe die¬ 
selben der geol. Reiehsanstalt übergeben. 

Sowohl die H oben egg er'sehe Sammlung in Mttuelien (im Texte abgekürzt: Holi. S.), als aueh die 
Fallaux’sehe Sammlung, und die Sammlung der erzh. Kammer zu Tesehen, sowie die übrigen genannten 
Sammlungen wurden mir zum Zweeke der wissenschaftlichen Untersuchung mit grosser Liberalität anvertraut. 
Ich war somit bei meiner Arbeit in der angenehmen Lage, fast über das gesammte, überhaupt vorhandene 
Fossilmaterial aus den Wernsdorfer Schichten verfügen zu können. 1 Die grosse Menge dieses Materials, sowie 
die ausserordentliche Gebrechlichkeit vieler Stücke brachten es mit sieh, dass nicht alle Exemplare in Wien 
an einem Orte vereinigt werden konnten. Nur die Fall. S., sowie die übrigen ohnedies in Wien befindlichen 
Suiten standen mir fortwährend zu Gebote; die Hob. S. in Münehen, ebenso die Sammlung der erzh. Kammer 
zu Tesehen habe ieh an Ort und Stelle durchgearbeitet uud nur die für den Abschluss der Arbeit unerlässlichen 
Stüeke mit naeh Wien nehmen können. 

Unangenehmer als der letztere Umstand, der in der Natur der Saehe begründet war und daher nieht gut 
geändert werden konnte, war mir der fast völlige Mangel gehörigen Vergleielismaterials, namentlich aus Süd- 
frankreieli. In sämmtlichen Wiener Museen sind die so überaus fossilreichen Vorkommnisse der unteren Kreide 
der Rhonebucht, die für die vorliegende Arbeit in erster Linie in Betraeht kommen, nur überaus spärlieli ver¬ 
treten. Um mit denselben aueh aus eigener Ansehauung bekannt zu werden, habe ieh mit Unterstützung des 
hohen k. k. Ministeriums für Cultus und Unterrieht eine Reise naeh Genf unternommen, wo mir durch das 
ausserordentlieh freundliche, über jedes Lob erhabene Entgegenkommen der Herren P. de Loriol und 
E. Favre die Möglichkeit gegeben war, die reichen Sehätze der ehemals Pi et ef sehen Sammlung (jetzt ein¬ 
verleibt dem Museum der Genfer Akademie) zu studiren. Ich hatte da namentlich Gelegenheit, zahlreiche der 
Prodröme-Arten Orbigny's kennen zu lerneu und fand reichliches Material zur Klärung und Entscheidung 
maneher Einzelfrage vor. Zahlreiche, für meine Untersuchung wichtige Exemplare konnte ieh dank der Güte 
des Herrn P. de Loriol nach Wien mitnehmen und zur paläon toi ogisehen Darstellung verwerthen. Bezüglich 
der Reihe und Anordnung der Beschreibung habe ieh aussehliesslieh zoologische Gründe gelten lassen, und 
daher südfranzösisehes und karpathisches Material in der Darstellung nicht getrennt gehalten. Die siidfranzösi- 
sehen und Schweizer Stücke waren nämlieh sehr wohl geeignet, um subsidiär die Beschreibung der karpathisehen 
zu ergänzen, keineswegs aber zahlreich genug, um als Grundlage für eine besondere Arbeit über südfranzösisehe 
untere Kreide dienen zu können. l)a man an eine Arbeit der letzteren Art einestlieils viel höhere Anforderungen 
zu stellen berechtigt ist, als ieh sie naeh der Grösse des Materiales zu erfüllen in der Lage gewesen wäre, und 
ieh anderntheils aber die Möglichkeit, unser Wissen in der angedeuteten Rielitung zu bereichern, nieht unbenützt 
lassen zu sollen meinte, habe ieh den eben gekennzeichneten Weg betreten. 

Endlieh wurden mir noeli zwei Arten ans den columbisehen Kreidebildungen von Herrn Geheimrath 
Bey rieh in Berlin zum Vergleiche zugesendet. Für die Überlassung der genannten Materialien bin ieh zahl¬ 
reichen Fachgenossen und fnstituteu zu lebhaftestem Danke verpflichtet, den ieh hiermit abzustatten mir erlaube, 


i Aueh im Berliner Museum befinden sich einige Wernsdorfer Cephalopoden, welehe dureh Herrn Hapetza im Tauseh¬ 
wege an Fiseher in München und mit der Fischer’schen Sammlung nacli Berlin kamen. Leider erfuhr ieh dies dureh Prof. 
Dames erst naeh dem Abschluss meiner Untersuchung und konnte diese Sammlung daher nicht mehr benützen. Ich bedauere 
dies um so mehr, als mir gerade aus der Umgebung von Neutitsehein und Wernsdorf, woher die besagten Stüeke meistens 
stammen dürften, verhältnissmässig wenig Beste vorliegen. 
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und zwar an die Herren P. deLoriol und E. Favre in Genf, Prof. K. Zittel in München, Gelicimrath 
Prof. Beyrieli in Berlin, an die erzli. Caiu.-Direction in Tesehen, an Herrn Schichtmeister C. Fallaux 
in Karwin, sowie an säinintliehe Vorstände der Wiener Institute und Sammlungen. Sodann kann ieh es nicht 
unterlassen, mit herzlichem Danke der Unterstützung zu erwähnen, welehe Herr v. Suttner in Mit liehen 
meiner Arbeit zu Theil werden Hess. Dieser ebenso uneigennützige, als gründliche Cephalopodenkenner hat die 
in der Hoh. S. befindliehen Wernsdorfer Versteinerungen vor meiner Ankunft in München einer vorläufigen 
Bestimmung und Sichtung unterzogen und mir auf diese Weise viel Mühe erspart und einen Theil der Arbeit 
für mich durcligefiihrt. Es freut mich, bemerken zu können, dass er dabei bezüglich des geologischen Alters zu 
demselben Resultate gelangte, wie ieh, dass aueh er die vollständige Übereinstimmung der Wernsdorfer 
Schichten mit dem Barrcmien betonte. 

Die vorliegende Arbeit wird zunächst einen kurzen Abriss der geologischen Verhältnisse der nordwestliehen 
Karpathen (Beskiden) und eine Darstellung der stratigraphisehen Verhältnisse der unteren Kreide in der 
Ehonebncht enthalten. Sodann soll die Fauna der Wernsdorfer Schichten einer näheren Betrachtung unter¬ 
zogen werden und es werden die mnthmassliehen Äquivalente innerhalb der mediterranen Provinz aufgesucht 
werden. Bevor auf die paläontologisehe Einzelbesehreibung eingegangen wird, mögen noeli einige 
Bemerkungen über den jetzigen Stand des paläontologisehen Wissens über untereretaeisehe Cephalopoden, 
über die hier eingehaltene Gattmigsbegrcnzung und ein Verzeichniss der benützten paläontologisehen Literatur 
Platz finden. 


Die geologischen Verhältnisse der Beskiden. 

Die Beskiden bilden bekanntlich einen Theil des breiten Gürtels von Flysehbildungen, welcher die 
Karpathen in einem mäehtigen, aus Mähren bis weithin in die Moldau reichenden Bogen umsänmt. Lange Zeit 
waren die Bemühungen der Geologen, das wahre Alter dieser mäehtigen, fast versteinerungsleeren Sandstein-, 
Sehicfer- und Thonbildungen zu erkennen und eine durchgreifende Gliederung vorzunehmen, vergeblieh; erst 
dureh Beyrich's in so vielfacher Hinsicht hervorragende Arbeit: „Über die Entwicklung des Flötzgebirges in 
Schlesien“ 1 wurde die Grundlage zu weiteren erfolgreichen Studien gegeben. Aber erst dureh HoheneggeBs 
bahnbrechende, berühmte Arbeiten wurde das Verständnis der Karpathen vollends erschlossen, Arbeiten, 
deren eminente Bedeutung für die Geologie der Karpaten und Alpen längst anerkannt und gewürdigt worden 
ist. Tlohenegger hat seine ersten Erfahrungen und Entdeckungen in den Hai dinge Eschen Berichten über 
die Mittheilungen von Freunden der Naturwissenschaften, später im Jahrbuehe der geologischen Reiehsanstalt 
niedergelegt, und endlieh in seinem Hauptwerke: „Die geognostisehen Verhältnisse der Nordkarpathen in 
Schlesien und den angrenzenden Theilcn von Mähren und Galizien als Erläuterung zu der geognostisehen 
Karte der Nordkarpathen, Gotha 1861“ die Summe seines Wissens in knapper, bündiger Form zusammen¬ 
gefasst und damit die geologische Literatur um ein Werk von ausserordentlichem Werthe bereichert. Seine 
Ansichten über das geologische Alter der von ihm unterschiedenen Gebilde haben sieh der Hauptsache naeh 
als richtig erwiesen, und wenn er aueh mit seinen allgemeinen geologischen Ansehauungen an manchen 
Irrthiimern der H um b old DB u elfsehen Sehule Theil nimmt, so beweisen seine seharfen, umsichtigen 
Beobachtungen doeh eine klare, selbstständige Auffassung. So hat Hohenegger nicht nur die Stratigraphie 
der isopisehen, seliwer unterseh eidbaren Kreidegebilde enträtliselt, er hat aueh die selbstständige Verbreitung 
der sogenannten Fricdeeker Sehiehten (Turon und Senon nach Hohenegger) und die merkwürdige Rolle 
der Eoeänformation richtig erfasst. Man erkennt sogleich, dass eine so siehere, vollendete Darstellung, wie sie 
uns in Hohe ne ggeEs Werk entgegentritt, nur die Frucht zahlreicher, eingehender und gründlicher Detail- 
studieu sein kann. Leider hat uns Hohenegger, den ein frühzeitiger Tod seinem erfolgreichen Wirken entriss, 
diese gewiss sehr interessanten und wichtigen Einzelheiten nieht mitgetheilt, was gewiss sehr zu bedauern ist, 


1 Karsten’» Archiv für Min., Geogn. etc. Bd. XVIII, 1844. 


Denkschriften der mutliüm.-nuturw. Gi. XLV1. Bd. Abhandlungen von Niclitmitgliodern. 
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weil es wahrscheinlich nicht so bald einem Geologen gelingen wird, die zahllosen Beobachtungen, die Hohen¬ 
egg er vermöge seiner socialen Stellung und seines dauernden Aufenthaltes in der betreffenden Gegend 
sammeln konnte, nochmals anzustellen. Seit Hohenegger, der in Verbindung mit Fallaux 1 seiue Arbeiten 
auch auf das angrenzende Galizien erstreekte, wurde über die schlesischen Karpathen nur wenig veröffentlicht, 2 
die hauptsächliche Wissensquelle bleibt Hohencgger’s eitirtes Werk. 

Ich glaube, dass es überflüssig sein wird, auf die ältereg Arbeiten über den „Karpathensandstein“ einzu¬ 
gehen, oder auch nur sie zu eitiren, man findet ja eine Zusammenstellung der Literatur in Hohen egg er's 
„Geognost. Verhältn. ete.“, sowie in Panks Geologie der Bukowina l.e. Dagegen wird es wohl gut sein, gestützt 
auf H ohenegger's Arbeiten, einen kurzen Abriss der geologischen Verhältnisse der Beskiden, die mir ans 
eigener Anschauung bekannt sind, hier einznfügen, worin namentlich die Wernsdorfer Schichten näher 
berücksichtigt werden sollen. Ähnliche Darstellungen wurden übrigens auch von Roemer 3 und v. Hauer 4 
gegeben. 

Gerade jene Gegend, wo das allgemeine Streichen der nördlichen Flysehzone der Karpathen die ostnord- 
östliehe Richtung verlässt und allmälig in die rein östliche übergeht, nehmen die Beskiden ein. Sie erstrecken 
sieh ungefähr von der Betschwa, einem Nebenfluss der March im Westen bis zur Sola, einem Nebenfluss der 
Weichsel im Osten, gehören mit ihrem westlichen Theile der Provinz Mähren, mit ihrem mittleren Haupttheile 
der Provinz Schlesien, mit ihrem östlichen Theile der Provinz Galizien an und bilden ein anmuthig, aber ziemlich 
einförmig gestaltetes Nieder- und Mittelgebirge, dessen Höhe ungefähr zwischen 300 und 1300 m schwankt. 
Nach Süden hin grenzen sie an den sogenannten südliehen Klippenzug, nach Norden werden sie von einem 
sehmalen Striche mediterraner Miocänbildungen begleitet, welche sie von dem sudetisehen, zwischen Weiss¬ 
kirehen, Königsberg, Ostrau und Karwin seine Südgrenze erreichenden Gebirgssysteme scheiden. Das ganze 
Gebirge zerfällt in ein niederes sehmales Vorland, dessen durchschnittliche Höhe etwa 350 m beträgt und 
dessen Erstreekung durch die Lage der Städtchen Neutitsehein, Freiberg, Friedeek, Teselien, 
Skotsehau, Bielitz-Biala gekennzeichnet werden kann, und in einen südliehen breiteren Gürtel bedeu¬ 
tenderer Berge von etwa 1000 Meter durchschnittlicher Höhe (Kniehin, Trawno, Lissa gora, Jaworowi, Czan- 
tori ete.) Das niedrigere Vorland ist aus vorwiegend sehiefrig-thonig-kalkigen Gesteinen der unteren Kreide 
zusammengesetzt, die namentlich im Teselmerlande zu bedeutender Ausbildung gelangen, das südlichere 
höhere Gebirgsland besteht hauptsächlich aus massigen Sandsteinen der mittleren und oberen Kreide, welche 
das plötzliehe Ansteigen des Gebirges verursachen. 

Die Tektonik dieses Gebietes ist der Hauptsache nach dieselbe, wie sie der gesammten karpathisehen 
Flysehzone eigen ist. Die erwähnten Vorlande bestehen aus mehreren, ungefähr parallelen Zügen von 
unteren Kreidegesteinen, die naeli Norden iiberschobene, nach Süden einfallende Falten bilden, deren Strei¬ 
chen nicht immer regelmässig und deren Zusammensetzung im Einzelnen durch eingeschaltete Eruptiv¬ 
gesteine, Teschenite und Pikrite vielfach eomplieirt erseheint. Darauf lagern mit ebenfalls südlichem Einfallen 
in riesiger Mächtigkeit die massigen Sandsteine der mittleren Kreide, das südlichere höhere Gebirgsland 
bildend. Das Streichen des nördlichen alteretaeiselien Hügellandes ist jedoch kein sehr anhaltendes; dasselbe 
verschmälert sieh gegen Bielitz-Biala und keilt sieh bei Kenty und Andryehau fast ganz aus, um weiter östlich 
in nur unbedeutenden Aufbrüchen nochmals liervorzutreten. Dasselbe geschieht mit dem breiteren höheren 
Zuge der massigen mitteleretaeisehen Sandsteine, die der mächtigen Entwicklung des Eoeäns weichen 
müssen. 


1 Geognost. Karte des ehemaligen Gebietes von Krakau ete. Denkseh. d. kais. Akad. Bd. XXVI. 1867. 

2 Paul, Geologie der Bukowina, Jahrbueh der geol. Reichs ans talt, 1876, Bd. XXVI. — Paul und Tietze, Studien in 
der Sandsteinzone der Karpathen, ebendaselbst 1877, Bd. XXVII. — C. Fallaux, Verhandlungen der geol. Reiehsanstalt 
1869, S. 310. 

3 Geologie von Obersehlesien, S. 277, 

4 Geolog. Übersichtskarte d. öster.-ungar. Monarchie, Jahrb. der geol. Reichsanst. 1869, Bd. XIX, S. 534. - Die Geologie 
und ihre Anwendung ete. 1875, S. 480. 
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Die einförmige, aber doch schwierige Tektonik des ganzen Gebietes wird durch die eigenthümliche 
Rolle, welche die Eocängebilde spielen, noch bedeutend verwickelt. Diese umgeben in einem schmalen Gürtel 
nördlich das ganze Kreidegebirge und sehiessen, dem Gesammtbau entsprechend, unter die Kreidebildungen 
ein. Ausserdem greifen sie auch in alle grösseren Thäler, wie das Lubina-, Ostrawitza-, Morawka-, Weichsel-, 
Biala-Thal ein, die Tiefen derselben einnehmend, so dass man, auf der rechten oder linken Thalseite ansteigend, 
aus dem Eocän in die Kreideformation gelangt. Ja ein Zug von Eocängesteiuen streicht aus der Gegend von 
Friedek in östlicher Richtung in das obere Olsathal hinüber, erfüllt dasselbe bis südlich von Jablunkau und 
verbindet sich daselbst mit einem südlichen Zug eocäner Gesteine, die den österreichisch-ungarischen Grenz¬ 
kamm bilden. Auf die Weise wird das ganze Kreidegebiet der Beskiden in eine westliche und eine östliche 
Hälfte geschieden, die aber beide unter einander in ihrem Baue viel Übereinstimmung haben. Einzelne Gruppen 
älterer Kreidegesteine werden von Eocänbildungen förmlich umflossen, dass sie wie Inseln aus denselben auf¬ 
tauchen. Es ist daher nicht zu zweifeln, dass dieses Gebirge schon vor Ablagerung des Eocänen gleichsam 
vorgcbildet, lind in seinen Hauptzügen angelegt wurde, und schon vor der Tiansgression des Eocänen Erosionen 
erfahren hat. Nach Ablagerung der Eocän- und Oligocängebilde folgte abermals eine Zeit energischer 
Faltung, welche das überall zu beobachtende Einschiessen derselben unter die älteren Kreidebildungen zur 
Folge hatte. 

Das liegendste Glied der ganzen Schichtreihe ist der untere Teschner Schiefer, ein feinblättriger, bitumi¬ 
nöser Mergelschiefer von licht- bis dunkelgrauer Farbe. Er ist ungemein f'ossilarm und flotzfrei; sein Liegendes 
ist unbekannt, seine Mächtigkeit dürfte gegen 400 ,n betragen. Nach langjährigen Aufsammlungen gelang 
es Ilohenegger, eine kleine Reihe von Versteinerungen zusammenzubringen, von denen er eine beträchtliche 
Anzahl mit Formen des norddeutschen Hils identificirt. 

§ \• 

Aus dem unteren Teschner Schiefer entwickelt sich in allmäligem 'Übergänge der Teschner Kalkstein. Es 
ist dies ein wohlgescliicliteter, heller Kalkstein, dessen Gesammtmächtigkeit 60 bis höchstens 100 m beträgt. 
Hohenegger unterscheidet eine untere, aus feinkörnigen, 6 bis höchstens 12 Zoll dicken Bänken gebildete 
Partie, und eine obere, welche aus grossmassigein, in 2 bis 4 m dicken Bänken abgesondertem Kalkstein besteht. 
Der letztere Kalkstein ist durch seinen Gehalt au Quarzköruern leicht kenntlich und bildet, unter der Loupe 
betrachtet, eigentlich eine Breccie von sehr kleinen, verschiedenartigen, kalkigen Schalenfragmenten. In der 
unteren Partie fand Hohenegger Bel. pistilliformis und Aptychcn, die obere enthält Pentaerinusglieder, 
Cidarisradiolen, kleine Exogyren, die aber kaum bestimmbar sind. Zn Lisch na fand ich öfter unbestimmbare 
Korallen, die sich nur als undeutliche Durchschnitte zu erkennen geben. Der bekannte Kalkstein von Kuro witz 
ist nach Ilohenegger ein Äquivalent des Teschner Kalkes. Das dritte Glied bildet der obere Teschner Schiefer 
und der Grodischter Sandstein. Der erstere ist ein schwarzer, bitnminöser, glänzender Mergelschiefer, welcher 
zwei Züge von Thoneisensteinflötzen enthält. In seinen oberen Partien geht er in einen kalkhaltigen, glimmer- 
reiehen Sandsteinsehiefer mit, „Hieroglyphen“ über (Strzolka der Bergleute). An mehreren Orten entwickelt 
sich ans der Strzolka ein besonderer grobkörniger, heller, liickiger Sandstein, der nach seinem Hauptvorkommen 
zu Gr o di seht, von Hohenegg er Grodischter Sandstein genannt wurde. Die bituminösen Mergelselxiefer, die 
darin eingeschalteten Thoncisensteiue und die Strzolka haben bisher nur Cepkalopoden und zwar von weitaus 
vorwiegend mediterranem (alpinem) Charakter geliefert Der Grodischter Sandstein hingegen enthält ausserdem 
Bivalven und Gastropoden. Einige der ersteren glaubte Ilohenegger mit Unionen des norddeutschen 
Wealden ident,ificiren zu sollen. Rocmer jedoch hält sie nach Besichtigung der Originalexemplare für marinen 
Geschlechtern ungehörig (Geol. von Oberschlesien, p. 281). Nach seiner Fauna dürfte der obere Teschner Schiefer 
wohl dem sogenannten Mittelneocom entsprechen, indessen muss die Altersfrage bis zur eingehenden paläonto- 
logisclien Bearbeitung der betreffenden Reste (H oh. und Fall. S.) noch offen bleiben. (Vergl. weiter unten.) 

Die Wernsdorfer Schichten (nach der Localität Wernsdorf in Mähren benannt) bilden das folgende Glied, 
sind aber nicht regelmässig concordant den oberen Teselmer Sehiefern aufgelagert; die Grenze beider zeigt 
naek Hohenegger vielfache Störungen. Sie bestehen aus glänzendem, schwarzem, bituminösem Mergel¬ 
schiefer, dessen Mächtigkeit durchschnittlich 120 m bis 160 m beträgt. Zahlreiche Thoneisensteinflötze sind dem- 
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selben eingelagert, welche wie die schwarzen Schiefer Fossilien, und zwar fast ausschliesslich Cophalopodcn 
enthalten. Die in den folgenden Blättern beschriebenen und besprochenen Versteinerungen wurden aus¬ 
schliesslich beim crzherzoglieh Alb reell t’schcn Thoneisensteinbergbau gewonnen, und zwar wurde beim Sammeln 
derselben grosse Sorgfalt angewendet, so dass die Herkunft der Stücke aus demselben Schiehteomploxe sicher 
ist. Im Allgemeinen kommen die Versteinerungen nur sehr selten vor; durch die so lange Jahre mit 'grossem 
Fleisse fortgesetzten Aufsammlungen wurde doch schliesslich ein ganz stattliches Material zusauimen- 
gebraeht. 

Die Wernsdorfer Schiebten treten in zwei vollständig gesonderten, selbstständigen Zügen auf. Der erstere 
hat eine Länge von etwa 15 km , erstreckt sich aus der Gegend von Tcsclicu bis in die Nähe von Friedck 
und erseheint dem oberen Teschner Schiefer, beziehungsweise Grodischtcr Sandstein eingcfaltct; in der ganzen 
Umgebung dieses Zuges treten nur ältere Kreidegcbilde auf. Der zweite südliche Zug befindet sich an der 
Grenze des hügeligen Vorlandes gegen das eigentliche höhere Karpathengebirge und streicht von Wernsdorf 
im Westen bis gegen Andrychan [im Osten, erscheint aber stellenweise durch die transgredirenden Eociin- 
gebildc verdeckt. Mit grosser Regelmässigkeit, seliiesst er auf der ganzen Strecke gegen das Gebirge ein, die 
Unterlage für den nächst jüngeren sogenannten Godulasandstein bildend, dessen massige Entwicklung das 
plötzliche Ansteigen und den Gebirgscharakter des Gebietes bedingt. 

Die im Folgenden genannten Fundorte gehören theils dem nördlichen Zuge, den man nach dem haupt¬ 
sächlichsten Vorkommen den Grodischtcr nennen könnte, theils dem südlichen au. Im erstereu liegen die 
Fundorte Tierlitzko, Grodischt, Koniakau, Mistrowitz, im letzteren von Westen naeh Osten: Murk, 
Wernsdorf, Hotzcndorf, Tichau, Kozlowitz, Chlcbowitz in Mähren, Althainmer, Mallcnowitz, 
Krasna, Ellgot, Niedck, Ostri, Ustron, Lippowctjs, Gurck, Ernsdorf in Schlesien, Lipnik, 
Straconka in Gali ziem Als die reichsten Fundorte können Grodischt, Mallcnowitz und Wernsdorf bezeichnet 
werden; auch Niedck und Gnrek haben viele Fossilien geliefert, allein der Erhaltungszustand ist da am 
schlechtesten. Wahrscheinlich hängt dies übrigens mit dem Umstande zusammen, dass gerade in diesen Ört¬ 
lichkeiten der Bergbau am andauerndsten betrieben wurde. 

Hoheneggcr hat die Fossilien der Wernsdorfer Schichten eingehend studirt. Er kommt zu dem Schlüsse, 
dass weitaus die meisten derselben auf Orbiguy's Urgonicn, einige auf das Aptien verweisen, er sieht 
daher die Wernsdorfer Schichten als ein Äquivalent des Urgonicn und zum Tlieil auch des Aptien an. Ferner 
hebt er die grosse Übereinstimmung mit den siidfranzösischen und oohunbisclion untercretacischen Ablage¬ 
rungen ausdrücklich hervor. Roeiner hingegen ist geneigt, die Wernsdorfer Schichten ausschliesslich als 
Äquivalent der Urgonstufo Orbigny’s zu betrachten (Gcol. von Oberschicsion, p. 282). Ich hoffe im Folgenden 
zu zeigen, dass sic nach ihrer Fauna genau dem sogenannten Barremien (Coquand) entsprechen. 

Über den Wernsdorfer Schichten folgen die mächtigen Massen des zu 1000 bis 1400’" hohen Bergen 
ansteigenden Godulasandsteines, benannt nach dein Godulabcrg(SSW. vonTesclien). Er besteht aus bald diekeron, 
bald dünneren Bänken eines hellen Sandsteines, der namentlich nach unten zahlreiche Schiefcreinschaltungon 
enthält, im Hangenden aber in mächtige Conglomeratbänke übergeht. Er ist fast vorsteinerungsloer. Im Laufe 
vieler Jahre wurden nur einige wenige Fossilien vorgcfnndou (Jm. Dtqmianwt, mammiUatm etc.), welche ihn 
als ungefähren Repräsentanten des Gault oder Albien erscheinen lassen. 

An den Godulasandstein scliliesst sich endlich südlich der Sstebner Sandstein an, welchen Hoheneggcr 
als Vertreter der Cenomanstufc betrachtet. 

Damit sehliesst die erctacische Sehiehtfolge im Ilanptgebiete der Beskiden ab; nur in ihrem westlichsten 
Theile begegnen uns noch die Friedeker Baculitebmergel und die Baschker Sandsteine, welche der oberen 
Kreide entsprechen, von Westen her transgredirend auftreten und zwischen Friedck und Baschka, an der 
mährisch-schlesischen Grenze verschwinden. 

Schon Hoheneggcr hatte, wie vorhin bemerkt, richtig erkannt, dass die untere Kreide der Rhonebucht 
für die entsprechenden Fonnationsgliedcr der schlesisehen Karpathen, namentlich die uns beschäftigenden 
Wernsdorfer Schichten die meisten Vergleichspunkte darbiete. Um den paläontologisehon und stratigraphi- 
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sehen Vergleich rationell chirchznfülircn, wird es wohl nothwendig sein, dass wir jetzt auf die geologischen 
Verhältnisse der unteren Kreide Südfrankreichs etwas näher cingchen. 

Die y-eolofrischen Verhältnisse der unteren Kreide in der Rhone-Bucht. 

Sehr frühzeitig sehen wir zahlreiche hervorragende Geologen eitrigst bemüht, die ziemlich verwickelten 
stratigraphische 11 Verhältnisse der unteren Kreide der Rhonebncht aufzuklären und zu stndircn, und ihren 
unausgesetzten Bemühungen hat man es zu danken, dass dieses Gebiet in der angedeuteten Richtung zu den 
best gekannten und gründliebst durchforschten gehört. Trotzdem sind noch manche Punkte strittig und gerade 
die berufensten Forscher stellen, je nach ihrem theoretischen Standpunkte, die Verhältnisse in abweichender Weise 
dar. Es ist daher unabweislicli, sich naeli der Literatur, soweit dies eben möglich ist, über diese Frage ein 
eigenes Urtheil zu bilden. Von grossem Werthc ist dabei Vacek’s „Neocomstudie“, 1 welche das gegenseitige 
Verhältniss der einzelnen Formationsglieder in knapper, übersichtlicher? und, wie mir scheint, durchaus richtiger 
Weise zur Anschauung bringt. Freilich wird es nothwendig sein, vieles längst Bekannte nochmals zu wieder¬ 
holen, um die Darstellung wenigstens halbwegs gerundet und vollständig zu machen. 

Die älteren Arbeiten von Coquand 2 in der Provence, Sc. Gras 3 und Duval- Jouve 4 in den Basses- 
Alpes, Duval 5 im Dop. Dröme, Dumas 6 imDep. Gard, Malbos 7 (Vivarais) haben bekanntlich erwiesen, dass 
die neocomen Mergel mit platten Belemniten (B . dilatatus , Cr. Duo all etc.) und die gleichaltrigen sogenannten 
Spatangenkalke (mit Echhwspatagm cordifornüs etc.) in der ganzen Rhönebneht eine sehr beständige und leicht 
kenntliche Stufe darstellen. Darüber folgen nun in gewissen Gegenden, wie im südlichen Tlieilc des Dcp. Dröme 
in den Basses-Alpes helle, wohlgeschichtete Mergelkalke mit Sc. Yvani, Am. recticostcdu* , zahlreichen Ancylo" 
ccrcn, Hamulinen, kurz einer reichen, seit lange berühmten Cephalopodenfauna, die namentlich zu Barreine 
typisch entwickelt ist und durch Matheron (Cat. mctli.), Astier (Cat. des Aneyl.), namentlich Orbigny 
(Pal. fr.) und neuerdings wieder durch Matheron (Rcch, pal.) beschrieben wurde. Bedeckt werden diese 
Cepkalopodeukalkc von einer kalkigen Schichte mit Ancgl. Matherom , Am. Matheroni etc, und dann von dunklen, 
ebenfalls cephalopodenfülirendcn Mergeln, die besonders zu Gar gas bei Apt in sehöner Entwicklung ange- 
troffen werden. 

ln den westlichen Theilcn der Rhönebneht hingegen, sowie auch im Jura folgen auf die Neoeommergel 
oder Spatangenkalke die mächtigen Massen eines dickbankigen, hellen Kalksteines, die in ihrer grösseren 
unteren Hälfte sehr versteinerungsarm sind, dagegen in den obersten Lagen sehr bezeichnende Fossilien, 
Hequimia ammonia , Lonsdali etc. enthalten. Nach oben finden sich dann Orbitulinenbänke ein, welche endlich 
in Mergel übergehen, die denen von Gargas glciehzustellen sind. 

Diese Verhältnisse gaben Orbigny 8 Veranlassung zur Aufstellung dreier Etagen, Neoeomien, Neoe. sup, 
oder Urgonieu und Aptien. Dabei fasste er unter dem ersteren Namen alle Schichten zwischen den obersten 
Jurasehichten und den Spatangcnkalken, beziehungsweise den Mergeln mit platten Belemniten und diese letz¬ 
teren selbst zusammen, unter dem zweiten begriff er einestheils die Kalke mit Sc. Yvani , den Aucyloceren, 
Hamulinen etc., andcrnthcils die mächtigen, namentlich zu Orgon typisch entwickelten versteincrungsarmen 
Kalke und die Rudistenkalke mit lieg, ammonia , die einander als Facies vertreten sollten, während er als Aptien 
die Mergel von Gargas bei Apt mit Am. Martini, Xisus, crmsicostatus etc. bezeichnete, und mit den Argilles ä 
plicatules Corn. des Pariser Beckens in Parallele brachte. Das Urgonien hingegen erklärte er für gleichaltrig 


1 Jahrbuch der geol, Reichsanst. 1880, Bd. XXX, S. 493. 

2 Sur les terr. Nöoc. de la Provence. Bull. Soc. g6ol. Fr. XI, 1839—40, S. 401. 

3 Statist, rainer. et geol. du Dep. des Basses-Alpes, Grenoble 1840. 

1 Bölem. de Castellano, Paris 1841. 

5 Terr. neoc. de la Dröme. Ann. soc. agricult. Lyon III. 1840, 

6 Bull. Soc. geol. Fr. 2. sei*. III, 1845—4G, S. 630. 

7 Observ. sur lc 3 form. geol. du Vivarais. Bull. Soc. geol. Fr, 2. ser. III, 1845—46, S, G. 

8 Cours elem. de Pal. et Göol. stratig. II. Paris 1852, 
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mit dem Argile ostreenne Com. des Pariser Beckens. Im „Prodrome etc. II.“ gab er ein zwar im Einzelnen viel¬ 
fach unrichtiges Verzeichniss der den verschiedenen Stufen zukommenden Fossilien, welches aber trotzdem bis 
auf den heutigen Tag noch in vieler Hinsicht das beste, vollständigste und verlässlichste geblieben ist. 

Wie fehlerhaft und roh auch diese hier nur in Kürze skizzirte Eintlieilung Orbigny's in der Folge sich 
erwiesen hat, namentlich in Bezug auf die ältesten alpinen Neocoraglieder, so bedeutete sie doch für die damalige 
Zeit einen grossen Fortschritt und konnte als Grundlage weiterer Forschungen dienen. 

So waren es namentlich die von Orbigny Urgonien und Aptien genannten Bildungen, welchen Coqnand 
fortdauernd seine Aufmerksamkeit schenkte. In einer besonderen Schrift 1 2 betonte er, dass die Schichten von 
Barreme mit aufgerollten Ammonitiden nur dem unteren fossilarmeil Theilc des Urgonien entsprechen, hingegen 
die eigentlichen Bequienien- oder Cliamakalke stets ein höheres, jüngeres Niveau einnehmen. Er beschränkt 
desslialb die Orb. Etage Urgonien auf die eigentlichen Requienienkalke, während er für die ältere untere 
Partie der früher sogenannten Urgonkalke, und für die Schichten von Barreme den Namen Barremien in Vor¬ 
schlag bringt. Die Verhältnisse im Dep. Bouche-du-Rliöne geben ihm hiezu Veranlassung. Zwischen Cassis 
und Marseille folgen, wie bekannt, über den Spatangenkalken die mächtigen hellen Felsenkalke, deren 
hängendste Lagen Requienien führen. Die untere Partie derselben ist ein hellgelber, massiger Kalkstein, der nie 
Requienien, wohl aber zahlreiche knollige Hornsteine eingeschlossen enthält. Diese Schichtreihe, Spatangen- 
kalke, Felsenkalke mit Hornsteinen, Requienienkalke, zeigt sich sehr schön entwickelt zu Mazargues bei 
Marseille und an den Steilküsten der Bucht von Catalans. An letzterer Localität wurde in den Hornstein¬ 
kalken, im Liegenden der Requienien der Macrose. Yvanl , ein wichtiges Leitfossil der Barremeschicliten auf- 
gefunden. Daraus geht nun hervor, dass die Barremeschicliten und die Ilornsteinkalke, welche gleichaltrige 
Bildungen, nämlich die Spatangenkalke oder Mergel mit platten Belemniten zur Unterlage haben, einestlieils 
geologisch jünger sind, als die letzteren, anderntlieils älter als die Requienienkalke, und daher als gleicliwer« 
tliige Äquivalente zu bezeichnen sind. 

Nach Coquand’s damaligen Anschauungen war also die Schichtfolge in den Basses-Alpes von unten 
nach oben folgende: 

a) Untere Kalke, nicht näher untersucht. 

b) Echtes Neocom, mit Echinosp. cordformis , Ostrea Couloni ete. 

c) Barremeschicliten mit Macrosc. Yvoni etc. 

d) Aptschichten mit Aneyl. Matheroni etc. 

Das eigentliche Urgonien, zwischen Barremien und Aptien, sollte fehlen. Im Dep. Bonche-dn-Rhöne 
hingegen ist die Reihe folgende: 

a) Valengien mit Strombus Sautieri etc. 

b) Neocom mit Ostrea Coidoni etc. 

c) Gelbe Hornsteinkalke mit Macrosc. Yvani } Barremien. 

d) Urgonien mit Requienien. 

e) Aptmergel mit Aneyl. Matheroni etc. 

Diese in Bezug auf den fraglichen Gegenstand ganz klaren und bündigen Auseinandersetzungen C o q u a n d’s 
fanden jedoch vielfachen Widerspruch, zunächst von Seite derjenigen Forscher, welche auch Orbigny’s Classi¬ 
fication der unteren Kreide zurückwiesen, wie d'Archiac, Reynes n. A. Wir wollen jedoch einstweilen darauf 
nielit näher eingehen, da wir ohnedies die wichtigsten dagegen erhobenen Einwände später noch ausführlich 
zu behandeln haben w T erden. Nur so viel will ieh gleich liier bemerken, dass sich Desor* mit Coquand’s 
Ausführungen im Ganzen einverstanden erklärte, jedoeh die Parallelisirnng des Barremiens mit dem Pierre 
jaune der unteren Kreide von Neuchätel als unrichtig zurückwies, da diese Unterabtheilung durch ihre Fauna 


1 Sur la convenancc d’ßtablir dans lc groupe inf. de la form. cr6t. un nouvcl 6tagc. ctc. Mein. Soc. d’emulat. de la 
Provence I, 1861, S. 127, auch im Bulletin Soe. geol. Fr. XIX, 1861—62, S. 531. 

2 Sur l’etage Barremien de M. Coquand, Bull, de la Soc. des scicnc. nat. de Neuchätel 1864, Bd. VI, S. 452. 
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mit den Spatangenkalken innig verknüpft ist, Coquand hat nachträglich selbst das Fehlerhafte dieser Gleich¬ 
stellung zugegeben. Dagegen dürfte der sogenannte Caleaire jaunc urgonien in der That das altersgleiche Glied 
der Neuchäteler Kreide darstellen. 

Leider hat Coquand durch seine folgenden Arbeiten in die Stratigraphie der oberen Schichten der 
unteren Kreide wieder vielfache Unklarheiten und Irrthllmer hineingetragen. Er erkannte nämlicli beim näheren 
Studium der pyrenäisclien und spanischen Kreide/ dass die daselbst sehr mächtig entwickelten, auf Lias oder 
oberem Jura discordant auflagernden Requienienkalke mehrfach mit mergeligen Schichten mit ffeteraster oblon- 
yus } Ostrea aqiiila , Belemnifes semicana1icidatus } Am. Matheroni , Orbitnlinen und einer beträchtlichen Anzahl 
anderer echter Aptfossilien durch wiederholte Weehsellagennig innig verknüpft sind. Hebert 1 2 zweifelte diese 
Beobachtungen zwar an und suchte sie durch allerhand Dislocationen zu erklären, allein es wurden dieselben 
später von Leymerie 3 und Magnan 4 vollkommen bestätigt', so dass an der Richtigkeit derselben kaum zu 
zweifeln ist. Leymerie hat diesem Verhältnisse durch die Einsetzung des Namens Urgo-Aptien äusseren Aus¬ 
druck verliehen. Coquand sprach daher, und wohl gewiss mit Recht, die Kequienienkalke und die Apt- 
mergel für Bildungen an, die als einfache Facies für einander eintreten und sich gegenseitig ersetzen können. 
Nur sei die Wechsellagerung beider Facies in Spanien die Regel, in den Bergen der Clapc und in der Pro¬ 
vence dagegen trete sie nur ganz ausnahmsweise und an der Grenze dieser Bildungen auf. Bis dahin seheint 
mir Coquand's Gedankengang ziemlich unanfechtbar zu sein. 

Nun aber weist Coquand 5 auf einen unerwarteten Fund, den Reynes in der Gegend von Cassis 
machte, hin; daselbst soll nämlich Macrosc. Yvani , Lyt. recticostatum in echten Aptschichtcn über der Bank mit 
lieq. (mimonia , über der Hauptmasse der Requienicnkalke zusammen mit eehtenAptformen Vorkommen. Ausser¬ 
dem erinnert Coquand 6 7 daran, dass nach Lory ? zu Chätelard-de-Ycse (Dröme) eine aus Orbitulinen und 
Pyyaulus depressus gebildete Lage mit Bänken mit Macrosc . Yvani in Wechsellagerung stehe, Coquand meint 
nun, dass sich hieraus die Notlnvenigkeit ergebe, die Aptschichtcn, die Barrcmeschiehten und das obere und 
untere Urgonien in eine einzige Etage, Aptien im weiteren Sinne, zusammenzuziehen. Diese grosse Aptetage 
zerfalle nun in ein oberes und unteres Stockwerk, wovon das obere hauptsächlich dem Aptien imOrbigny’schen 
Sinne und den Rudistenkalken entspreche, während sich das untere aus den Barremeschichten und dem unteren 
rudistenfreien Urgonien zusammensetze. 

Die angebliche Mischung von Apt- und Barreme-Arten soll sich nach Coquand auch in den bairischen 
Alpen vorfinden: vom Oberhollbachgraben will Coquand im Münchener pal. Museum Scaph. Yvani , Ptychoc. 
laeve Math., Am. Dufrenoyi u. m, a. gesehen haben, 1. c. p. 577, Wie mir Herr v. Suttner freundlichst mit¬ 
theilte, handelt es sich da wahrscheinlich um eine Gaultloealität in der Nähe von Vils bei Füssen, wo 
bekanntlich Oppel und Beyrieh echten Gault naeligewiesen haben. Es muss da offenbar ein Irrthum von 
Seite Coquand's vorliegen. 

Es wird wohl keiner ausführlichen Beweisführung bedürfen, um das Gezwungene, Unpraktische und 
Unnatürliche dieser Zusammenstellung nachzuweisen. Es sind vornehmlieh Angaben paläontologischer Natur, 
welche Coquand dazu bewogen haben. Leider lassen sieh dieselben, da weder Abbildungen noch Beschrei¬ 
bungen der fraglichen Funde geliefert wurden, in keiner Weise controliren und es ist darüber kein endgiltiges 
Urtheil zu fällen möglich. Ohne jedoch an der Richtigkeit der Funde und ihrer Bestimmung zweifeln zu wollen, 


1 Monographie pal. de l’6tage Aptien de l’Espagne. Mein, de la Soc. d’6mulation de la Provence III, 1865, S. 191, vcrgl. 
aueh D6sc. g6ol. de la form. cret. de la province de Teruel (Aragon). Bull. Soc. g6ol. Fr. 2. ser. XXVI, S. 144, 1868. 

2 Le terr, cr6t, des Pyren6es. Bull. Soc. g6ol. Fr. 2. ser. XXIV. 1867, S. 323. 

3 Mem. pour serv, a la connaiss. de l’etagc inf. du terr, ei*6t. des Pyr6nöes. Compt. rend. Juli 1868; auch Bull. Soc. 
geol. Fr. 2. ser. XXVI, 1868—69, S. 277. 

4 Sur une coupe des Petites-Pyrcnees de FArißge, Compt. rend. März 1868. 

5 Modifications ä apporter dans le classement de la eraie inf. Bull. Soc. geol. Fr, 2. ser. XXIII, 1865—66, S. 570; auch 
Note snr la form. cr6t. de la mont. de la Clape. Bull, Soc. g6ol. Fr. 2. ser. XXVI, 1868, S. 201, 

6 Form, er6t. de la Clape, 1. c. S. 202. 

7 D6seription göol, du Dauphine. Paris 1860, S. 325. 
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kann ich doch die Bemerkung nicht unterdrücken, dass die gegenwärtig gegebene paläontologische Grundlage 
zur Bestimmung* von Ccphalopodcn der unteren Kreide eine sein* mangelhafte ist und keineswegs für die 
Richtigkeit der Bestimmungen von vorne herein eine gewisse Gewähr bietet. Doch selbst, wenn wir auch mit 
Coquand annehmen, dass einzelne Barremefossilien in die Aptstufc aufsteigen, so ist dies nur ein Verhalten, 
welches ja geradezu erwartet werden muss, und es wäre nur wunderbar, wenn dies nicht der Fall wäre. 

Die Gemeinsaude eit einzelner Arten ist selbstverständlich an sich kein Grund zur Zusammenziehnng zweier 
Faunen, es bleibt desslialb die Thatsache noch immer bestehen, dass die Aptfauna von der Barremefaima im 
grossen Ganzen sehr wohl unterschieden werden kann und stets ein höheres, geologisch jüngeres Niveau 
einniiumt, als die letztere. Noch belangloser scheint mir der Hinweis Coqnaud's auf die Wceliscllageruug 
von Bänken mit Macrosc. Yvani und einer Lumaehelle aus Orbituliiien und Pyyantm depressus, die von Lory 
(1. c.) im Dep. Drome beobachtet wurde. Orbitulinenbänke schalten sich in der Regel in jenen Gegenden, avo 
typische Urgonkalke entwickelt sind, zwischen die oberen Lagen derselben ein, und kündigen häufig gewisscr- 
masseu das Aptien an. Auch bei Chätelard-dc-Vesc schalten sie sich vor dem Eintritte des echten Aptiens ein, 
ihre Wechsellagernng mit Lagen mit Macrosc. Yvani würde nur auf local etAvas längeres Anhalten der Barreme¬ 
fauna sch liessen lassen, ihr Auftreten ist jedoch insoferne ein sehr interessantes, weil es ein Eingreifen der 
sogenannten corallincn oder jurassischen Facies, avovoii Aveiter unten noch die Rede sein wird, in sogenannte 
alpine Gebiete andeutet. 

Zuin Schlüsse seiner Schrift: „Modifications ä app. etc.,“ p. 578, gibt Coquand ein Verzeichntes von 
Fossilien, die bald in Barrßmc-, bald in Aptschichten auftreten sollen; es gehören dazu Formen, die allerdings 
bisher als leitend und für die eine oder die andere Fauna besonders charakteristisch angesehen Avurden. Man 
hat jedoch allen Grund, diesem Verzeichntes mit grossem Misstrauen zu begegnen. So wurden Am. Martini und 
crcumcostatvs als Arten angeführt, welche in den Voirons dem Barrennen, sonst aber dem Aptien angehören. 
Nun aber erwähnen Pi ctet und Loriol, auf welche Autoren sich Coquand früher bezieht, in ihrer Arbeit 
über das Ncocom der Voirons (p. 26) ganz ausdrücklich, dass die ihnen vorliegenden Exemplare specifisch 
nicht sicher bestimmbar, sondern mit den genannten nur nahe verwandt Avaren. 

Ähnliche Bewandtniss dürfte es auch mit vielen der anderen Angaben haben. Es erweist sich also als 
unthunlich, Coquand in seiner Auffassung des erweiterten Aptien zu folgen. 

Von aussergewöhnlichem Wertlie für die Erkcnntniss der stratigraphischen Verhältnisse der unteren Kreide 
sind namentlich die Arbeiten Lory's, dessen IlauptAverk: „Description geol. de la Dauphine, Paris 1860“ 1 eine 
grosse Anzahl der Avichtigsten Daten enthält, Diese geben nämlich ein treffliches Bild der tltatsächlichen Ver¬ 
hältnisse, wenn man sich auch mit geAvissen theoretischen Anschauungen nicht befreunden mag, für Avelclie 
man nirgends plausible Gründe vorgeführt findet. 

Wir verdanken Lory namentlich eine gründliche Aufklärung über den Zusammenhang der Kreide¬ 
sedimente des Jura mit denen der Alpen und namentlich die Aufhellung der Stellung des Valengien, von 
welchem er zeigte, dass es in der Dauphine den Kalken von Fontanil entspreche, unter Avelehen noch eine 
mächtige Reihe von vorwiegend mergeligen Gesteinen cntAvickclt sei, die nach ihrer Fossilführung zweifellos 
cretacischer Natur sind, die Marnes neoeom. inf. Lory. Bekanntlich wurde diese Auffassung später von Rietet 2 3 
wie ich hier nur nebenbei bemerke, in trefflicher Weise vervollständigt und erweitert, Avelcher zeigte, dass die 
Marnes neoeom. inf. Lory’s, oder Avie sie Rietet nannte, die Schichten mit Bet . latus noch nicht die ältesten 
Kreidebildungen seien. Als solche hätten vielmehr die bis 500 m mächtigen Cementkalke von Berrias zu 
gelten, die später in den Alpen mehrfach uachgewiesen wurden. 

Dagegen scheint Lory die Faciesverhältnisse im oberen Tlieile des Neoeom, also des sogenannten 
Barremion, Urgonicn und Aptien nicht durchaus richtig erkannt zu haben. Er unterschied für die Ausbildungs- 


1 leb halte es für überflüssig, liier die sämmtliehen zahlreichen Publicationen Lory’s zu citiren, da es sich hier nur 

um eine kurze Skizze handelt. 

3 M61. pal. Fauna ä Ter. diphyoides de Berrias. 
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weise der unteren Kreide in der Dauphine zwei Haupttypen und einen Mischtypus. Bevor ich auf dieselben 
cingehc, muss ich noch vorausschicken, dass Lory unter Neocomien superieur (N 2 ) die Gcsammtmcnge der 
Urgonkalke im Sinne Orbigny’s und die den oberen Lagen derselben eingeschalteten Orbitulinenbänlce 
versteht, während er unter Aptien die dunklen Mergel mit Am. Dufrcnoyi, Martini, crassicostatus, Ostrea aquila, 
Plicatula placunca etc. begreift. 

Der „Type provengal“ oder „Faeies vaseux pclagique“ kommt in dem von Lory untersuchten Gebiete im 
Drömebeeken und südlich von diesem Flusse, ferner im Gebirge von Clalles (Dep. Isere), im Becken von 
Bueeh (Dep. Hautes-Alpes) zur Entwicklung und besteht von unten nach oben aus folgender Schichtreihe: 

et) Marncs neoc. inf, mit BcL latus , Am. scmisidcatus, Grasi etc. 

b) Mächtige, mergelige, compacte, dichte Kalke mit Am. cryptoecras , subfimbriatus , inccrtus ete., nach oben 

begrenzt durch die Bank mit Bel clilatatus. 

c) Helle Kalke mit Crioceren, Ancyloeercn, Hamulincn, Macrosc. Yvani etc,, wie sic zu Barreme Vorkommen 

(Cale. ä erio ceres). 

Darüber folgt das Aptien, zuweilen unter Einschaltung einer Orbitulinenbank,wie zu la Cliaree (l.e. p. 291), 
welche von Lory als der verkümmerte Repräsentant seines Neoc. sup. (N 2 , Urgonien Orb.) betrachtet wird. 

Der „Type jurassien^ oder „Facies littoral“ tritt im ganzen Jura, soAvie in Basse-Savoie auf und enthält 
folgende Glieder von unten nach oben: 

a) Caleaires neoe. inferieurs, 

b) caleaires roux, 

c) marnes et ealcaires marneux ä spatangues, Eckinospatayus cordiformis , Spatangenkalke, 

d) cale. jaunes (calc. jaun. de Neuehätel). 

Der Mischtypus endlich kommt in der Umgebung A r on Grenoble zur Entwicklung und stellt sieh folgender- 
massen dar (1. c. p. 296): 

1. Marn. ncoc. inf. mit Bel latus. 

2. Calc. ncoe. inf. oder Kalk von Fontanil. 

3. Calc. roux mit Ostrea maeroptera. 

4. Chloritische Sehiclite mit Bel pistilUformis ) düatatus und Ammoniten. 

5. Calc. bleus ä Crioeeras, Ammonites ete. 

6. Marn. et eale. ä spatangues (Spatangenkalk). 

Diese ganze Schichtfolge entspricht dem Neoc, inf. (NJ und besteht aus Gliedern von alpinem (1, 4, 5) 
und aus solchen von jurassischem Habitus (2, 3, 6). Auf das Glied 6 der Umgebung von Grenoble, soAvie auf 
das Glied d) des jurassischen Typus folgt sodann Lory’s Oberneoeom (N 2 ), aus Urgonkalken bestehend. Diese 
Unteretage N 2 fehlt in jenen Gegenden, avo der alpine Typus herrscht, vollständig oder ist nur rudimentär 
durch eine wenig mächtige Orbitulincnschiclite angedeutet (la Cliaree). Lory erkennt darin eine Lücke in der 
Ablagerung, Avälirend er die Scliielitfolge des jurassischen Typus als eine vollständige betrachtet. Da Lory 
die sechs Glieder des Mischtypus und die drei Hauptglieder des Type provengal einander als Unterneoeom (N } ) 
vollkommen glcichstellt, so geht daraus hervor, dass er das Glied 5 des ersteren Typus, die Calc. bleues ä 
Crioeeras nicht blos als isopisch, sondern auch als isochron mit den Calc. ä Crioceres des letzteren Typus, 
also den Barrenieschiclitcn betrachtet. Da nun auf den Cale. bleues des „type mixte“ noch Spatangenkalke 
aufruhen, so Avären dieselben mit Lory als Einlagerung in den Spatangenkalk zu betrachten und die Fauna 
von Barreme Aväre nicht dem unteren Urgon glciclnvertkig, sondern Aväre geologisch älter. In dieser Weise 
sind denn au eh die Ausführungen Lory’s A r on Coquand, Rietet und Hebert aufgefasst worden, Avährend 
jedoch der Erstere hierin einen Irrthum erbliekt, finden die Letzteren darin eine Stütze für ihre Anschauungen. 

Die Fossilien, AA r elclic Lory aus der Schichte 5 citirt (p. 303), Cr. l)uvali } Am. cryptoeerus , radiatus } infun- 
dibuluni, Nautilus ncoeomicnsis sind durehweg'S solche, die im eigentlichen Neocom (Mittelncocom der Sclnveizer 
Geol., llauterive-Stufe) herrschen, sind aber keinesAvegs Barremeformen. Es ist daher kein Grund zur Annahme 

Ueukschrifteu der mathoHi.-naturw.Cl. XlWl.Bd. Abhandlungen vun Niclitaiitgliedoru. ö 
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von Altersgleiehheit vorhanden, Lory liess sich nur durch die Faciesähnlichkeit, sowie die Voraussetzung von 
Lücken täuschen, für deren Vorhandensein er selbst gar keine Anhaltspunkte nachweist. 

Dagegen zeigt er, dass im Herrschgebiete des provengalischen Typus über den Criocerenschichten (Barreme- 
stufe) die Aptschichten in grosser Regelmässigkeit und bedeutender Mächtigkeit auflagern, dass hingegen im 
Gebiete des jurassischen Typus die Caprotinenkalke vorwalten und die Aptschichten eine nur geringe, andeu¬ 
tungsweise Vertretung finden. Dieses Verhältniss dürfte wohl dadurch, dass man die Requienienkalke und die 
Aptschichten einerseits, die Barremeschichten und das untere Urgon andererseits als sich gegenseitig ersetzende 
b acies betrachtet, besser seine Erklärung finden, als wenn man in der Entwicklung des proven§alischen Typus 
zwischen Barreme- und Aptschichten eine Unterbrechung der Ablagerung während der Zeitdauer des Lory’schen 
N„ Orbigny’s Urgonien annimmt. 

Ähnliche Ansichten wie Lory vertritt auch Hebert, dem die Wissenschaft zahlreiche werthvolle Beiträge 
zur Kenntniss der Stratigraphie der Kreideformation zu verdanken hat. In einer Arbeit, 1 welche vornehmlich 
den Urgo-Aptbildungen der Pyrenäen gilt, ist er darzuthuu bemüht, dass die von Coquand behauptete 
Weehsellagerung von Apt- und Urgonschichten hauptsächlich auf Dislocationen zurtickzuführen sei, gibt aber 
auch eine Classification des gesummten südfranzösischen Neocomien, im Vergleiche mit dem des Pariser 
Beckens. Er begreift unter Neocomien sämmtliche Schichten und Faunen zwischen der obersten Juraformation 
und dem Gault und theilt dasselbe in ein unteres, mittleres und oberes Neocomien, so dass das obere Neocomien 
Heb. dem Aptien Orbigny’s und Lory’s, das mittlere Neocomien Heb. dem oberen Neocomien (N g ) Lory’s 
und dem Urgonien Orbigny’s mit Ausschluss der Barremeschichten entspricht, während das untere Neocomien 
ungefähr dem Neocomien Orbigny’s und dem unteren Neocomien (Nj) Lory’s gleichkommt. 

In einer zweiten Arbeit , 2 welche ausschliesslich die südfranzösische Unterkreide im Auge hat, vertritt 
Hubert im Grossen und Ganzen dieselbe Eintheilung, jedoch unter grösserer Berücksichtigung der Gebilde an 
der unteren Neocomgrenze; denn es war inzwischen Pictet’s tretfliehe Arbeit über die Fauna von Berrias 
erschienen. Von grossem Werthe sind die zahlreichen Detailprofile über die wichtigsten Localitäten, wie 
Barreme, Castellano, Escragnolles, Eyrolles, Clars etc., woraus sich eine ganz bestimmte, stets 
wiederkehrende Aufeinanderfolge von Schichten und Faunen ergibt, wovon für uns von Interesse und Bedeutung 
die stets und sehr regelmässig erfolgende Überlagerung der Schichten mit Bel. dilatatus und Cr. Duvali durch 
die Schichten mit Macrosc. Yvani, Am. recticostatus, Ilamulincn, Ptychoccrus etc., kurz die Barremeschichten. 
Trotzdem behauptete Hebert in Übereinstimmung mit Pictet und Reynös 3 die völlige Untrennbarkeit dieser 
beiden Niveaus, indem er sich dabei auf Gemeinsamkeit einzelner Arten stützt. So erwähnt er auf p. 377 der 
Arbeit Uber die Pyrenäenkreide, dass zu la Cliarce grosse Crioc. Duvali in den oberen Kalken mit Macrosc. 
Yvani Vorkommen. 

Sodann gibt er auf p. 376 ein Verzeichniss von Fossilien, die aus den oberen Criocerenkalken von 
Barreme stammen sollen, von denen einige allerdings als bezeichnend für die Dilatatusmergel oder Spataugen- 
kalke betrachtet werden (Bel. dilatatus, bipartitus etc., Am. cryptoceras, elypeiformis, Astieri, Cr. Duvali etc.), 
während man andere nur in den höheren Schichten anzutreffen gewohnt ist, wie A. recticostatus, Cr. Entenei. 
Derartige Angaben entziehen sich, wenn sie nicht von Abbildungen begleitet sind, jedweder Prüfung und 
können daher nur wenig Anspruch auf Berücksichtigung erheben. Überdies muss bemerkt werden, dass die 
Liste der Fossilien von Barreme, einem Fundorte, welcher in allen Arbeiten seines Fossilreichthums wegen 
gerühmt und gepriesen wird, keineswegs vollständig und gar nicht geeignet ist, ein richtiges Bild der daselbst 
in den Criocerensehichten begrabenen Fauna zu geben. Es soll keineswegs geleugnet werden, dass nicht beide 
Faunen durch gemeinsame Glieder in Verbindung stehen; im Gcgentheil, es kann diese Verbindung unter 


1 Hubert. Le terr. cröt. des Pyrönöes. Bull. Soe. g6ol. Fr. 2 . ser. XXIV, 1867, S. 323. 

2 Le Neocomien inf. dans le midi de la France (Dröme et Basses-Alpes). Bull. Soe. güol. de France 2. ser. XXVIII, 
S. 137, 1871. 

3 Etudes sur la Synchron, et la Delimit. des terr. er6t. du Sud-Est de la France, M6m. Soe. d’6mulat. de la Provence 
1, 1861, S. 1. 
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Umständen eine ziemlich weitgehende sein, wie dies z. B. auch zwischen den Aeanthicusschichten und dem 
Untcrtithon der Fall ist, ohne dass man desshalb beide Niveaus in einander aufgehen zu lassen brauchte. 
Indessen hinderte dies auch Hebert nicht, die oberen Crioeerenschichten von den unteren Sehiehten mit 
Bel. dilntntus und Crioc. Duvali stets gesondert zu halten, wie man dies aus allen seinen Profilen, sowie aueh 
aus der grossen Classificationstafel auf p. 379 entnehmen kann. Aueh verweist Hebert ebenfalls auf die 
bereits besprochene Angabe Lory’s, dass zu Chätelard de Vcsc die Crioeercnsehichten von Spatangenkalken 
bedeckt werden (p. 377). Endlieh besehreibt er einen Aufschluss zu la Charce (Dromc), wo es ihm gelungen 
ist, über den Crioeerenschichten eine Lage augenscheinlich abgerollter dunkler Kalkknollen zu entdecken, 
die in spärlieliem Tone eingehiillt waren 1 und sehliesst daraus auf eine Unterbrechung der Scdimentbildung. 
Ich glaube, dass man einem solchen vereinzelten Vorkommen keineswegs eine so grosse Bedeutung zusclircibcn 
darf, da es aueh noch andere Erklärungsweisen zulässt. Jedenfalls bedarf es noeh weiterer Bestätigung an 
dieser und anderen Loealitäten, um diese Annahme genügend begründet zu finden. 

Im Wesen der Sache und in Bezug auf die Aufeinanderfolge der Schichten und Faunen stimmen also die 
Untersuchungen Hebert’s mit denen Coquand’s und Lory’s ziemlich gut überein, die Differenz liegt haupt¬ 
sächlich in der theoretischen Auffassung; es fragt sich, ob man mit Lory und Hebert die Sedimentation an 
allen Stellen, wo die Urgonkalke nieht entwickelt sind, für unterbrochen anseheu will, oder ob man mit 
Orbigny und Coquand die unteren Urgonkalke und das Barremicn einerseits, die Caprotinenlcalke und das 
Apticn andererseits als stellvertretende hetcropisclie, aber der Hauptsache nach isochrone Facies betrachten will. 

AVenn man nun bedenkt, dass die Ablagerung und die Aufeinanderfolge der Schichten in diesem so gnt 
durchforschten Gebiete, welches gewiss ein einheitliches Meercsbceken gebildet hat, überall eine sehr regel¬ 
mässige ist und dass nirgends sichere Anhaltspunkte für die erstcre, wohl aber zahlreiche zwingende Gründe 
für die letztere Anschauung vorliegen, so wird man wohl der Orbigny-Coquand’sehen Betrachtungsweise 
sich zuwenden müssen. Leider hat Coquand, der anfangs die von Orbigny gegebenen Elemente der 
Classification der unteren Kreide richtig erfasst und weiter ausgebildet hat, später durch die „Modifieations 
ä app. etc.“ seine früheren Arbeiten discreditirt und so selbst den Weg zur richtigen Erkenntniss erschwert. 

Aueh Bietet 2 verdanken wir sehr bemerkenswerthe Äusserungen über Coquand’s Barremicn und die 
Stratigraphie des Neocomien überhaupt, denen wir uns nun zuwenden wollen. Dieser ausgezeichnete Forscher 
hebt zunächst hervor, dass Coquand’s Barremien nur einen neuen, übrigens sehr gut gewählten Namen für 
ein seit langer Zeit als Neoe. alpin Bietet, Faeies alpin Reynös, Type provengal Lory, Faune ä Ancyloeeras 
Gras bekanntes Gebilde darstelle. Er hält jedoeh die Parallelisirnng desselben mit dem unteren Urgonien für 
unrichtig und stützt sich dabei auf die schon öfter erwähnte angebliche Einschaltung von Crioceraskalken 
zwischen Spatangenkalke, die von Lory in der Umgebung von Grenoble entdeckt wurde, ferner auf Gümbel’s 
Untersuchungen, wonach Neocomien alpin (Rossfeldschichten) das Urgonien (Schrattenkalke) unterlagern. 

Was den ersteren Punkt anbelangt, so wurde schon früher betont, dass eben die Criocerassehiclite in der 
Umgebung von Grenoble keineswegs mit der Barremesehichte ident, sondern nach den Fossilresten geologisch 
älter ist, und was die letztere Angabe betrifft, so hat sieh ebenfalls das erwähnte Neocomien alpin (Rossfeld- 
schiehtenA als älter, den Spatangenkalken isochron erwiesen. 3 

Pietet hat sich in diesem Falle durch die grosse Facicsähnlichkeit täuschen lassen. Bei der Methode der 
Forschung, die Pietet in so ausgezeichneterAVeisc vertrat, und von der weiter unten gesprochen werden wird, 
hätte er zweifellos den Veränderungen, welche die alpine Fauna der sogenannten Mittelncoeomstufe zur Fauna 
Barrcmestufe umgestalten, grosse Bedeutung zugesehrieben und sie jedenfalls höehst beachtenswert!! gefunden. 


1 N6oe. inf. dans le midi, 1. e. S. 151. 

2 Note sur l’etage 'Barremien de M. Coquand etc. Archives des scienc. physiques et natur, Bd. XVI, 1863, Genf. 
S. 257. Note sur la sueeession des mollusques e6phalopodes pendant P6poque eret. ete. ebendaselbst 1861. Vergl. auch 
Voirons, S. 63. 

3 Vergl. Vacek, Vorarlberger Kreide. -Tahrb. d. k, k. geol. Reiehsanstalt 1880, sowie meine Publication über Rossfeld* 
sehiehten. Jahrb. d, geol. Reiehsanstalt 1882, 32. Bd., S, 373. 

s * 
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Unglücklicher Weise war gerade jene Arbeit, die ihn mit dieser Frage in Berührung brachte, auf eine sehr 
ungünstige, wenig Aufklärung darbietende Gegend, die Voirons gegründet. Zunächst sind daselbst die 
Lagerungsverhaltuisse unklar und unsicher, es feldt ferner jeglicher Anhaltspunkt, den eine geologisch ältere 
Fauna im Liegenden bieten könnte, ferner ist die Fauna von Bocgcs de Hivernages, die das grössere Interesse 
darbietet, doch vcrhältnissmässig arm und bietet ein Gemisch von Formen dar, die man in der Regel als 
mittelneocome bezeichnen würde und von solehen, die eher für die Barreinestufe charakteristisch sind; zu 
en eisteien gehören z. B. besonders B. dilatatus, Am. Asticri, cryptoccras, anynlicostatus, zu den letzteren 
Am.Mazylams,Ancyl. Tabarclli und Emeriti. Da nun in den echten Barremebildungen die Hopliten aus der Gruppe 
des cryptoccras und anyulicostatum, ferner Bel. dilatatus vollständig fehlen, hingegen zahlreiche andere Typen 
vorhanden sind, von denen Boeges de Hivernages noch nichts geliefert hat, so möchte man meinen dass 
die Fauna der Voirons dem Alter naeh mehr dem wirklichen Mittelneoeom genähert ist. Ein sicheres Urtheil 
wird übrigens erst naeh neuerlichen Untersuchungen über diesen schwierigen Gegenstand möglich sein. Selbst 
wenn man aueh die Fauna der Voirons als eine Misehfauna betrachtet, so folgt daraus noch immer nicht, dass 
auch überall anderwärts dieselbe untrennbare Vereinigung statthat, es ergibt sich im Gegentheil aus so vielen 
griindliel.cn Untersuchungen darüber, dass dies nieht der Fall ist und die Trennung zwischen Mittelneoeom 
und Harremestufe meist leicht vorgenommen werden kann. 

Indessen hat die Autorität Pictct’s manchen Forscher, so besonders Rcynes zur Annahme seiner 
nsclauungen veranlasst. Aueh Sehloenbaeli 1 dürfte wohl durch Pictct’s Autorität beeinflusst gewesen 
sein, als er die Rossfeldschichten der österreichischen Nordalpcn als Barrennen ansprach. 

Hingegen muss man es als vollständig richtig bezeichnen, wenn Rietet die Forderung aufstellt dass 
beule Typen, der alpine, wie der jurassische für sieh gesondert betrachtet werden müssen. Naeh Pictct 
belebte zur Zeit des Mittelncocoms (im Sinne der Schweizer Forscher) einen grossen Tlicil der europäischen 
Kreidemeere eine nahezu gleiche Fauna. Nachher aber trat eine bedeutende Differeuzirung ein, während in 
gewissen Gegenden sieh fast ausschliesslich Cephalopodeu weiter fortentwickelten, tritt in anderen eine littoralc 
Fauna ein, und die Verschiedenheit beider ist eine so bedeutende, dass oft nicht eine gemeinsame Species nam¬ 
haft gemacht werden kann. Allmälig glichen sich jedoch die Verschiedenheiten wieder aus, indem in der 
1 enode des Aption allmälig wieder eine gewisse Übereinstimmung sich geltend macht, welche sieh im Gault 
noch vermehrt. Ohne Dazwischentreten gewaltsamer Unterbrechungen war die Entwicklung eine allmäligc 
und fortlaufende, da aber zeitweilig jegliche Beziehungen zwischen den einzelnen Faunen der verschiedenen 
Facies fehlen, so sei es aueli unmöglich, stricte Parallelen anfstcllcn zu wollcu. ln gewissen Gegenden konnte 
die Barremcfauna langer licrrscheu, während sic anderwärts schon früher verdrängt wurde und so brauchen 
die einzelnen bannen vom alpinen Charakter keineswegs gleichwertig zu sein. Alle diese Ausführungen 
Pi etet’s sind zweifellos vollkommen richtig, nur inöehtc man doch bemerken, dass der Geologe der Paralle- 
lisirung auch ganz hoteropischer Bildungen nicht vollständig entrathen kann, so schwierig auch diese Aufgabe 
sein mag. Nur muss man sieh stets gegenwärtig halten, dass derartige Gleichstellungen nur ungefähren Werth 
besitzen und nur innerhalb gewisser Grenzen richtig sind. Glücklicherweise bestehen ja selbst zwischen sehr 
licteropiseheii Entwicklnngsfypen durch das zeitweilige gegenseitige Eingreifen der verschiedenen Facies 
gewisse Beziehungen, die die Parallelisirung bis zu einem gewissen Grade ermöglichen. 

Ganz rückhaltlos muss man Rietet darin zustimmen, wenn er cs als die wichtigste, oberste Aufgabe 
des Paläontologen und Stratigraphikers bezeichnet, die in einer und derselben Gegend auftretenden und in 
derselben Facies entwickelten Faunen in allen Einzelheiten zu studiren, die alhnäligon Veränderungen, den 
zeitweiligen oder allmäligeu Ersatz von Formen zu verfolgen und so die Entwicklung des organischen Lebens 
im Einzelnen uaehzuforseben. Wie vielverhcissend und erfolgreich diese Methode ist, hat Rietet selbst durch 
seine paläontologiseh-geologisehen Musterarbeiten dargethan. Leider hat sieh seit Rietet Niemand gefunden, 
der die untere Kreide Südfrankreichs in der von diesem ausgezeichneten Forscher vorgesehriebeucn Weise 


1 Verhandlungen der k. k. geol. Reicliaanstalt 1867, p. 379. 
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bearbeitet und die von ihm gewiesene Bahn betreten hätte, obwohl nur wenig Gegenden und Formationen 
gerade in dieser Richtung so reiche und wichtige Erfolge versprechen dürften, wie Südfrankreich. 

Werfen wir nun noelimals einen kurzen Rückblick auf die stratigraphischen Verhältnisse der unteren 
Kreide in ihrer sogenannten alpinen Ausbildnngsweise, so sehen wir eine Reihe von Cephalopodenfaunen nach 
einander auftretcn, die zwar sämmtlich mehr oder minder innig mit einander Zusammenhängen, sich aber doch 
allmälig so sehr verändern, dass man genöthigt ist, die ganze Entwicklungsreihe durch zuweilen künstliche 
Schnitte in kleinere Einheiten zu zerlegen. Ihre Aufeinanderfolge ist die folgende, von nuten nach oben: 

Fauna von Bemas (Piet.). 

„ der Schichten mit Belemnites latus (Piet.). 1 

„ „ „ „ Bel . dilatatuSj Cr. Duvali etc. (Stufe von Hautcrivc, Mittelneocom der Schweizer). 

„ von Barreme mit Macrose. Yvani } Cr. Emerici etc. 

„ „ Gargas bei Apt, mit Ancyl. Matlieroni , Am. Martini, Nisus etc. 

„ des Gault. 

Die Aufgabe, die Beziehungen dieser Faunen zu den gleichzeitig lebenden Thiergesellschaften vom 
sogenannten jurassischen Typus aufzudecken, konnte wohl nur auf dem geologischen Wege gelöst werden 
und man kann sagen, dass wir namentlich durch die Arbeiten der letzten zwei Dcccnnicn in die Lage versetzt 
wurden, uns ein wenigstens augenblicklich ganz befriedigendes Bild davon zu entwerfen. Vacek hat in seiner 
Neocomstudie (Jahrbuch d. Reichsanst. 1880, XXX. Bd., p. 513) eine Tafel entworfen, auf welcher sowohl 
die Schichtfolge des sogenannten alpinen, wie des jurassischen Typus, als auch das gegenseitige Eingreifen 
der beiden Typen sehr anschaulich und deutlich zur Darstellung gebracht ist. 

Viel schlimmer sind wir jedoch daran, wenn wir den Zusammenhang der einzelnen aufeinander folgenden 
isopischen Cephalopodenfaunen, ihre Veränderungen im Zeiträume der unteren Kreide kennen zu lernen uns 
bemühen. Zur Aufhellung dieser Verhältnisse kann die Geologie der gründlichsten und subtilsten paläonto- 
logischen Arbeiten nicht entrathen und solche sind in Bezug auf das uns hier interessirende Gebiet seit 
Pietet leider nicht mehr unternommen worden, ln der Arbeit über die Fauna von Berrias und den damit in 
organischem Zusammenhänge stehenden Publicationen über die Gruppe der Ter. diphya und den Kalk der 
Porte de France etc. hat Pietet in wahrhaft mustergiltiger Weise das Verhältniss der oberjnrassisclien zu den 
untercretacischen Cephalopodenfaunen auscinandergesetzt und namentlich die Beziehungen der Fauna der 
Berriasschichten zu der der Bei. fate-Schichten gründlieh erörtert. In gleich meisterhafter Weise hat auch 
Zittel (Straniberg und Untertitlion) eine ähnliche Aufgabe ihrer Lösung entgegengeführt. 

Was jedoch die jüngeren Ablagerungen anbelangt, so sind wir fast ausschliesslich auf hie und da 
verstreute kurze Bemerkungen beschränkt, welche nicht die Frucht eingehender paläontologischer Studien 
sind und daher mit grosser Vorsicht aufgenommen werden müssen. Zwar verdanken wir Pietet und Loriol 
eine schöne Studie über das „Neocomien alpin“ der Voirons, allein diese Studie beschränkte sich auf ein 
räumlich sehr beschränktes Gebiet und bietet daher nur wenig Anhaltspunkte. Überdies wird ihre Verwend¬ 
barkeit noch durch die Unklarheit vermindert, welche bis jetzt über die Lagerungsverhältnisse in den Voirons 
herrscht. 

So sehen wir seinestheils Reynes 2 und Ildbert, (1. e.) darzulegen bemüht, wie innig und untrennbar 
echtes Neocomien (Hautcrivestnfc) mit dem Barremien verbunden sei, und namentlich der erstere gibt zahl¬ 
reiche Fossillisten zum Beweise dafür, anderntheils versucht Coquand (1. c.) sein Barremien und Orbigny’s 
Aptien als einander ungemein genähert hinzustellen, während Ewald 3 das Aptien nur als Unterstufe des 

1 Zwischen den Schichten mit Bel. latus und denen mit Bel. düatatus liegt noch ein Zwischenniveau, das fast genau dem 
Schweizer Valenginien entspricht, aber noch sehr wenig bekannt ist; cs ist meines Wissens in der alpinen Ausbildungpaläon- 
tologisch noch nicht ausführlicher charakterisirt worden und wurde daher hier uubcrücksichtig gelassen. 

Etudcs sur la Synchronisme et la Delimitation d. terr. cret. du Sud-Est de la France. Möm. Soc. d’emul. de la Provence, 

I, 1861, S. 1. 

3 Über die Grenze zwischen Neocomien und Gault. Zeitschr. der deutsch, gcol. Gcsellsch. 1850, Bd. II, S. 440. 







Gault betrachtet wissen mochte. Danach lässt sieh vermuthen, dass das Verhältniss der einzelnen Faunen zu 
einander ein ähnliches sein dürfte, wie das der Berriasfauna zur der der Bel. tos-Sehieliten. 

Es dürften eben ziemlich zahlreiche Formen aus der einen Sehielitgrnppe in die nächst höhere hiniibergehen, 
aber in gewissen Schichten ihre TTauptvcrbreitung und Entwicklung erreichen, während wieder andere dureh 
mehrere Niveaux in gleicher Häufigkeit liindurehsetzen. Dies letztere dürfte namentlich für die in den alpinen 
Ablagerungen besonders heimischen Lytoeeren und Pliylloccrcn gelten, während unter die Typen der ersteren 
Kategorie namentlieli die Belemniten und Haploeeren zu rechnen sind. Daneben dürften unvermittelt auftretende 
Arten und solche Arten zu unterscheiden sein, welche wirklich eine vertieal beschränkte Verbreitung haben 
und raseli durch verwandte, aber doch unterscheidbare Formen ersetzt werden. Es ist klar, dass man unter 
solchen Umständen nur dann ein richtiges Urtlicil über eine Fauna und die Schichten, denen sic angcliört, 
abgeben kann, wenn sie in ihrer Vollständigkeit, oder wenigstens möglichst vollständig vorliegt, hingegen 
wird man ein ganz unrichtiges Bild davon erhalten, wenn man, wie es Rcyues und Hebert thun, aus einer 
notorisch überreichen Artenmenge nur einzelne hcransgreift und nieht einmal das Häufigkeitsverliältniss 
derselben angibt. Die einander scheinbar widersprechenden Angaben CoqnaiuVs, Hebert's und Reynes’ 
lassen sich mit einander ganz gut vereinbaren, alle berufen sich auf gemeinsame Spccies, deren Vorhandensein 
daher bis zu einem gewissen Grade als feststehende Thatsaelie gelten muss. Allein überraschen und zur 
Vereinigung zweier Faunen und Schichtgruppen zwingen kann diese Erkcnntniss nur den Kataklysmatiker, 
der die Faunen für unverbundene, starre Einzelschöpfungen ohne gegenseitigen Zusammenhang betrachtet. 
Dieser Zusammenhang ist gerade bei den sogenannten alpinen Faunen, die einem nur sehr geringen Facies- 
weeliscl unterworfen sind, ein viel innigerer, als bei den sogenannten ausscralpinen oder nordeuropäisehen, 
bei welchen in der Regel ein sehr rascher und tief greifender Faeiesweehsel herrscht. 

Die bisher über diesen Gegenstand vorliegenden Arbeiten reichen nicht aus, um nur ungefähr die Formen 
aufzählcn zu können, welche ans dem sogenannten Mittclncoeom (im Sinne der Schweizer) in die Barremc- 
scliiehten reiehen, und welche in den letzteren zum ersten Male auftreten. 

formen, wi o, Lyt. subfimbnatnm, anisoptychum , Phyll. Thetys , Roiujctnum , llaploc . <h'ffieile , ccissida , liptaviense 
und einige andere dürften zu den vermittelnden, gemeinsamen gehören, während eine grosse Anzahl sehr 
charakteristischer Spccies in den Barreny^scliiehten zum ersten Male, und zwar zum Theilc völlig nnvermittelt 
erscheint. 

Dahin gehört Lytoc , reäicostatum , Macroscaph . Yvani , die zahlreichen Hainnlinen, Ptychoceras und Hetero - 
ceras, die grossen Crioecren und Aneyloecreu, sodann die Ammoniten aus der Gruppe der Pulchclli 
(Pul eh eil ia n. g.), die ans der Gruppe des Caulaudianus (Holcodisens n. g.), die Gattung Silesites , die Haupt¬ 
masse der Haploeeren etc. 

Kurz es stellt sieh da eine wahre Fluth von neuen merkwürdigen Thicrformon ein, wie selbst diejenigen 
Forseher hervorheben, welche die Barremcscliiehtcn mit dem Mittclncoeom vereinigt haben wollen. Es seheint 
die Kluft zwischen den Faunen des Mittelueoeoms und des Barremicns eine viel bedeutendere zu sein, als die 
zwischen den Faunen der ersteren Stufe und etwa der Bel . latus- Schichten. Um dies jedoeh im Einzelnen 
auszuführen und naehzuweisen, dazu bedarf es, wie gesagt, noch sehr gründlicher stratigraphisehcr und vor 
Allem paläontologiseher Untcrsuehungen. Wenden wir uns nun zur Fauna der Wernsdorfer Schichten. Sie 
besteht aus folgenden Arten: 

Belemnites Carpaticus n. sp. 

Nautilus bifnreatus Oost. 

‘‘ v ‘ „ plicatus Fitt. 

% PJiylloceras infundibulum Orb, 

7 , Thetys Orb. 

„ ef. Guettardi 0 r b. 

„ j Ernesti n. sp. 

*Lytoceras Phestus Math. 


*Belemnitcs Grctsi Duv. 

„ IloJieneyycri n. sp. 

„ aff. extinctorius Rasp. 

* „ minaret Rasp. 

„ pistilliformis B1. (?) 

„ gladiiformis n. sp. 

„ Fallauxi n. sp. 

„ Beslddcnsis n. sp. 
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Lytoceras aff. Phestus Math. 

„ raridndum n. sp. 

„ crebrisidccitum n. sp. 

„ aff. subfimbriatum Orb. 

„ aff. cmisoptychum n. sp. 

Hamites (Pietetia) lonyispinus n. sp. 

* Lytoceras (Costidiscus) recticostatnm Orb. 

„ „ olcostephcinoides n. sp. 

„ jj Rahm n. sp. 

„ „ nodosostriatum n. sp. 

„ „ n. sp. aff. nodosostriatinn. 

„ „ Grebenianus Tietzc. 

„ „ n. sp. ind. 

* Hamites (Macroscap]Utes) Yvani Puz. 

„ 2 n. sp. ind. 

„ binodosus n. sp. 

„ jFh/to^/Hoh. 

„ n. sp. ind. 


* Hamites (llamulina) Astieri Orb. 

* 

77 

cf. Hiclayi Orb. 

7 ? 

77 

Meyrati Oost. 

77 

Karsteni n. sp. 

V 

77 

silcsiacus n. sp. 

77 

Lindigi Karst. 

V 

7? 

Haueri Hob. 

77 

Caiccdi Karst. 

V) 

77 

n. sp. aff Haueri. 

Aecinthoceras Albrechti Austriae Hoh. 

V 

7? 

n. sp. aff. Astieri. 

7? 

pachystephanus n. sp. 

77 

77 

Lorioli n. sp. 

77 

marcomanmcum n. sp. 

77 

7? 

Hoheneggeri n. sp. 

7? 

ef. Milletianum Orb. 

77 

7? 

Suttneri n. sp. 

77 

Amadei H o h. 

77 

77 

ftimisugimn Hob. 

7? 

trachyomphalus n. sp. 

7? 

77 

aff subcinetus n. sp. 

* Crioceras 

Einerlei Lev. 

77 

77- 

Quenstedti n. sp. 

77 

hammatoptychum n sp. 

77 

77 

aff. subcylindrieus Orb. 

77 

Hoheneggeri n. sp. 

77 

77 

4 n. sp. ind. 

7? 

Zitteli n. sp. 

77 

77 

acuarius n. sp. 

* 

77 

Audouli Ast. 

77 

77 

ptychoeeroides Hoh. 

7? 

Fallauxi n. sp. 

77 

77 

paxülosus n. sp. 

77 

Silesiacum n. sp. 


Haploceras aff. Charrierianum Orb. 
„ Melchioris Tietzc. 

„ strettostoma n. sp. 

*Silesites Trajani Tietze. 

* „ vulpes Coq. 

„ 2 sp. aff. vulpes Coq. 

Aspidoccras pachycyclus n. sp. 
Olcostephaniis sp. ind. 

*Holcodiscus Cailla udian us Orb. 

„ aff. Ccdllaudianus Orb. 

* n Gastaldinus Orb. 

„ n. sp. ind. 

lloplites Treffryanus Karst. 

„ Boroiime n. sp. 

„ Beskideusis n. sp. 

*Pulchellia galeata Buch. 

„ aff yalecita Buch. 

v aff. compressissima Orb. 


* „ (Ptyehoceras) cf. Puzosianum Orb. 

„ „ n. sp. aff. Puzosianum Orb. 

„ (Anisoceras) aff obliquatum Orb. 

Lytoceras (?) sp. ind. 

„ (?) visulicum n. sp. 

„ n. sp. aff Agassizianum Pict. 

Amaltheus sp. ind. 

* Haploceras difficüe Orb. 
psilotatum n. sp. 
cassidoides n. sp. 
leehicum n. sp. 
aff. eassüla Orb. 
aff. Boutini M a t h. 

Liptoviense Zeus eh. 

Charrierianum Orb. 




V 

V 

77 

?? 


Karsteni Hob. 
n. sp. ind. 
Tabarelli Ast. 
aff. Morloti Oost. 


* dissimüe 0 rb. {llamulina dissimilis 0 rb.) 


77 
v 
v 

„ trinodosum 0 rb. (llamulina trinodosa 0.) 
jy (Leptoceras) pumilum n. sp. 

1) r 

r> v 

v v 

v v 

v 

7 ? v 

v 77 


cf .Brunneri Oost. 
subtile n. sp. 
Beyrichi Karst. 
assimile n. sp. 
parvulum n. sp. 
fragile n. sp. 
n. sp. ind. 
lleteroceras (?) n. sp. ind. 


77 
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Victor Uhlig. 

Im das Gcsammtbild der Fauna zu ergänzen, wäre noch zu erwähnen, dass ausserdem eine Avellana- und 
eine Tnoceramu. .s-Spccics und zwei unbestimmbare Einzelcorallen, aus der Gruppe der Astraecn, sowie Fisclircstc, 
wohl der Gattung Aspidorliynelms ungehörig, und endlich Ichthyosaurus- Reste aufgcfnndcu wurden. Die letzteren 
harren noch der näheren Bearbeitung. 

Ausserdem wurden, wie bekannt, zu Lipnik, Grodisclit, Wernsdorf etc. auch Pflanzen entdeckt, und zwar 
zumeist Cyeadecn, die bereits durch C. v. Ettingshausen 1 und Selicnk 2 beschrieben worden sind. Als 
besonders auffallend möchte ieh noch ein negatives Merkmal hervorheben, nämlich den fast vollständigen 
Mangel von Aptyehen; nur auf einem Stüeke ist ein kleiner, undeutlicher Aptyehus zu bemerken gewesen. Da 
man die im Neocom sonst so häufigen Aptyehen in der Regel den Haplocercn zusekreibt und diese gerade in 
der Wcrnsdorfcr Fauna ziemlich stark vertreten sind, so gewinnt cs den Anschein, als ob das Fehlen der Aptyehen 
mit irgend welchen Eigentkümlichkeitcn des Erhaltungszustandes Zusammenhängen würde. Es ist dies 
namentlich bei dein Umstande, dass sehr häufig ein Thcil, zuweilen sogar die ganze Wohnkammer erhalten 
ist, um so merkwürdiger und rätliselhaftcr. Häufiger, als man cs sonst gewöhnt ist, kommen wohlerhaltene 

Mundränder vor, es zeigen dies mehrere Exemplare von Bapl. Charrierianim, Sil. Trajcmi, Phßl. infuntlibulum, 
Meterosc. Yvani u. a. 

In der voranstehenden Liste wurden alle Arten, welche von Orbigny in seinem Prodrome II demUrgonien 
angehörig betrachtet werden, sowie die in seiner Arbeit über Hamulina beschriebenen Formen, ferner die von 
Asti er nn „Catalogue des Aneyloceras 11 , und endlich die von Mathcron in den Reell, pal. abgcbildetcn 
formen mit einem Sternehen bezeichnet. Alle diese Arten gehören den Amyloeeras-Sdn eilten von Barreme, 
Anglcs ete. dein sogenannten Barremien an. Um jedoeh die Zusammensetzung der Fauna, die Verbreitung 
der einzelnen Formen u. s. w. näher kennen zu lernen, müssen wir uns der Betrachtung der einzelnen Gruppen 
zuwenden. 

Die Bclcmnitcn geben wenig Anlass zu besonderen Bemerkungen. Die ersten drei, Bel. Grasi, Hoheneggeri, 
aff. extinctonus gehören der für die alpinen Bildungen so charakteristischen Gruppe der Notocoeli (JDuvalia 
Bayle), die übrigen der Gruppe der Canaliculatcn an (. Tfybolites [Montf.] Bayle). Bel. Grasi und minaret 
gehoien zu den bezeichnenden Formen des südfranzösisehen Barremiens und sind daselbst allenthalben sehr 
verbreitet. Es ist wahrscheinlich, dass auch die übrigen, von mir beschriebenen Bclemnitcn in Südfrankreich 
sieh vorfinden werden. Bel. pistilliforinis wird in der Regel aus dem Neoeomicn inf. und dem Mittelncocom 


1 Abhandl. der geol. Reichsanstalt, Bd. I. 

2 Palaeontographiea, Bd. XIX. Der Vollständigkeit wegen, sei es gestattet, hier die wichtigsten Ergebnisse der 
Sehenk’sehen Untersuchungen über die Flora der Wcrnsdorfcr Schichten mitzutheilen. Es besitzen dieselben desshalb ein 
besonderes Interesse, weil sie zu dem Resultate führten, dass die Flora der Wcrnsdorfcr Schichten am nächsten mit der von 
Korne in Nordgrönland verwandt ist. Sehenk spricht sich (p. 27 u. 28) darüber folgendcrmassen aus: 

„Die Flora der Wcrnsdorfcr Schichten ist vor allem eharakterisirt durch das bedeutende Überwiegen der Gymnospermen 
unter welchen die Cyeadecn die erste Stelle einnehmen, während die Coniferen mehr zurücktreten. Sie ist ferner ausgezeichnet 
duieli den unter den larnen und noch mehr unter den Cyeadecn auftretenden basischen und jurassischen Typus, Formen 
welche in den ältesten Liasbildungen zuerst auftreteu und dann ihre weitere Entwicklung erfahren. Unter den Coniferen ist 
er höchstens durch WriMingtonites angedeutet, Frendopm bezeichnet vielleicht das erste Auftreten der Gnetaceen. Dazu tritt 
noch das Fehlen der sämmtlichcn angiospermen Dieotyledonen. Die Flora der Wernsdorfer Schichten ist durch ihren Gesammt- 
charakter den Horen der älteren Formationen, den Floren der Lias-, Jura- und Wealdenporiode verwandt und steht den Floren 
des Jura- und Wealden näher, als den Floren der Kreideperiode. Unter den letzteren ist es die Flora der Kreide von Korne 
in Nordgrönland, deren wealdenartigen Charakter Heer mit Recht hervorhebt, welche mit der Flora der Wernsdorfer Schichten 
in einer näheren Beziehung steht, da ihr ebenfalls die angiospermen Dieotyledonen fehlen und sie ebenfalls der Wealden- 
flora verwandte Formen enthält. Sie dürfte desshalb als eine ältere gegenüber den jüngeren Floren der Kreide betrachtet 
werden. Dagegen tritt in der Familie der Coniferen eine viel nähere Beziehung der Flora der Wernsdorfer Schichten zu 
jenen der jüngeren, weniger der älteren Kreidefloren hervor. Ferner (p. 20): 

„Die erhaltenen Pflanzenreste beweisen, dass vor allem Cyeadecn, Coniferen, Farne und eine baumartige Moncotyledone 
die Vegetation dieses (benachbarten) Festlandes bildeten;... diese Zusammensetzung der Vegetation weist aber auf ein 
tropisches Klima, welches gegen die früheren Perioden eine Änderung nicht erfahren hatte. Eine solche kann erst iu den 
spateren Perioden der Kreidebildung eingetreten sein, als die durchgreifende Änderung der Vegetatior das Auftreten der 
angiospermen Dieotyledonen stattfand. 
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citirt, es ist dies eine sein* indifferente Form, auf deren Vorkommen auch desslialb kein sein* grosses Gewicht 
zu legen ist ; da die Exemplare die specifisclie Bestimmung nicht mit voller Sicherheit ermöglichten. 

Keiner der citirteii Belcmniten ist in den Wernsdorfer Schichten einigermassen häufig, namentlich gegen 
die Ammonitiden treten sie sehr an Arten, wie Individuenanzahl zurück. 

Die Gattung Nautilus ist durch zwei Arten vertreten, die beide zu den schon früher beschriebenen gehören. 
Nautilus pUeatus wurde ursprünglich im Lower Greensand Englands gefunden. Orbigny beschrieb ihn als 
Kaut. .Requiem und stellte ihn im Prodrome in sein Aptien, Aus dem Texte in der Paleontologic frangaise 
jedoch geht hervor, dass diese Art auch im Urgonien und Barremien vorkommt. Lory (Geologie du Dauphinö, 
p. 315) und Coquand (Modifications etc., 1. c. p. 579) eitiren ihn ans dem Urgonien. Se. Gras (Descr. 
geol. Vanclnse) führt ihn ans den Ancyloeerasmergeln von Escragnolles an, 0oster erwähnt ihn von Lerau 
(Thuner See) C6ph. Suiss., p. 12 und nach Mo es cli tritt er sogar selion in den Altmannsehickten des Sentis- 
und Clmrfirstengebirgcs, welche die Mittelncocoinkalkc mit Ecliinop . cordiformis unterlagern, ziemlich häufig 
auf. (Beitr. z. geol. Karte d. Schweiz, Bd. XIV, 1881, p. 39, 87.) Es seheint dies demnach eine Form zu sein, 
die an kein bestimmtes Niveau des oberen Th eil es der Unterkreide gebunden ist. 

Nautilus bifurc.atus Oost. wird von Ooster von mehreren Loealitäten namhaft gemacht, die tlieils dem 
Neocomicn, theils dem Aptien angeboren sollen. Beide Nautilen sind verliältnissmässig selten, der erstere ist 
jedoch der häufigere. 

Die Gattung Phylloceras ist nur durch vier Arten vertreten, von denen jedoeli eine, FhylL infundibidum zu 
den häufigsten Vorkommnissen der Wernsdorfer Schichten gehört. Da diese Art nicht ganz genau fixirt ist, so 
lässt sich ihre wahre horizontale lind verticale Verbreitung schwer genauer angeben, jedoch so viel ist gewiss, 
dass sic zu den am weitesten verbreiteten Arten gehört und ebenfalls durch mehrere Stufen der Unterkreide 
unverändert anhält. (Vergl. den Text bei dieser Art.) Das Nämlielie dürfte von FhylL Thetys und Guettardi zu 
gelten haben. 

Viel artenreicher erweist sich die Gattung Lytoceras (13—15?), die in den Wernsdorfer Schichten in zwei 
grossen Gruppen vertreten ist. Während die eine, die der Fimbriaten ( Lytoceras im engeren Sinne) mit 
jurassischen Vorgängern in innigstem Verbände steht, tritt die Gruppe der Recticostaten ( Costidiscus ) im 
Barremien völlig unvermittelt auf. Speciell in den Wernsdorfer Schichten entwickelt sich diese Gruppe in 
grosser Formenmannigfaltigkeit, Costidiscus recticostatns ist am häufigsten und zeichnet sich namentlich zu 
M allenowitz und Grodischt durch häufige Vertretung in grossen und schönen Exemplaren aus. Allgemein 
verbreitet in Südfrankreieh fand sich diese Speeics auch in der Schweiz und den Nordalpen vor und wird aueh 
aus dem Bianeone citirt. Costidiscus Grebenianus wurde von Tietze aus Swinitza |besehrieben und tritt auch 
im französischen Barremien auf. 

Unter den Lytoceras s. str. ist Lyt. aff. subftmbriatum Orb. am häufigsten. Die mir vorliegenden Exem¬ 
plare dieser Art, sowie des Lyt . anisoptychum waren zu schlecht erhalten, um entscheiden zu können, ob sie 
genau mit den südfranzösischcn Vorkommnissen des dortigen Barrßmiens identisch sind. Es liesse sieh 
diese Frage überhaupt sehr schwer lösen, da diese Formen noch sehr ungenau und mangelhaft bekannt 
sind und namentlich das Verluiltniss der mittelneocomen Fimbriaten zu denen des Barremiens keineswegs 
geklärt ist. 

Lyt. Phestus wurde von Math eron in seinen Recherehes pal^ontologiques aus dem Barremien abgebildet, 
in den Wernsdorfer Schichten gehört diese Art zu den häufigen, namentlich zu Grodiseht. 

Auf Lyt. crebrisnlcatuni n. sp. dürften wahrscheinlich manche Citate von Lyt. quadrisulcatum zu beziehen 
sein. Die von Tietze unter dem letzteren Namen von Swinitza beschriebene Form gehört hi eher. Es zeigen 
demnach die Lytoeeren der Wernsdorfer Schichten mit denen des Barremien sehr viel Übereinstimmung. 

Noch reichere Entfaltung bietet die Gattung Hamites (im weiteren Sinne) dar, wclehe durch 32, auf 
5 Untergruppen vertheilte Arten vertreten ist. Leider waren nur zu viele davon in Folge des sehleehten 
Erhaltungszustandes nicht genau bestimmbar. Alle die fünf Gruppen sind im französischen Barremien durek 
identische oder mindestens analoge Arten nachweisbar. 


Denkschriften der mathein.-nuturw. Ci. XLVl.Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. 
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Victor TJhlig. 

Eine der bezeichnendsten ist Maeroseaphites Yvani, eine Speeies, die wohl zu den häutigst eitirten des 
südfranzösisehen Barremicns gehört. Sie fand sich in demselben Niveau in den österreichischen Nordalpcn, 
ferner nach Tietze im Banat, nach Stur im Wassergebiete der Waag und Neutra, Brunner citirt sic vom 
Stoekhorn, Ooster von Gantrisehkumli. (Cepli. Suiss., p. 3.) Maerose. Yvani kommt namentlich zu Mal- 
lenowitz mit Costidiscus rectieostatm und llaploeeras Liptavieme und Aeanthoe. Albreeliti Austriae vergesell¬ 
schaftet häufig vor, in anderen Localitäten ist er seltener. Die übrigen Maeroscaphiten hingegen fanden 
sieh meist nur in einem Exemplare vor; ihre Gattnngszugehörigkeit konnte überdies nicht ganz bestimmt aus¬ 
gesprochen werden. 

Einen hervorragenden Bang nach Artenzahl nehmen die Hanmlinen ein. Ilamulina Asiieri Orb. ist eine 
typische und häufige Form des französischen Barremiens; auch in den Wernsdorfer Schichten ist sie ziemlich 
häufig, doch liegen mir nicht so zahlreiche Exemplare vor, wie vou Maerose. Yvani, leider ist auch ihr 
Erhaltungszustand ein ziemlich schlechter. Ausser dieser Art ist auch Ham. Lorioli n. sp., wovon mir mehrere 
Exemplare des Genfer Museums zur Verfügung stehen, dem südfranzösisehen Barrdmien und den Wernsdorfer 
Schichten gemeinsam, andere Arten aus beiden Gebieten stehen einander wohl sehr nahe, ohne aber ganz 
übereinzustimmen, so TI. aff. mlcincta, aff. suheijlindricu , ferner steht II. Quenstedti mit Ham. hamus in innigen 
Beziehungen, Ptyeh. cf. Puzosianum Orb. stellt ebenfalls der Orbigny’sehen Art sehr nahe und ist vielleicht 
mit ihr direct identisch. Änisoceras aff. obliquatum Orb. ist zwar nicht ganz mit der von Orbigny und Pictct 
aus dem Barremien beschriebenen Speeies identisch, ich wollte sie aber hier nicht übergehen, weil das 
Vorhandensein dieser Art die faunistische Übereinstimmung mit dem Barremien immerhin vervollständigt. 

Die Gattung Ilaploceras zeigt nach Arten (11) und Individnenzahl eine fast eben so reiche Entwicklung, 
wie Lytoeeras, die Zahl der Arten hätte übrigens, sowie bei Lytoeeras bei besserem Erhaltungszustand leicht 
um 4 bis 5 vermehrt werden können. 

Am häufigsten ist namentlich zu Mallcnowitz Ilapl. Liptoviense Zeuscli., dann folgt H. Charrierianum, 
diffieile etc., die übrigen Arten wurden in fast gleicher Häufigkeit gefunden. 

H. diffieile und Charrierianum werden schon von Orbigny für das Barremien in Anspruch genommen. 
H. diffieile fand sieh ferner zu Grange de llivernages (Voirons) nach Pietet und Loriol, im Urschlauer 
Aehenthal in den bayrischen Alpen (echtes Mittelncocom) nach Winkler, in der Weitenau (österreichische 
Nordalpen), nach Brunner und Ooster in den Berner und Freiburger Alpen, nach Coquand in Algerien, 
nach Stur im Waag-Neutra Gebiet. 

Auch II. Charrierianum ist bereits aus mehreren Gebieten bekannt. So füh T t ihn Tietze ans dem Banate 
an, und wahrscheinlich findet er sich auch in Spanien vor (ef. Vilanova’s Am. Parandien). Ilaploe. Liptoviense 
wurde zuerst von Zeuschner ans Obernngarn aus einem nicht näher festgestellten Niveau beschrieben, und 
später von Schloenbaeh als Am. Austeni bekannt gemacht. Es gehört aber auch zu den häufigsten Vorkomm¬ 
nissen Südfrankreichs (vergl. d. Text bei dieser Art), wo es sieh wahrscheinlich sowohl im Mittelncocom, wie 
im Barremien vorfindet. Ilaploe. Melehioris wurde von Tietze in Swinitza in angeblichen Aptschichten entdeckt, 
indessen hoffe ich weiter unten zu zeigen, dass die Fauna von Swinitza mehr Beziehungen zu der des Barre¬ 
miens als des Aptiens besitzt. Nach mir vorliegenden Exemplaren, welche das Museum der k. k. geol. Reichs¬ 
anstalt aus Südfrankreich besitzt, kommt diese Art auch dort vor (Barreme). Sehr nahestehende Formen hat 
Coquand als A. Vattoni und Mustaplia aus Constantine beschrieben. II. strettostoma endlich findet sich zu 
Swinitza. 

Die kleine Gattung Silesites (vier Arten, zwei sicher bestimmbar) scheint für das Barremien sehr charak¬ 
teristisch zu sein. S. Trajani ist eine Form, die von Tietze aus Swinitza beschrieben wurde; sie kommt in den 
Wernsdorfer Schichten ziemlich häufig vor und ist wahrscheinlich identisch mit A. Seranonis Orb., wenigstens 
liegt sie unter dem letzteren Namen im Genfer Museum (Coli. Pi et.) Die sehr abweichende Beschreibung und 
Abbildung machten jedoch eine Identification vorläufig unmöglich, wenn es auch wahrscheinlich ist, dass die 
Darstellung Orbigny’s nicht ganz der Wirklichkeit entspricht. Orbigny fuhrt diese Art übrigens sowohl in 
seinem Neoeomien, wie im „Urgonien“ an (nach Prodr.. p. 100 und 65). Brunner citirt diese Art vom 
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Stockhorn, Tietze ans Swinitza. Ausserdem konnte ich den Am. Trajani zu Weitenau (österreichische 
Nordalpen) nacliwcisen. S. vulpes Coq. stellt sich in den Wernsdorfcr Schichten in grosser Formcnmannig- 
faltigkeit und Häufigkeit ein, und wurde von Matkeron aus dem Barremien von Südfrankreich abgebildet. 

Die Gattungen Amaltheus mul Olcosteplianus sind nur durch je eine, nicht sicher bestimmbare Art kümmer¬ 
lich vertreten. 

Die Gattung Aspidoceras weist ebenfalls nur eine Art auf, welche demAsp. Guerini Orb. aus dem franzö¬ 
sischen Barrem am nächsten verwandt ist. 

Von der Gattung Holeodiscus wurden vier Arten unterschieden, wovon aber zwei nicht specifisck benannt 
werden konnten. II. Caillaudianus und Gastaldinus sind zwei, bisher noch nicht näher beschriebene Prodröme- 
Species. Nach den zahlreichen Exemplaren, die man in vielen Sammlungen sehen kann, zu schliessen, dürften 
diese Arten in Verbindung mit den ihnen sehr nahe stehenden II. Perezianus und eamelinus im Barremien 
häufig Vorkommen und reichlich entwickelt sein. Sie bilden ein leicht kenntliches, charakteristisches, wenn 
auch noch wenig beachtetes Glied der Barreme-Fauna. Moesch citirt den A. Caillaudianus und Perezianus 
freilich auch ans den unter den Kalken mit Echinosp. cordiformis liegenden Altmannschichten des Sentis und 
der Churfirstengruppe (Beiträge zur geol. Karte d. Schweiz XIV, 1881 u. geol. Beschr. d. Cantone Appenzell, 
St. Gallen etc. Bern mit Benützung eines Nachlasses von Escker v. d. L., von Gntzwiller, Kaufmann und 
Moescli, p. 38, 87). A. Perezianus Orb. soll nach Eichwald auch im Neocom der Krim Vorkommen. In den 
Wernsdorfcr Schichten gehört keine der beschriebenen Arten zn den häufigsten; am zahlreichsten vertreten 
erwies sich II. Caillaudianus. 

Sehr bemerkenswerth ist die Gruppe des Am. Treff'ryanus Karst., die uns in drei Arten, von welchen 
llopl. Borowac n. sp. am häufigsten ist, entgegentritt. Hopl. Treffryanus wurde von Karsten ans den schwarzen 
kieseligen Kalken der unteren Kreide von Bogota beschrieben und später von Coqnand aus Morella 
(Spanien) (Monogr. Aptien, p. 243) namhaft gemacht, llopl. Borowae u. sp. steht dem Am. Codazzianus 
Karst, sehr nahe. Diese Gruppe ist die einzige, durch welche in den Wernsdorfer Schichten die Gattung 
Hoplites vertreten ist. 

Ebenso bezeichnend ist dieGattung Pulchellia(Latieostuti Pict., Pulchellipars Orb.), welche sich mit sieben 
Arten einstellt. Die einzelnen Arten sind schwer zu unterscheiden, es lässt sich daher, da nur selten genauere 
Beschreibungen oder Abbildungen vorliegen, schwer angeben, welches das ungefähre Verbreitungsgebiet für 
jede Form ist. In Südfrankreich entfaltet sich diese Gruppe im Barremien zu reicher Formengestaltung, noch 
mehr aber vielleicht in Südamerika, woher überhaupt diese Arten zuerst beschrieben wurden. Buch, Orbigny, 
Forbes und Karsten haben zahlreiche Exemplare beschrieben und cs kann kein Zweifel über die wirkliche 
Identität wenigstens einzelner Arten mit europäischen bestehen. Einzelne Formen wurden aus dem Biaucone 
Oberitaliens (Catullo) namhaft gemacht. Zittel fand Am. Dklayi in den Central-Appenninen, Vilanova 
und Coquand dieselbe Form in Spanien (Monogr. Apt., p. 239). Den Am. eompressissimus citirt Coqand aus 
Algerien. 

Einzelne Pulchellien treten wohl schon im Mittelneocom auf, so nach Moescli A. Didayi in den Altmann¬ 
schichten des Sentis, 1. c. p. 38, 67, die Hauptmasse derselben aber scheint das Barremien auszuzeichnen. In 
den Wernsdorfcr Schichten gehört keine der Arten zu den häufigen. 

Die Acanthoceras(6) gehören fast durchwegs neuen Arten an, nur eine steht mit einer bereits bekannten, 
im Aptien und sogar Gault vorkommenden in sehr innigen Beziehungen, Ae. cf. Milletianum. Am häufigsten 
ist Ae. Albreehti Austriae Hob., eine Art, die sich au Ae.Martini anschliesst; sehr selten dagegen ist Ae. Amadei 
Hob. und Ae. trachyomphalus n. sp., welche Arten eine bisher noch ganz unbekannte Formengruppe reprä- 
sentiren. 

Nach der Artenanzahl rivalisirt Crioceras mit Hamites ; es konnten 21 Arten nachgewiesen werden, wovon 
nur acht mit bereits bekannten zu identificiren oder wenigstens an sie anzuschliessen waren. Die am häufigsten 
genannte Art ist darunter Cr. Einerlei, doch lässt sich die horizontale und vertieale Verbreitung dieser Art 
keineswegs genau angeben, da sie vielfach mit Cr. Duvali und anderen Arten verwechselt wurde. In der 
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von mir vorgesehlagenen Fassung (vergl. weiter unten) dürfte sie wohl auf das Barremien beschränkt sein. 
O. Andouli Ast., Cr.dissimile und trinoclosum (bei Orbigny Hamulina) und Cr. TabarelU Ast. charakterisiren 
das südfranzösisehe Barremien; Cr. TabarelU wurde ausserdem von Pictet und Loriol in den Voirons ; von 
0oster in den Berner und Freiburger Alpen (Gantriseh-Kumli und Veveyse) naehgewiesen. Cr. Beyriehi 
Karst, wurde von Karsten aus Columbien beschrieben. 


Es gehört demnaeh der weitaus grösste Theil 
südfranzösisehen Barremien an, und zwar: 

Belemnites Grasi Duv. 

„ (aff.) extinetorius Rasp. (?) 

„ minaret Rasp. 

Nautilus plieatus Fitt. 

PJiylloeeras infundibulum Orb. 

„ Thetys Orb. 

Lytoeeras Phestus Math. 

„ reetieostatum Orb. 

» Grebenianum T i e t z e. 

Macroseaphites Yvani Puz. 

Hamulina Astieri Orb. 

„ Lorioli n. sp. 

Ptyehoceras cf .Puzosianum Orb. 

Anisoeeras aff. obliquatum Orb.(?) 

Haploceras difficile Orb. 

J7 eassidoides n. sp. 


der bereits bekannten Arten und einige neue dem 

Haploceras Charrierianum Orb. 

„ Liptoviense Z e u s c h. 

„ aff. Boutiui Math. 

„ Melchioris T i e t z e. 

Silesites vulpes C o q. 

„ Tragant Tietze. 

TToleodiseus Caillandianus Orb. 

„ Gastaldi uns Orb. 

Pulchellia galeata Bueli. 
n Didayi Orb. 

Aeanthoceras cf. Milletianum Orb.(?) 

Crioceras Emeriei Lev. 

„ Aiulouli Ast. 

Jy TabarelU A s t. 

dissimile Orb. 

„ trinodosum Orb. 


Einige Arten haben ferner die Wernsdorfer Schichten mit den „Aptieu“ von Swinitza gemeinsam, einige 
mit der unteren Kreide von Columbien und einzelne Formen erinnern an solche, die von Ooster aus den 
Freiburger und Berner Alpen beschrieben wurden, worauf ieli später noch ausführlicher zurückkommen werde. 

Ohne Zweifel ist die Übereinstimmung mit den südfranzösisehen Barrcmebildungen eine ausserordentlich 
grosse, selbst wenn man nur die Zahl der nach den bisherigen Forschungen gemeinsamen Speeies ins Auge 
lasst. Diese hbeieinstimmung cischciut aber noch viel grösser und bedeutungsvoller, wenn man sich vergegen¬ 
wärtigt, dass fast die sämmtlichen Cephalopodengruppen des südfranzösischen Barremiens 
in derselben Stärke und demselben gegenseitigen Verhältnisse in den Wernsdorfer 
Schichten vertreten sind. 

Das Barremien und die Wernsdorfer Schichten zeigen in gleicher Weise eine schwache Entwicklung der 
Belemnitiden und Nautilen, namentlich in Bezug auf Individuenzahl; in beiden Ablagerungen zeichnen sich die 
Gattungen Lytoeeras und llaploeeras durch gleiehmässige und reichliehe Entwicklung aus. Die übrigen 
Ammoniten mit geschlossener Spirale bilden kleine Gruppen, welche naeh Artenzahl einzeln gegen die Haploceren 
und Lytoceren sehr zurücktreten und ebenfalls in den genannten Ablagerungen meist in sehr übereinstimmen¬ 
der Weise entwickelt sind, so die Silesiten, Ilolcodiscus und Pulchellien. Die Gattung Aspidoceras ist in den 
Wernsdorfer Schichten nur durch eine, überdies neue Art repräsentirt, doch erinnert diese Art ungemein an eine 
solche aus dem Barremien, Asp. Guerinianum Orb. 

Beiden Faunen ist ferner gemeinsam die überaus kärgliche Vertretung der Gattungen Amaltheus und 
Olcostephanus. Nur bezüglich der Gattungen Aeanthoceras und Hoplites lässt sich jetzt noch nichts Bestimmtes 
angeben. Namentlich die erstere Gattung spielt in der Wernsdorf-Fauna keine geringe Rolle; entsprechende 
Vertreter derselben sind aber bisher aus dem Barremien in der Literatur nicht angeführt worden. Bei der ganz 
unzureichenden paläontologisehen Basis wäre es allerdings leicht möglich, dass die betreffenden Formen den 
französischen Forsehern wohl bekannt sind, aber in den Fossillisten übergangen werden, weil dafür 
Benennungen fehlen. Die Gattung Hoplites ist in den Wernsdorfer Sehiehten nur durch die zuerst von K arsten 
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in Columbien entdeckte Gruppe des H. Treffryamis repräsentirt. Aus Südfrankreich wurde dieser Ammonit 
zwar meines Wissens noch nicht eitirt, doch erwähnt ihn Coqnand aus Spanien, es wäre daher wohl möglich, 
dass er und seine Verwandten auch Südfrankreich nicht fremd sind. Vielleicht gehört TI. Feraudianus Orb. von 
Barreme etc. in dieselbe Gruppe. 

Ausserordentliche Übereinstimmung zeigen dann wieder die Hamiten lind Crioccrcn in allen ihren Unter¬ 
gruppen, vielleicht mit einziger Ausnahme der Untergattung Lcptoceras, die übrigens in Südfrankreich vielleicht 
auch gut vertreten sein dürfte, aber wahrscheinlich bisher fast ganz übersehen worden ist. 

Diese Analogie wird sich wohl noch bedeutend vermehren, wenn einmal die Fauna des südfranzösischen 
Barrcmiens gründlicher bekannt sein wird, als dies bis jetzt der Fall ist. Schon die wenigen, diesen Gegenstand 
betreffenden Tafeln, die Matlicron bisher veröffentlicht hat, haben mehrere Formen erwiesen, welche auch in 
den Wernsdorfer Schichten Vorkommen (Am. PJiestus, vulpes, Boutim), und es lässt sich daher erwarten, dass 
auch die Fortsetzung dieses Werkes ähnliche Thatsachen zu Tage fördern wird. 

Ich glaube daher mit Recht behaupten zu können, dass die Wernsdorfer Schichten nach ihrer 
Fauna vollständig dem siidfranzösischcn Barrcmicn von Barreme, Angles etc. entsprechen. 

Zn einem ganz ähnlichen Schlüsse war schon Hohcncggcr gelangt, dessen Fossilvcrzcichniss der 
grossen Mehrzahl nach Formen enthält, die dem Urgonicn Orbigny’s angehören. Daneben führt jedoch 
Ilohenegger (am vollständigsten in seinem Hauptwerke: „Gcognostisehe Vcrli. der Nordkarpathen“ Gotha 
1861, S. 28, 29) eine Reihe von Apticnartcn an, welche ihn zu der Annahme führen, dass die Wernsdorfer 
Schichten dem Urgonien und zum Thcile dem Apticn Orbigny's entsprechen. Die Zahl der Aptarten, die 
Ilohenegger aufführt, tritt zwar gegen die Urgonarten sehr zurück, allein wenn diese Arten wirklich 
vorhanden wären, dann würden sie gewiss Beachtung verdienen und zu dem von Ilohenegger gezogenen 
Schlüsse zwingen. Nach gewissenhafter und eingehender Prüfung dieser Arten der Holl. S. kann ich 
jedoch versichern, dass dieselben mit Ausnahme von Nautilus plicatus zum Th eil auf falsche Bestimmungen, 
zum Theil auf Identificirung von Exemplaren zurückzuführen sind, die in Wirklichkeit nicht mit Sicherheit zu 
bestimmen waren. So stellt Hohcncgger's Ancyloceras Mathcronianum eine Art dar, die sich von der 
gleichnamigen Orbigny’s durch mehrere Merkmale, die in der Artcnbeschrcibung bei Cr. Hoheneyyeri aus¬ 
führlich augegeben sind, bestimmt unterscheiden lässt. Ammonitcs Emerici Holl, ist Am. Charricrianum Orb., 
Am. Matlicroni Hoh. entspricht dem Am.Liptoviensis Ze us ein, Am. Dcshayesi Hob. dem Am.Borowae n. sp. Am. 
bicurvatus Hob. führe ich als Amalt heu s sp. ind. an, Am. striatisulcatus Hob. ist ein nicht näher bestimmbares 
Lytoccras und ähnlich verhält cs sich mit Am.Beins, Dumliauus, Dufresnoysi und Ancyl. giyas Hohcncggcr. 

Wenn demnach auch einzelne Arten der Wernsdorfer Fauna mit Apticnartcn, namentlich mit solchen ans 
dem unteren Aptien, 1 der A)icyloceras-$Q\\\c\\io, von La Bedoule, unverkennbare Ähnlichkeit besitzen, ja einige 
direct dem Apticn und Barremien gemeinsam sind, wie Nautilus plicatus, Belem. Grasi, Am. Gucttarcli, so 
fehlen doch gerade die charakteristischen Aptformen (mit Ausnahme von Millctianus?) vollständig und man ist 
daher vom paläontologischen Gesichtspunkte aus nicht berechtigt, eine theilweise Vertretung des Aptiens 
anzunehmen. Roemer hat demnach in seiner „Geologie von Obcrschlcsicn“, S. 282 mit Recht vermuthet, dass 
die Wernsdorfer Schichten nicht dem Urgonicn und Aptien, sondern nur dem crstcren entsprechen. 

Als etwas umfassender dürften die Beziehungen der Wernsdorfer Fauna zu der Neocomfauna (im 
Allgemeinen) anzusehen sein. Die gemeinsamen Species sind da namentlich Lytoccren und Haploceren, doch 
lassen sieh nach keiner Richtung hin bestimmte Angaben machen, da uns noch nicht hinlänglich genaue 
diesbezügliche Untersuchungen vorlicgen. Bel. pistilliformis, Phyll. infundibulum, Thetys, Lytoc. subßmbriatum(?) : 
anisoptychuM (?), Ilapl. diffteile, liptavicusc (?), Pulchellia comp ress issima (?), Cr. Tabarclli (??), Cr. Emcrici (??) 
dürften die Vermittlung mit dem schweizerisch-französischen Mittelncocom übernehmen. Wie man sicht, sind 
die Beziehungen auch nach dieser Richtung unbedeutend, nur soviel scheint mir daraus mit einiger Bestimmtheit 
hervorzugehen, dass namentlich die Phylloccrcn, Lytoccren und Haploceren geneigt sind, Übergänge aus den 


1 Dies hat schon Ilohenegger 1. c. S. 29 betont. 










150 


Victor Uhlig . 

geologisch älteren Niveaux in jüngere zu vermitteln und so besonders geeignet sind, eine gewisse Continuität 
zwischen den auf einander folgenden Faunen alpinen Charakters herbeizuführen. 

Vergleicht man jedoch die Gcsammtheit der Thierformen der Wernsdorf er Schichten mit denen der nächst 
älteien oberen Tcsehner Schiefer und Grodischter Sandsteine Hoheneggcr’s (Nordkarpathen, 
P* ^ un( ^ ^)); so er g’iht sieh zwischen beiden eine tiefe Kluft. Unter Zugrundelegung des Artenverzeichnisses 
beiHohenegger zeigt es sich, dass beide Faunen mit Ausnahme des Am. Rouyanus 1 und Belemn. pistüliformis 
keine einzige Alt gemein haben. Wenn vielleicht auch eine nochmalige Untersuchung der Versteinerungen der 
oberen Teschner Sehiefer das Verzeiehniss Hoheneggcr’s einigermassen ändern dürfte, so wird dies gewiss 
nicht in dem Maasse der Fall sein, um die Thatsache der auffallenden, völligen Verschiedenheit beider Faunen 
erheblich zu beeinträchtigen. Die Versteinerungen der oberen Tcsehner Schiefer erregen übrigens noch in 
anderer Hinsielit bedeutendes Interesse. 

Von Ho hcnegge r wurden nemlich einzelne Arten namhaft gemacht, welche in der Regel das sogenannte 
j massig che und aussci alpine Neoeom charaktcrisiren, wie Am. Gevrdkoms^ Ijeopoldiuus ? vadiatus. Die beiden 
lctzteien Alten fehlen zwai alpinen Neoeombildungcn nicht völlig, halten sich aber doch in der Regel mehr an 
die aussei alpinen. Am nicikwürdigsten ist aber jedenfalls A. Gevriliauus ? der bekanntlich sein Hauptlager iin 
jmassischen \ alangien hat. I nter die in alpinen Bildungen ebenfalls befremdenden Formen gehört aueli noeh 
fiel, mbqumlratus Ko em., eine Art, die bekanntlich namentlich im norddeutschen Hils heimisch ist und nach 
Orbigny auch zu Wassy (Hautc-Marnc) vorkommt. Daneben treten jedoch viele echt alpine Formen, 
Phylloceren und Lytoeeren und notoeoele Belemniten auf. 

Der Zusammenhang zwischen der Fauna der oberen Tesehner und der Wernsdorfer Sehiefer ist ein so 
minimaler und geringfügiger, dass man wohl anuchincn muss, dass jdic letztere Fauna von anderwärts in die 
schlesischen Gebiete eingewandert ist. Das Merkwürdige dabei ist jedoch, dass dies ohne den geringsten 
Iacieswcehscl vor sieh gegangen ist; denn die Wernsdorfer Sehiefer gleichen petrographiscli den oberen 
Teschner Schiefern so sehr, dass sogar die Unterscheidung beider Schwierigkeiten verursacht. Beide enthalten 
ganz ähnliche Llioneiscnstcinflötze, beide führen ferner eine fast nur aus Cephalopodcn zusammengesetzte 
Fauna (abgesehen von der etwas abweichenden loealcn Ausbildung der Grodischter Sandsteine). 

Dei innige faunistiselie Zusammenhang, welcher zwischen den Mittelneocom- und 
den Barreincbildungen in Südfrankreich besteht, ist also zwischen den oberen Tcsehner 
und den Weinsdorfer Schiefern der schlesischen Karpathen nicht vorhanden; es beweisen 
im Gcgeiitlicil die bisherigen Forschungen offenbar eine Dis continuität der biologischen 
Verhältnisse beider Stufen trotz gleich gebliebener Facies. 

Vielleicht darf an dieser Stelle an gewisse Beobachtungen Hohcnegger*s über die Grenze zwischen den 
oberen Teschner und den Wernsdorfer Schiefern erinnert werden, die nach ihm „meist so gestört und verworren 
ist, dass man selilicssen muss, zwischen beiden Perioden sei eine grosse Katastrophe in den Nordkarpathen 
erfolgt“ (1. c. p. 27). Leider gibt Iloheneggcr über diese interessante und wichtige Frage keine detaillirten 
Nachweise, aber bei der Vorsicht und Gewissenhaftigkeit in der Beobachtung, die Hohen egge r in hohem 
Maasse eigen war, ist wohl zu erwarten, dass er sich kaum geirrt haben dürfte. Ist diese Unterbrechung wirklich 
vorhanden, dann haben wir hier einen interessanten Fall vor uns, wo sich deutlich zeigt, wie verschiedenerlei 
Unteisuchungsincthoden, die rein geologische und paläontologisehc, zu demselben Resultate, denselben 
Erkenntnissen leiten können. 

Wir können deshalb mit Recht darauf gespannt sein, zu welchen Ergebnissen bezüglich des geologischen 
Alters des oberen Teschner Schiefers eine eingehende paläontologisehc Bearbeitung seiner Fossilrestc führen 
wird. Das Verzeichniss II oben egge r’s enthält zahlreiche Arten, die in der Regel im Mittclucocom (im Sinne 
der Schweizer) Vorkommen, aber keine davon ist so charakteristisch für dieses Niveau, dass sic mit einem 


1 Auf die Gemeinsamkeit dieser Form hat schon C. Fallaux (Verhau(11. der gool. Ueichsaustalt 1869, p. 310) aufmerk¬ 
sam gemacht. 
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etwas höheren geologischen Alter durchaus unvereinbar wäre. Daneben erscheinen aber auch Formen, die 
direct auf ein etwas höheres geologisches Alter hinweisen, wie Äm.Gevrilianus, Bel latus. Die obersten Lagen 
des oberen Teschner Schiefers, die sogenannten Grodischter Sandsteine Hob, führen nach Hohenegger eine 
Fauna, die neben wenig bezeichnenden Ccplialopoden zahlreiche Bivalven, Gastropoden und Brachiopodcn 
enthält. Unter den letzteren ist namentlich Rhynchonella pereyrina Buch interessant, welche in Schlesien eine 
ähnliche stratigraphische Stellung wie in Südfrankreich einzunehmen scheint, wo sie nach Lory 1 ebenfalls in 
der obersten Lage des Ncocomien im Liegenden des Barremien vorkommt. 

Sichere Aufschlüsse über die aufgeworfenen Fragen wird natürlich erst die genauere paläontologische 
Untersuchung der Versteinerungen der oberen Teschner Schiefer liefern und ich beschränke mich daher auf 
die vorstehenden Bemerkungen. 

Lässt sich schon das Alter der oberen Teschner Schiefer nach dem Hohenegger’sehen Fossilverzeichniss 
nicht mit wünschenswert er Schärfe angeben, so ist dies natürlich noch viel mehr bei den älteren Bildungen, 
den Teschner Kalken und unteren Teschner Schiefern der Fall, die nur sehr wenige, spärliche Versteinerungen 
geliefert haben. Nach den von Hohenegger gegebenen Fossilverzeichnissen lässt sieh nur vermuten, dass 
dieselben nicht den ältesten Kreidcbildungcn der Rhonebueht entsprechen, sondern vielleicht etwas jünger sind 
Man kann mit Recht auf die Resultate einer genaueren paläontologisehen Untersuchung dieser Vorkommen 
gespannt sein. 

Auch über das Alter der mächtigen Godulasandsteinmassen, welche das nächst jüngere Glied über den 
Wernsdorfer Schichten in der Schiclitrcihc der karpathischen Kreide darstellen, lässt sich nur wenig aussagen. 
Der Godulasandstein ist fast vollkommen versteinerungsfrei, nur wenige Fossilien konnte Hohenegger nach 
jahrelang fortgesetzten Nachforschungen namhaft machen, und diese veranlassten ihn zur Gleichstellung mit 
dem Al bien Orbigny’s. Naclvden liier gewonnenen Erkenntnissen über das Alter der Wernsdorfer Schichten 
dürfte diese Ansicht dahin zu modifieiren sein, dass im Godulasandstein auch das Aptien oder mindestens die 
obere Hälfte desselben mit vertreten ist. 


Geographische Verbreitung der Barreme-Fauna. 

Viele Meilen Östlich vom typischen Entwieklungsgebiete der Barrcmefänna sehen wir in den Wernsdorfer 
Schichten der schlesischen Karpathen Thierreste begraben, welche uns ein getreues, vollständiges Bild dieser 
Fauna wiedergeben. Wir wollen es nun versuchen, diese interessante Vergesellschaftung von merkwürdigen 
Cephalopodenformen in ihrer geographischen Verbreitung zu verfolgen, indem wir von Schlesien ausgehend 
uns zuerst dem karpathiscli-balkanisehen Gebiete zuwenden und dann nach Westen hin vorschrcitcn. 

Über das ursprüngliche Arbeitsgebiet Hohenegger’s, soweit cs uns durch seine gcognostische Karte der 
Nordkarpathen bekannt wurde, hinausgehend, wurden die Wernsdorfer Schichten in gleicher petrographiseher 
Beschaffenheit einesteils östlich bis in die Gegend von Wadowitz und Boehnia in Galizien durch Hohen¬ 
egg er selbst und Fallaux 2 verfolgt, anderntheils wurden sie westlich in Mähren durch F. Foctterle 
studirt und kartographisch bis an das Betschwathal ausgeschieden. In dem von Hohenegger und Fallaux 
untersuchten Gebiete von Westgalizien traten die Wernsdorfer Schichten ebenfalls als dunkle, feinblättrige 
Mergelschiefer mit Sphärosidcriten auf, in welchen zu Bugy bei Kalvaria Phyll infmuWbulum Orb., Lyt 
recticostatum Orb. und TJapl Hoplänsi Forb. gefunden wurden (1. c, p. 253). Auch Zeusehner 3 machte 
in diesem Gebiete Fossilfunde, er führt von Libiertow, Mogilany und Kossice Lyt. recticostatum, subfimbriatum, 
Bei bipartitus und dilatatus an. Die beiden Ammoniten deuten wohl auf Wernsdorfer Schichten hin, während 
die beiden Belemnitenarten vielleicht der Bclemnitcnbreceie entstammen, welche in Schlesien im Liegenden 


1 Gcol, de La Dauphine, S. 290 und 291. 

2 Geognostischc Karte des ehemaligen Gebietes von Krakau mit dem südlich angrenzenden Theile Galiziens. Denkschr. 
d. kais. Akad. Bd. XXVI, 1867. 

3 Sitzungsbcr. d. kais. Akademie, Wien XVII. 1855, S. 294. 
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der oberen Teschner Schiefer anftritt und von Hohenegger und Fallaux auch nach Galizien hinein verfolgt 
wurde. Bel . bipartitus von Kossice wurde von Quenstedt in seinen Ccphalopodcn abgcbildet (p. 455, Taf. 30, 

Kg. 17, 18.) 

Verfolgen wir nun den breiten Flyscligiirtel, der das ungarisch-karpatliische Innengebirge in einem 
mächtigen, bis in die Moldau hineinzichendcn Bogen umgibt, weiter östlich, so verlieren wir jegliche Anknüpfungs¬ 
punkte. Zwar sind auch in dieser mächtigen Zone von sogenannten „Karpathensandsteinen“ Fossilfunde gemacht 
worden, welche die Vertretung der Kreide Sickerstellen — ich erinnere nur an die Ammonitcnfnude Nicd- 
zwiecki's bei Przemysl 1 an die Ammoniten von Spas 2 und die Funde Dr. Szajnocha's 3 — allein diese 
Ammoniten erwiesen sich als unbestimmbar oder gehören einem viel höheren geologischen Niveau an. 4 Auch 
haben die neueren Arbeiten von Paul, Tietze u. A. die Trennbarkeit älterer erctaeisclier von jüngeren 
alttertiärcn Karpathensandsteineu erwiesen, doch konnte kein Glied besonders aiisgeschicden werden, das mit 
den Wcrnsdorfer Schichten in eine genauere Parallele zu stellen wäre. 

Viel günstiger liegen jedoch die Verhältnisse im nordwestlichen Tlieile von Ungarn, im inncrkarpathischcn 
Gebiete, wo ein grosser Th eil der Sedimentgesteine, welche den krystallinischen Ccntralkerncn vor- und 
umgelagert sind, der Kreideformalion angehört. Hier sind die Kreidegebildc in etwas mannigfaltigerer, fossil¬ 
reicher Entwicklung nachgcwiescn worden, und enthalten stellenweise sogar so eigentümliche hcteropischc 
Glieder, wie sic sonst nirgends aufgefunden wurden. Die Krcidcfonnation im Wasscrgcbicte der Waag, Gran 
und Neutra zerfällt nach Stur 5 in eine untere Abtlieilung, bestehend aus Aptychcnschicfer und Fleckcnmergel, 
und in eine obere, aus Kalksteinen und Dolomiten zusammengesetzt. Die letzteren mochte man nach ihrer 
pctrographischen Beschaffenheit und ihrem landschaftlichen Habitus eher für Triasdolomite halten, wenn nicht 
Stur ihren innigen Verband mit Kreidegesteinen näher erwiesen hätte. 

Im Waagthale ist der sogenannte Neocomflcckenmcrgcl ein bald dunkel-, bald lichtgraucr, mehr minder 
kalkrcicher Mergel und Mcrgelschiefer, der sich nach petrographisclien Merkmalen nicht weiter gliedern lässt 
und Versteinerungen, meist Cephalopoden führt, die dem Neoeomien, Urgonicn und Apticn Orbigny angeboren, 
aber nicht in besonderen Lagern getrennt Vorkommen, wie man dies nach dem anderwärts beobachteten 
erwarten sollte. Stur gibt (Jahrb. XI, p. 27—30) eine lange interessante Fossilliste, woraus hervorgeht, dass 
in den Kreidebildungen des Waagthaies Ccphalopodcn auftreten, die zu den typischesten Vorkommnissen der 
Wernsdorfer Schichten gehören, so z. B. Scaphites Yvani; ausserdem werden Ptychoccren, Haploccrcn, 
Phylloceren, Lytoccren und Criocercn namhaft gemacht, von denen vielleicht auch ein Tlieil auf Formen der 
Wernsdorfer Schichten zu beziehen sein dürfte. Während demnach in Schlesien zwischen den Wernsdorfer 
Schichten und dem geologisch älteren Neoeomien Hohenegger eine Discontinuität annchmen zu müssen 
glaubt, sehen wir im Waagthale diese Ablagerungen gerade mit einander innig verbunden. Hohenegger 
1. c. p. 29) und Stur (1. c. p. 130) haben das Eigcnthümlichc, Unerwartete dieses Verhältnisses betont. Viel¬ 
leicht wird sich übrigens die Gliederung des Flcckenmcrgcls doch noch als durchführbar herausstcllcn. 

Etwas günstiger, klarer ist die Entwicklung der unteren Kreide im Bevncagebiete, namentlich in der 
Umgebung von Bad Lucki im Liptauer Comitat, wo schon Zcuschner geologische Studien betrieben hat. Wir 
besitzen darüber eine treffliche Arbeit von S tur, 6 wonach daselbst zu unterst Ncocommergel auftreten, die in ihren 


1 Jahrb. der k. k. gcol. Reichsanst. 1876, Bd. XXVI, p. 336, 337. 

2 Verhandl. d. k. k. geolog. Rcichsanstalt 1879, p. 261. 

3 Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanst. 1880, p. 300. 

4 Vacek sucht die Mergclschrefer von Pralkowcc und Przemysl mit den Wernsdorfer Schichten in Parallele zn setzen 
und deutet demgemäss die von Niedzwicdzki gegebene Fossilbeschreibungen (Jahrb. der geol. Reichsanst. 1881, 31. Bd, 
p. 195). Ich besichtigte die betreffenden Versteinerungen in Lemberg und bemerke, dass die Exemplare mit Ausnahme 
des Lyt. cf. quadrfaulcatum zu schlecht erhalten sind, um spccifische Bestimmungen wagen zu dürfen. Bei einem Besuehe 
der Localitat Pralkowce fand ich ein Fragment, welches am ehesten auf Lyt. recticostatum zu beziehen sein dürfte, wodurch 
Vaeek’s Vermutliung noeli mehr Wahrscheinlichkeit gewinnt. 

5 Jahrbuch der k. k. gcol. Reichsanst. Bd. XI, p. 17 ebendaselbst Bd. XVIII, 1868, p. 337. 

G Jahrbuch, Bd. XVIII, S. 385- — v. Hauer, Jahrbueh, 1869, Bd. XIX, p. 529. 
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hängenderen Partien in diinnsehiehtige Kalkmergelschiefer übergehen. Diese letzteren bilden die Unterlage 
des merkwürdigen Karpathen- oder Choedolomites (Stur und Mojsiso vies), dem Lagen von sogenanntem 
Sipkover Mergel (Gault) eingeschaltet sind. In diesem petrographiseh eigenthüniliehcn und leieht kenntliehen 
Kalk mergelschiefer wurden an zwei Stellen Petrefaeteu anfgefundeii, und zwar von Fo etterle zu Parniea 
am linken Ufer der Arva Am. Liptavienxis (Am. Austeni Seliloenb.) und zu Lueki eine Ammonitenspeeies, 
welelie Stur als Am. splendens (mit einigem Bedenken) bezeielniete. Da nun der Kalkmergelschiefer zu Parniea 
den Am. Diptaviensis lieferte, so ist es sehr wahrscheinlich, dass es dieselbe Schichte war, aus weleher 
Zeusehner zu Lueki denselben Ammoniten erhalten hat. Haph Liptaviense , welehes sieh nun als eine sehr 
bezeichnende und gemeine Form der Wernsdorfer Seliiehten erwiesen hat, seheint also in den Karpathen weit 
verbreitet zu sein und die Rolle eines Leitfossils zu spielen. Es ist daher sehr wahrscheinlich, dass wir 
in der betreffenden Kalkmergelsehieferlage von Parniea und Lueki ein Äquivalent der 
Wernsdorfer Seliiehten zu erblicken haben. Ob man den Begriff der Wcrnsdorfer Schichten auch 
auf die darunter liegenden Mergel mit Ptyehoeeren von Parniea auszudelmen habe, wird sieh wohl erst durek 
neuerliche, eingehende Untersuchungen ergeben. Der Chocdolomit mit seinen Sipkover Mergeln, welche naeh 
Stur mit den Tardefureatnsinergeln von Krasnaliorka (Gault) identiseh ist, würde dann stratigraphiseh genau 
dieselbe Rolle spielen, wie in Schlesien der Godulasandstein. 

Endlich muss noeh der Kreidegebilde gedaeht werden, welche den sogenannten südliehen Klippenzug 
umhüllen und begleiten und die Verbindung zwischen der innerkarpathisehen Kreide mit dem äusseren Flyseh- 
gürtel hersteilen. 

Es lassen sieh da vier Gebiete unterscheiden, über welche sämmtlieli eine bereits reichliche Literatur 
vorliegt, das Treneziner Waagthal mit dem mährisch-ungarischen Grenzgebirge, das Arvaer Comitat, 
der sogenannte penninische Klippenzug im Norden der hohen Tatra und die der Karpathensandsteinzone 
angelt origen Theile des Saroser, Zempliner und Ungher Comitates. 1 2 Es stehen uns über diese Gebiete 
zahlreiche Arbeiten von Stur, Hohenegger, Paul, Foetterle, Babanek, v. Hauer und A. zur 
Verfügung, welche die ausgedehnte Vertretung ähnlicher Faeiesgebilde, wie die im Vorhergehenden berührten 
erwiesen haben. Fossilfunde werden in ziemlich reichlicher Menge namhaft gemacht, sie deuten jedoch auf 
älteres Neocom oder auf Gault; Formen, die an die Wernsdorfer Fauna erinnern würden, werden nicht anfge- 
zälilt. Dagegen wurden von Paul und Babanek an zwei wenig ausgedehnten Stellen bei Sulow und Predmir 
im Waagthale Caprotinenkalke mit Radioütes neoeomiensis und Caprotina Lonsdali (?) als echte Urgonienriff- 
faeies entdeckt. 

Wie man sieht, bieten sich über die Verbreitung der Wernsdorfer Fauna in den näehstliegenden 
karpathisehen Gebieten nur sehr wenig Anhaltspunkte dar. Die Ursaehe davon liegt wohl nur theilweise in der 
gleichförmigen und sterilen Entwicklung der Kreideformation, der Hauptgrund ist in der ungenügenden 
geologischen Kunde zu suehen. Die in Rede stehenden Gebiete wurden eben erst vor wenigen Jahren in den 
Kreis wissenschaftlicher Untersuchungen gezogen und so eifrig, gewissenhaft und aufopferungsvoll auch unsere 
Aufnahinsgeologen dieselben durchforscht und studirt haben, so konnten doeli bei der Kürze der zur Verfügung 
stehenden Zeit keine detaillirteren Resultate erzielt werden. An dem Mangel derselben seheitert natürlich 
jeglielier Versuch eingehenderer Vergleieliung. 

Wir wollen uns nun einer Gegend zuwenden, welelie für die lins beschäftigende Frage grosses Interesse 
darbietet, nämlich das Banat er Gebirge. Dasselbe besteht bekanntlieh aus zwei dureh krystallinisehe 
Gesteine getrennten Hauptzügen von sedimentären Gebilden, dem westliehen Rteierdorfer Zuge, über welchen 
schöne Arbeiten von Kudernatseh* vorliegen, und dem östliehen Swinitzaer Zug, welchen Tietze 3 
ausführlich geschildert hat. Die uns speciell interessirende Sehichtfolge des letzteren Zuges ist naeh Tietze 
folgende: 

1 Vergl. Paul, Geologie der Bukowina. Jahrb. d. k. lc. gcol. Reichsanstalt 1876, XXVI, p. 297 etc. 

2 Sitzungsb. der kais. Akademie 1857. 

3 Jahrb. der k. k. geol. Rcichsanst. 1872, XXII, p. 74 ete. 


DenkSchriften dor mathem.-naturw. Gl. XLVI.ßd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. 
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!• Rothe Tithonkalkc mit Am . Richten, Am. cf. contiguus Cat. und Aptyehcn; 

2. helle Kalke mit Aptychen, Belemnitcn, ,4m. ßoissieri Pict. und cf. ßoutganus Orb., ungefähres 
Äquivalent der Berriasschichtcn; 

3. blaugraue, hellaschfarbige, kalkige Schiefer von beschränkterer Verbreitung, welche von Tictze 
als Äquivalent der „Rossfcldschichten“ der Nordalpcn angesehen werden. Die gefundenen Versteinerungen 
sind: Macroscaphitcs Yvani Puz., Phyll. Rouymum Orb., Moussoni Oost., Am. Seranonis , Ancyl. Panescorsi 
Ast. (?). 

4. Darüber liegt nur local zu Swinitza ein hellgrauer, grün gefärbter, weicher Mergel, welcher zahlreiche 
kleine, in Brauneisenstein verwandelte, also verkiest gewesene, nnverdrücktc Ammoniten cinschlicsst. 

Tietzc bestimmt daraus folgende Arten: 

Ammonites Rouyanus Orb. 

„ Velledae Orb. 

„ Gharrierianus Orb. 

„ Melchioris T i e t z e. 

„ Tachthaliae Tietzc. 

„ portae ferreae T i e t z e. 

„ bicurvatus Mich. 

welche ihn zur Parallelisirung mit dem Apticn, und zwar spccicll mit dem typischen Aptien von Gar gas 
veranlassen. 

Damit schliesst die Keihcnfolge der Kreidcbildungen ab, jüngere Kreideschichten sind wohl vorhanden, 
doch treten sie nicht im Zusammenhänge mit den älteren auf. 

Oberbergrath Stur und Dr. Tietze hatten die Liebenswürdigkeit, mir die SwinitzaerKreidefossilien zum 
Vergleiche zur Verfügung zu stellen, und ich wurde daher in die angenehme Lage versetzt, diese überaus 
interessante Fauna aus eigener Anschauung kennen zu lernen. Ich gelangte dabei zu Resultaten,* die von denen 
Tietze’s zum Theile abweiehen und muss daher auf diesen Gegenstand etwas näher cingehen. Einzelne von 
den Swinitzaer Exemplaren erwiesen sich als paläontologisch sehr interessant und wurden auch in der Artein 
beschreibung berücksichtigt und abgebildet. 

Die Identificirung des Gliedes 1 mit den Rossfeldcr Schichten ist nur bedingt richtig. Die Hauptmasse der 
letzteren gehört nämlich (vergl. meine Arbeit darüber) dem Mittclneocom (Hauterivcstnfe) an, während die von 
Tictze gefundenen Fossilien offenbar dem nächst höheren Niveau der Barr&ncstufc angchörcn. Namentlich 
Macroscaphites Yvani und Ben. Trajani (Am. Seranonis Tietzc) 1 sind typische, leitende Formen der Barre me- 
stufe. Die Parallelisirung mit den Rossfeldschicktcn hat daher nur insofern Berechtigung, als einerseits das 
Glied 3 in seinen liegenden Partien auch das Mittclneocom umfassen dürfte und andererseits die nordalpinen 
„Rossfeldschichten u an einzelnen Punkten auch die Barrcmestnfc mit enthalten. 

Was das Glied 4, das Aptien anbelangt, so weiche ich von Tietze zunächst durch einige Bestimmungen ab. 

Seinem, bicurvatus Mich. (Gaultform) ist mit meinem Hapl. strettostoma der Wernsdorf er Fauna identisch, 
wie ich in der Artcnbesclireibung zu zeigen hoffe, sein Am. strangulatus Orb. ist ein nicht näher bestimmbares 
Lytoceras , Phyll. Velledae Tietzc ist vermuthlich identisch mit Phyll. Tkctys Orb., Am. quadrisidcatus Tietze 
wurde von mir als besondere Art unter dem Namen Lyt. crebrisulcatum beschrieben. Durch diese Veränderungen 
in der Artenbestimmung wird das Bild der Swinitzaer Fauna schon einigermassen geändert, noch mehr aber 
durch die Erfahrungen, welche ich bezüglich der horizontalen und vertiealen Verbreitung einzelner Arten zu 
machen in der Lage war. Ich werde daher die Fossilien von Swinitza nochmals aufzählen und Bemerkungen 
über das Niveau, welches jede Art nach dem jetzigen Stande der Kenntnisse einzuhalten pflegt, hinzufügen: 


Ammonites strangulatus Orb. 

„ quadrisulcatus Orb. 

„ Annibal C o q. 

„ Grebenianus Tietze. 

„ striatisulcatus Orb. 

„ Trajani Tietze, 


1 SU. Trajani Tietzc kommt bei Swinitza sowohl in den Schichten 3 als 4 vor; Tietzc liess sich wahrscheinlich durch 
den abweichenden Erhaltungszustand täuschen. 
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Phylloceras Rouyanum Orb. Wahrscheinlich im | 
Mittelneocom und Barremien vorkom¬ 
mend. Wcrnsdorfer Sch. 

„ Thetys Orb. Desgleichen. 

ITaploccras Charrierianum Orb. Barrem. von Süd- 
frankreich. Wernsdorfer Seh. 

„ Melchioris Tietze. Desgleichen. 

„ Tachtlialiae Tietze. 

n portaeferreac Tietze. 

« strettostoma Uhl. WernsdorferSeh. 


Lytoceras sp. ind. 

„ crebrisulcatum Uhl. Wernsdorfer Sch. 

(wahrsch. aueli in Südfrankreiek). 

„ Annibal Coq. Aptien. Constantine. 
Lytoceras Grebenianum Tietze. Barremien von 
Südfrankreich. Wernsdorfer Seh. 

„ striatisulcatum Orb. Aptien. 

Silcsites Trajani Tietze. Barrem. von Südfrank¬ 
reich. Wernsdorfer Sch. Seh. 3) von 
Swinitza. 


Wie man sieht, ist die Übereinstimmung mit der Wernsdorfer Fauna und mit der des Barremien im 
Allgemeinen eine sehr bedeutende; zwei Species: Lyt . striatisulcatum und Annibal deuten auf Aptien hin. 
Dagegen fehlen vollständig die zahlreichen für Aptien charakteristischen Formen, wie Am. Martini, crassicostatus , 
Am. Nisus , Du voll, Emerici etc., die man doeh bei so vollständiger Übereinstimmung in der Faeies gerade 
erwarten sollte. Ieh glaube daher, dass die Schichten von Swinitza dem Alter nach dem Barr6mien 
näher stell en, als dem Aptien. 

Nur in einer Hinsieht unterscheidet sieh die Fauna von Swinitza von der der Wernsdorfer Sehiehten 
beträchtlich; es fehlen nämlich in ersterer die aufgerollten Ammonitiden, die in der letzteren eine so hervor¬ 
ragende Rolle spielen, vollständig. Dadureh erhält die Fauna von Swinitza ein abweichendes, besonderes 
Gepräge, welches sehr an die an aufgcrollten Ammonitiden ebenfalls sehr armen Gargasniergel erinnert. Das 
Fehlen derselben wird wahrscheinlich mit der eigenthiimliehen Facies in Zusammenhang stehen. 

In dem benachbarten Stcierdorfer Zuge ist eine ganz andere Ausbildungsweise der unteren Kreide 
herrschend. Nach den Untersuchungen von Kudcrnatsek 1 ist das tiefste Glied ein aus Resten zertrümmerter 
Crinoiden, Cidariden ete. bestehendes kalkiges Gestein, dessen Leitfossil die Ostrea macroptcra ist. Weiter 
folgen die sogenannten ludina-Schichten, lichtgefärbte Kalksteine mit zahlreichen Pctrefacten, deren 
näheres Studium gewiss zu interessanten Ergebnissen führen würde, dann Rudistcnkalke und Orbitulinen- 
mergel und Sandsteine, die nach lvu de matsch in ihrem ganzen Gehaben genau mit den südfranzösischen 
übereinstimmen. Das oberste Glied ist dann ein Thon mit zahlreichen Ammoniten, Exogyren ete. 

Hier tritt uns also die typische „littorale oder jurassische Facies“ der Franzosen und Schweizer entgegen, 
und allem Anscheine naeh ist auch da die faunistische Übereinstimmung die denkbar grösste. Leider haben 
wir darüber noeli keine genaueren Untersuchungen. 2 

Ebenso ist die Rudistenfacies der unteren Kreide in Siebenbürgen (naeh Herbieh), 3 im ungarischen 
Mittelgebirge (naeh Hauer), 4 und im Balkan (nach Toula, Hoehstetter und Foctterle) 5 dureliaus 
herrsehend und man hat daselbst wohl Spuren mittelneocomer Fossilien, aber niemals Barrcmefonnen 
entdeckt. 

Dagegen scheint die Barrcmefauna im fernen Osten, in der Krim, im Kaukasus, in Daghcstan und Armenien 
nicht blos vorhanden zu sein, sondern auch eine ziemlich bedeutende Rolle zu spielen. Zahlreiche Forscher, 


1 Sitzungsb. der kais. Akad. 1857, XXIII, S. 129. — Jahrbueh der geol. Reichsanst. 1855. 

2 Die neuesten Untersuchungen von J. Bo ec kh, die übrigens noch nicht abgeschlossen sind, führen zu der Vermuthung, 
dass die Orbituliten-Etage Kuderna tseh’s obercretacisches Alter besitze (vergl. J. Boeekh, Geol. Notizen von der Aufnahme 
des Jahres 1881 im Comitäte Krasso-Szöreny p. 5). 

3 Mittheil, aus d. Jalirb. der k. ung. geol. Anst. 

4 Sitzungsb. d. kais. Akad. Bd. XLIV, p. 360. 

5 Denkschriften der kais. Akad. Bd. XLV, 1881. — Jahrbueh der k. k. geol. Reichsanst. 1870, p. 409. — Verhandl. der 
k. k, geol. Reichsanst. 1869, p. 373. 
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namentlich Abich, 1 E. Favre' 5 und Eichwald 2 3 beschrieben sowohl verschiedenartige eephalopodcnrciohc 
Neoeomglieder, als auch Caprotincnkalke; es scheinen daher die Rifffucies und die Ccphalopodenfacies 
entwickelt zu sein. In den Vcrsteincrungslisten, namentlich Eiehwald’s in seiner Lethaea rossica finden wir 
zahlreiche Namen, die entschieden auf die Barremcstufc hindenten; dies gilt z. B. namentlich von der Loealitlit 
Biassala in der Krim. Allein diese Angaben von Fossilvorkommnissen sind bisher paläontologiseh nur 
wenig verbürgt und auch nur selten durch Hinzufügung der genaueren Lagerungsverhältnisse für Vergleiche 
verwendbar gemacht, so dass man sieh augenblicklich mit Vermuthungen begnügen muss. 

Weiter nach Westen vorschreitend, finden wir in den österreichisch-bairischen Nordalpen bis ungefähr 
zum Lech ein typisches Eutwieklungsgcbict der sogenannten alpinen oder Sehlammfaeies vor. Trotzdem gelang 
es bisher nur kümmerliche Spuren der Barremefauna nachzuweisen; die Hauptmasse der hier zur Ausbildung 
gelangenden kalkmergeligen, sehiefrigen, sogenannten „Rossfeldschichten“ gehört nach den vorhandenen 
Versteinerungen der Mittelneoeomstufe an, obwohl die schon etwas mehr kalkigen Gesteine den Barremekalken 
in der petrograpliischcn Facies näher stehen, als z. B. die Wernsdorfer Schichten. Stur 4 erwähnt den Macrosc. 
Yvani aus der Umgebung von Altenmarkt; dasselbe Fossil fand sieh zwischen Roiusperg und Scheibbs 
(Niederösterreich). Dann wurde am Laubbühel Lytoc. redicostotum aufgefnndon, cingosehlosson in einem 
lichtgrauen, kalkigen Floekenmergel. Etwas reichere Fossilfundc wurden in der Weitenan bei Hallein 
gemacht, 5 wo ausser dunkeln, sandigen Schiefern mit Mittclncoeomvcrstcinerungen auch lichtgraue, kalkige 
Mergelsehiefer mit 

Lytoceras lepidum Math. llaploceras difficile. 

„ recticostatum Orb. „ n. f. aff. Charricrianum Orb. (häufig). 

Silesites Trajani Tictze. 

auftreten. Diese Speeies beweisen wohl zur Genüge die Anwesenheit der Barreme-Fauna. 

Wenn man auch annehmen kann, dass detaillirtere, eingehendere Untersuchungen, als die bisherigen, noeli 
manche Loealitäten mit derselben Fauna naehweisen werden, so wird doch das cigcnthümliche Missverhältnis 
zwischen der häufigen Vertretung des Mittelneoeoms und dem seltenen Erscheinen des Barremiens in den 
Rossfcldscliiehtcn kaum bedeutend geändert werden. Jedenfalls verdient dasselbe einige Beachtung. 

Wenden wir uns vom Lech naeh Westen, so sehen wir in den Vorarlb er gor Al pen und der Qstseh weiz 
die Caprotincnkalke wieder in typischer Weise entwickelt. (Vergl. die Arbeiten von Gümbcl, Richthofen, 
Vaeek, Studer, Esclicr, Kaufmann etc.) 

Trotzdem sind aber namentlich aus dem Scntis- und Churfirstengebirge in neuerer Zeit Formen eitirt 
worden, die man sonst der Barremcstufc zuzusohreiben pflegt. Die sogenannten Altmannschichtcn, welche 
zwischen Kicselkalkcn im Liegenden und mittclncocoincn Kalken mit Eehinop. cordifonnis im Hangenden einge¬ 
schaltet sind, enthalten eine rciehc, von Esclicr v. d. L. entdeckte und erst neuerlich bestimmte Fauna, welche 
uns durch zahlreiche typische Barremearten überrascht. Moos eh führt unter Anderem Am. Didayi, Caillau- 
d/amis, Pcrezianus, recticostahis, Ptychoc. neocomicnsis, Emeriti, Ancyl. Emeriti, daneben sogar Apt- und Ganlt- 
formen, wie Am:. Emeriti, Beim, inornatus, Natheroni, Ihtvali, Crioc. Astieri, Am. cf. latidorsatus cf. Mayorkmm, 
aff. Beudunti auf; ausserdem sind aber auch zahlreiche Mittelueooomartcn vorhanden. (Geolog. Beschreibung 
der Cantone Appenzell, St. Gallen, Glarus und Sehwyz, mit Benützung eines Nachlasses von Esclicr v. d. L., 
von Gutzwiller, Kaufmann und Mocseh in den Beitr. zur geolog. Karte der Schweiz, Bd. XIV, 1881, 
p. 38, 39, 86—88; vgl. auch Kaufmann Pilatus ebendaselbst.) Es ist dies gewiss ein sehr merkwürdiges 

1 Zeitsehr. der deutseh. geolog. Gesellseh. Bd. 111. 

2 Etüde stratigrapli. de la partie Sud-Ouest de la Crimee. — Kech. geolog. sur le p. centr, de la eliatne du Kaukase. 
Allg. Denksehr, der Schweizer Gesellseh. für die ges. Naturwisscnsch. Zürich XXVII, 1876; beide Arbeiten enthalten reich¬ 
liehe Literaturangaben. 

3 Lethaea ltossiea. 

4 Geologie der Steiermark, p. 482. 

5 Vergl. meine Arbeit über die Rossfeldsehiehten. Jahrbuch der geol. Keielisanstalt 1882, Bd. XXXII. 
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Vorkommen und würde eingehend studirt zu werden verdienen. Es ist sehr zu bedauern, dass keine 
Beschreibungen und Abbildungen wenigstens der wichtigsten Spccies, von denen einige ohnedies eigentlich 
noch gar nicht bekannt sind, mitgctheilt wurden, man könnte sich dann leichter ein Urthcil über diese bemer- 
kenswertheFauna bilden. Es scheint in dcrThat, dass an gewissen Stellen der mediterranen Provinz die Spuren 
der Barremefauna schon sehr frühzeitig nach Art der „Colonien“ Barr anders vor dem Mittelneoeom auftreten. 

Vielleicht noch verwickelter sind die Verhältnisse in der Westschweiz, in den Berner und Freiburger 
Alpen, über welche uns eine überaus reiche Literatur vorliegt. In den äusseren, nördlichen Ketten wiegt 
daselbst nach Grillieron 1 die sogenannte jurassische (Rudisten-) Facies vor, während gegen das Innere der 
Alpen zu sich die sogenannte alpine Ausbildungsweise einstellt. Es sind namentlich die Loealitäten Veveyse 
bei Chätel St. Denys und die Stockhornkette (G-antrisekkumli etc.) in faunistischer Beziehung von hohem 
Interesse. Wir besitzen darüber neben anderen Schriften, namentlich Brunner ; s 2 bekannte Arbeit über die 
Stoekhornkette, eine Notiz E. Fa vre’s 3 und eine grosse paläontologisclie Arbeit 0 oste Fs (Cat. Cepli. Suiss.), 
welche uns die zahlreichen Thierformen der Berner und Freiburger Alpen in Abbildungen vorführt. Leider ist 
0 oste Fs grosses Werk überaus unübersichtlich angeordnet, der Autor beschränkt sich ausschliesslich auf die 
paläontologisclie Beschreibung der einzelnen Arten, ohne genaue Angabe des geologischen Lagers lind 
begleitender Formen. Überdies ist auch die paläontologisclie Bearbeitung als solche mangelhaft, die 
Abbildungen sind meist schlecht. Es ist daher dieses Werk nur mit grosser Vorsicht zu benützen und bietet 
leider nur wenig Aufklärung. 

0oster bildet von der Veveyse bei Chatel St. Denys eine wahre Fluth von Formen ab, deren viele nur 
im Barremien vorzukommen pflegen, Hamiten, Ancyloceren etc., ausserdem werden auch von anderen Loealitäten 
(Gantrischkumli etc.) Species namhaft gemacht, wie Am. galeatus, recticostatus etc., die als ausgezeichnete und 
echte Barre nieformen gelten. Daneben werden freilich auch mittelneocome Typen aufgezählt. Nach den 
Thierformen muss man wohl auf die Anwesenheit der Barrcmefauna schliessen; wie jedoch die Verhältnisse 
in den einzelnen Localitäteu beschaffen sind, ob mehrere Niveaux entwickelt sind oder nicht, ob eine ähnliche 
Ausbildung vorliegt, wie etwa in den Voirons, das kann nur durch erneuerte, gründliche geologische 
Untersuchungen, Hand in Hand mit eingehenden paläontologischen Studien entschieden werden. Nach der 
bisherigen Literatur vermag man sich über die bestehenden Verhältnisse kein klares Bild zu entwerfen. 
Vacek, 4 dem wir manche werthvolle Angaben über die Schweizer Alpen verdanken, hält die fossilreichen 
Schichten der Veveyse für Mittelneoeom und bringt sic mit den Rossfeldsehickten und dem Biancoue in 
Parallele. 

Wie vorsichtig man übrigens sein muss, nach paläontologischen Analogien Schlüsse auf das geologische 
Alter zu ziehen, sieht man deutlich bei den Schichten mit den kleinen, verkiesten Crioeereu (Leptoceras n. g., 
L. Staden etc.) im Justisthale. Diese besitzen eine ganz auffallende Ähnlichkeit mit den Leptoceren der 
Wemsdorfer Schichten und nelimen doch das tiefste Kreidenivean, das der Berriasschieliten ein. (cf. Vacek, 
Neocomstudic, p. 533.) 

Auch in den Südalpen, sowie in den Apenuinen sehen wir die untere Kreide bald in der Rudistenfacies 
(Dalmatien, Isonzogebiet), bald in der Cephalopodenfacies (Vicentinisehe, Lombardische Alpen, Südtirol) 
entwickelt. Wir besitzen zwar schon seit vielen Jahren durch die Bemühungen de Zigno’s, Catullo’s n. A. 
Fossillisten, selbst Abbildungen Uber die hier vorkommenden Cephalopoden, allein man weiss nicht, ob alle 
demselben Niveau angehören, oder mehrere zu unterscheiden sein werden. 

Die Gliederung in verschiedenaltrige Horizonte ist bisher noeh nicht angestrebt worden. Einzelne Fossilien, 
wie der Am. Didayi und Hamiten, die Oatullo abbildct, lassen wohl die Vermutliung zu, dass auch hier die 
Barrcmefauna nieht fehlen mag. Über die Kreide der Apcnnincn liegen bisher nur wenige Nachrichten vor 

1 Alp. de Fribourg, Mat. p. 1. carte g6ol. de la Suisse, Bd. XII. 

2 Moleson, Arcli. bibl. univ. Geueve, Bd. XXXIX, 1870 p. 209. 

3 Allgem. Denksclir. für die ges. Naturwissenseli. XV, 1857. 

4 Neoeomstiulie. p. 524. 
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(cf. Zittcl, in Bcncckc’s Beiträgen, Bd. I, p. 152), die keinen Anlass zu besonderen Bemerkungen dar¬ 
bieten. 

Um den Kreis dieser kurzen Übersicht zu scliliesscn, sei nur noch kurz bemerkt, dass in Constantine, 
Algier lind Spanien (nach Coquand, Hebert, Vilanova, Leymörie etc.) die Budistenfacies fast 
ausschliesslich vorherrscht, ln Algerien ist über den „ürgonkalken“ ein Apticn entwickelt, welches namentlich 
mit dem Vorkommen von Swinitza paläontologischc Beziehungen aufweist. Lyt. Annibal ist beiden Gegenden 
gemeinsam, und auch die Haplocercn derselben haben viel Ähnlichkeit unter einander. Ohne aus diesen 
Thatsaclien irgend welche Schlüsse ziehen zu wollen, hebe ich sie als immerhin beachtenswertli hervor. 

Was die Verhältnisse in Südfrankreich anbelangt, so kann ich hier wohl auf das früher Gesagte verweisen 
und will nur noch bemerken, dass Hebert in seiner Arbeit über die Kreide der Pyrenäen ein kleines Kärtchen 
entworfen hat, aus welchem die Verbreitung der Ccphalopodenfacies im Verhältnisse zur Budistenfacies leicht 
ersichtlich wird. 

Ein sehr auffallendes und schlagendes Analogon zur Fauna des Harrenden s und der Wernsdorfcr Schichten 
tritt uns in Südamerika, in Columbien und Neil-Granada entgegen, wie dies schon Orbigny und Hohen¬ 
egg er richtig erkannt und gebührend betont haben. Daselbst treten ältere Kreidegesteine in ausgedehnterem 
Maassc auf und wurden schon frühzeitig in den Kreis geologischer Eiforschungen gezogen, so dass wir bereits 
über eine reichliche diesbezügliche Literatur verfügen. 

Vom grössten Interesse sind für uns namentlich die Kreidebildungcn von Columbien, deren geographische 
Verbreitung am besten aus der zu Karsten’s Arbeit beigegebenen Karte hervorgeht. Die unterste aller 
sedimentären Schichten ist daselbst nach Karsten ein hellbrauner, röthlichgelbcr, sandiger Mergel, welcher 
nach oben zu in dunkle, blaue Kalke übergeht. Er führt selten Versteinerungen, doch wurden Am. santafeeinus, 
Noeggerraihij Boussingaulti , Cr. Duvaii etc. aufgefunden. Darauf folgt sodann ein mächtiges System von dunkeln, 
schwarzeu Thon-, Kalk-, und Kieselschiefern, welches eine ungemein reiche, wohlerhaltene, meist aus Cephalo- 
poden zusammengesetzte Fauna birgt. Über diesem Schichtensystem liegt ein weisser, quarziger Sandstein, 
dann ein Foraminiferen-Kieselschicfer, Rudistenkalk etc., Gesteine die von Karsten bereits der oberen Kreide 
zugczälilt werden und uns hier nicht weiter intercssircn. 

Das für uns wichtigste Glied ist der schwarze Kalk- und Kicselsehicfcr, dessen zahlreiche Fossilien von 
Buch, 1 Orbigny, 2 Lea, 3 Forbes 4 und Karsten 5 beschrieben wurden. Diese Arbeiten setzen uns in deu 
Stand, ziemlich genaue Vergleiche vornehmen zu können. 

Die Wernsdorfer Schichten haben mit Schichten von St. Fe de Bogota gemeinsam: 


Iloplites Treffryanus Karst. 
Putchettia galeata B 11 c li. 

„ Diäayi Orb. 

„ Lindigi Karst. 

„ Caieedi Karst. 


Puldiellia Karstent n. sp. 

PUylloceras Thetys Orb. (Am. Buddana Forb., 
nach Orbigny, Cours elem., p. 598). 
Crioeeras Beyriehi Karst. 


Hohenegger citirt noch eine ziemlich bedeutende Anzahl übereinstimmender Formen auf; bei 
eingehenderer Prüfung erwies cs sich als unthunlich, alle die Bestimmungen anzunclunen. Als Am. Alexandrinus 
Orb. bestimmte Hohenegger ein Exemplar, das von Am. Milletianus kaum zu unterscheiden ist; freilich 
steht auch der Alexandrinus dem Milletianus sehr nahe, da aber die Übereinstimmung des schlesischen Exem- 
plares mit Alexandrinus nicht grösser ist, als mit Milletianus , so zog ich es vor, den letzteren Namen zu wählen. 
Jene Form, die Hohenegger als Am. llopkinsi Forb. aufführte, ist ein Ilaploceras , das mit IJapl. Boutini 


1 Petrific. rec. dans V Amerique etc. Berlin 1835. 

2 Voyag. dans 1’ Am6rique m6r. Paris 1842, und Journal Ae Concliyl. Bd. IV. 

3 Transact. Am. Phil. Soc. 2. scr. vol. VII 1840. 

4 Quart. Journ. Geol. Soc. Bd. I. 

5 Columbien. Verhandl. der Versamml. deutsch. Naturforscher und Ärzte. Wien 1850. 
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Math, grosse Ähnlichkeit hat ; aber weder damit direct identifieirt, noch als neue Art beschrieben werden 
konnte, da die vorliegenden Exemplare zur vollständigen Charakterisirung nicht auSreichten. Von Am. Ilopldnsi 
korb. unterscheiden sie sieh durch die viel schwächere Sculptur. Ähnlich verhält es sieh mit den anderen 
Arten, welche Hohen egg er als gemeinsam vorkommende bezeiehnete. Wenn auch eine ziemliche Anzahl 
der letzteren in Abrechnung zu bringen ist, so bleibt doch die Zahl der gemeinsamen Arten noch immer recht 
stattlich. Dasselbe Verhältnis, das zwischen der Wernsdorfer und der eolumbisehen Fauna besteht, hat auch 
zwischen der letzteren und der Barreinefauna der Rhönebucht statt. Es sind zum Tlieil, oder wie sieh später 
vielleicht zeigen wird, genau dieselben Arten, welche die drei Gebiete mit einander verbinden. 

Am vollkommensten ist die gleiche Entwicklung der Faunen in Bezug auf die Gattung Pidchellia , wie dies 
schon aus Orbigny’s und Karsten’s Arbeiten deutlich hervorgeht. In Schlesien, Siidfrankreieh und 
Columbien treten uns genau dieselben Formen, dieselben Varietäten entgegen. Eine zweite gemeinsame Gruppe 
ist die des Hopl. Treffrijcmus, Um die sichere generische Identität der Wernsdorfer mit den südarnerikanischen 
Vorkommnissen dieser Gruppe zu erweisen, habe ich die Lobenlinie des II. Codazzianus Karst, ab bilden 
lassen. Ein südamerikanisches Exemplar von II. Treffryamis Karst, stand mir zwar zum Vergleiche nicht zur 
Verfügung, da man jedoch die generische Identität für erwiesen erachten kann, so ist kein Grund vorhanden, 
bei der Übereinstimmung in der äusseren Form an der specifischen Identität des Wernsdorfer Treffryamis mit 
dem eolumbisehen zu zweifeln. Die Wernsdorfer Fauna enthält noch zwei weitere Formen derselben Gruppe 
und cs wäre wohl möglich, dass sie sich bei weiteren Nachforschungen auch in Südamerika werden naelnveisen 
lassen. Am. Treffryamis wird übrigens von Coquand (Modifie. ä apport, etc. 1. e.) auch aus Spanien aufgefülirt, 
freilich aus Aptsehichten. 

Eine dritte Gruppe von Ammoniten, welche sowohl in Schlesien, als auch in der Rhönebucht und in 
Columbien vorkommt, bilden die Haploeeren aus der Verwandtschaft des II. llopkinsi und 11. Inca Forb. 1 
Wenn man auch nicht mit Sicherheit behaupten kann, dass diese Gruppe in den genannten Gebieten durch 
speeifiseh identische Formen vertreten ist, so ist es doch von Wichtigkeit und Interesse, dass die Haploeeren, 
welche in den europäischen Barreinefannen eine so hervorragende Rolle spielen, in Columbien nicht fehlen. 
Der Vollständigkeit wegen verweise ich noch auf Ph. Buchiana = ThetysOvh. und auf Cr.Beyrichi, nur kann ich 
die Identität der letzteren Art nicht mit Sicherheit verbürgen und lege daher auf diese Angabe keinen beson¬ 
deren Werth. Endlich muss ieh noch erwähnen, dass Orbigny auch Am. Boyofensis und Toxoc. nodosam als 
Formen citirt, welche Frankreich mit Columbien verbinden (1. e.). 

Es wird danach gewiss nicht als grundlos erscheinen, wenn man (las Vorhandensein inniger Beziehungen 
zwischen der Bogota-, der Barreme- und Wernsdorf-Fauna hervorhebt. Freilich kennt man aus Südamerika 
Ammonitengruppen, die man in Europa noeh nicht naehgewiesen hat und umgekehrt, allein dieses Verhältniss 
kann durch jede fernere Untersuchung bedeutend geändert werden. Nach dem heutigen Stande unserer 
Kenntniss darüber muss man betonen, dass Pidchellia in Südamerika, wie in Europa auffallend gleichartig 
entwickelt ist, dass ferner auch die Hoplitengrnppe des Codazzianus und Treffryamis , sowie gewisse Haploeeren 
nicht geringe Analogien darbieten, hingegen nmss als auffallend die schwache Vertretung der eVoluten 
Ammonitiden, das Fehlen der so bezeichnenden IIolcodiscus und namentlich der Gattung Lytoceras lind Hamit es 
in Columbien hervorgehoben werden. 

Was die Altersdeutung der eolumbisehen Fauna anbelangt, dürfte man sich nach dem Voranstellenden 
ans paläontologisehen Gründen eher der Ansicht Orbigny’s zuwenden, welcher dieselbe im Prodrome in sein 
Urgonien stellt, d. h. sie als Äquivalent der Barremefauna betrachtet, als der Ansicht Karst en’s, welcher für 
sie das ungefähre Alter des Gault in Anspruch nimmt. Es steht zu hoffen, dass in der nächsten Zukunft von 
Berlin aus Untersuchungen über reichliches eolumbisehes Material zur Veröffentlichung kommen werden, die 
ohne Zweifel über die liier erörterte Frage neues aufklärendes Lieht verbreiten werden. 


1 Am. Inca ist wohl sicher nicht mit Am. ligatm zu iclcntificiren, wie Orbigny will (Prodr., p. 98); es ist dies ein Ilaplo* 
ceras aus der Verwandtschaft des dlfßclh. 
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Die untere Kreide von Chile ist noch zu wenig genau bekannt, um Vergleichspunkte darbieten zu können, 
Bayle und Coquand führen vou Arqueros Crtoc. Üucah, 0streu Couloni, Trigouia Delafossei auf. Das 
Nämliche gilt vom Neocom der Magellianstrasse, worüber wir Darwin und Forbes Nachrichten verdanken. 

Als eine sehr bemerkenswertlie Tlnitsaclie möchte ich endlich noch hervorheben, dass auch die Kreide¬ 
formation Californiens den sogenannten alpinen Charakter zeigt; unter den zahlreichen von Gabb (Palaeont. of* 
California) beschriebenen Faunen befinden sich Lytoceras (Batest, Whitneyi), llaptoceras (jugalis, Ilofmanni, 
Neuberryanus), Ptychoceras und wahrscheinlich auch eine Pulchellia (Chleoeusis), also ausgezeichnet „alpine“ 
Gattungen. 

Es verdient dies um so mehr Beachtung, als ja bekanntlich schon die Triasfonnation Californiens 
eine zunächst an die alpine sich anschliessende Ausbildung besitzt*. 

Es sind also namentlich drei Gebilde, welche unsere Aufmerksamkeit für den Vergleich mit den AVerns- 
dorfer Schichten in Anspruch nehmen; die cephalopodenreiclien Mergel von Swinitza im Banat, das 
südfranzösische Barremien und die schwarzen Kieselschiefer von Columbien. Dem Alter nach decken 
sich Barremien und AVernsdorfer Schichten wohl vollständig, die Schichten von Swinitza könnten vielleicht bis 
in das Aptien hineinreichen, stehen aber jedenfalls nach ihrer Fauna dem Barremien näher, als dem Aptien. 

Der Facies nach sind alle vier Ablagerungen fast völlig isopiscli; aber nur fast; völlig, denn gewisse 
biologische und petrographische Unterschiede sind doch unverkennbar vorhanden. Allen ist die fast ausschliess¬ 
liche Entwicklung von Ammonitiden, ebenso die dunkle Färbung und die dichte, feinkörnig pelitische 
Beschaffenheit des Sedimentes gemeinsam. Nur ist das letztere in Swinitza mergeliger, in den AVernsdorfer 
Schichten meist thoniger, im Barremien mehr kalkiger, und in Columbien mehr kieseliger Natur. Swinitza 
und Columbien sind, wie schon erwähnt, durch das Fehlen evoluter Ammonitiden eharakterisirt, Swinitza über 
dies noch durch den an die Gargasmergcl erinnernden Erhaltungszustand der Fossilien. Die AVernsdorfer 
Schichten und das Barremien sind dagegen gerade durch das numerische Überwiegen der aufgerollten Formen 
ausgezeichnet. 

Ganz übereinstimmend ist aber auch die Facies der beiden letzteren Bildungen nicht, soviel man wenig¬ 
stens nach den bisherigen Beschreibungen urtheilen kann. Das Vorhandensein von Ichthyosaurus sp. und 
Fischrcsten, von Inoceramen und Posidonien ähnlichen Bivalven, von denen die letzteren an manchen 
Ammonitenschalen als Ektoparasiten ankleben, endlich von Landpflanzen, und die Art und AVeise der Erhaltung 
vieler Ammoniten in den AVernsdorfer Schichten erinnert nicht wenig an die Schiefer des oberen Lias von 
Boll in AVürttemberg. Freilich fehlt zur völligen Übereinstimmung der Facies die wenigstens ungefähr gleiche 
numerische Entwicklung der entsprechenden Faunenelemente, die allerdings nicht vorhanden ist; in den 
Boiler Schiefern treten die Ammoniten viel mehr zurück und die anderen Thiergruppen weit mehr in den 
Vordergrund, als in den AVernsdorfer Schichten. Nichtsdestoweniger ist eine gewisse Ähnlichkeit in der Facies 
augenscheinlich vorhanden. 

Gehen wir über das bisher besprochene Gebiet hinaus, Avelchcs in Europa einen ungefähr ostwestlich 
streichenden, mit der sogenannten mediterranen Juraprovinz Neumayr's ungefähr zusammenfalleudcn Gürtel 
eiimimmt, so finden wir nirgends mehr Spuren der Barremefauna. AVir sehen da, namentlich im nördlichen 
Europa, ganz abweichende Typen angesiedelt, welche jeglichen directen Vergleich vollständig ausschliesscu. 
Ein solches ist nur möglich innerhalb der alpinen oder, besser gesagt, mediterranen Provinz, über deren 
Verhältniss zu der nordcuropäischen einige AVorte hier am Platze sein dürften. 

Im Osten erkennen wir als Fortsetzung des erwähnten Gürtels mediterraner Bildungen die Kreideablage¬ 
rungen der Krim, des Kaukasus und vielleicht noch die von Merw, 1 während auch weit davon im fernen 
AVesten, in Columbien Gebilde der älteren Kreide von ähnlichem Typus gefunden wurden. Die vorherrschenden 
Faciesgebilde der sogenannten alpinen unteren Kreide sind die Cephalopodenfacies (Neocomien alpin, 
Rossfelder Schichten, Biancone etc.), die Rudistenfacies (Urgonien, Schrattenkalk, Caprotinenkalk etc.), 


1 Nach Neumayr, Verhandl. d. geol. ltcichaanstalt 1881. 
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und der Flyseli und Aptyolienkalk (Macigno, Wiener-, Karpathen-Sandstein etc.). Daneben treten jedoch 
noeli Mischfaeies, die Eigentliüiulichkeitcn verschiedener Facies in sich vereinigen und vereinzelte Localfacies 
auf. So sehen wir sehr häufig im Liegenden der Caprotinenkalkcomplcxe Kalkbilduugen auftreten, die ccpha- 
lopodcnreieh sind, daneben aber zahlreiche sesshafte Thierfonncn enthalten, wie Echinodcrmen, Bivalven, 
Gastropoden cte.) Ihr Reichthum an Spatangen ist zuweilen ein so grosser, dass sie häufig direct als Spataugcn- 
kalke angesproclicn werden, obwohl sie durch zahlreiche bezeichnende Ammoniten ausgezeichnet sind. Sic 
verbinden Charaktere der Cephalopodenfacies mit solchen der Rudistenfacics. 

Die Wernsdorfer Schichten enthalten eine ausgezeichnete Ce])lialopodenfauna, sie sind aber „Flyseli- 
gesteinen “ eingeschaltet und nehmen stellenweise sehr den Charakter des typischen Flyseli an. Als Beispiel 
eigenthiimlicher, örtlich beschränkter Gebilde möchte ich den Clioes- oder Karpathendolomit, den 
Tose li n cr K a 1 k bezeichnen. 

Die faunistisehen Eigenthiünlichkeitcn der mediterranen Provinz sind von Neumayr und Mojsisovics 
bereits so ausführlich hervorgehoben worden, dass ich mich diesbezüglich kurz fassen kann; das Vorherrschen 
der Ccphalopodensippcn l’hyllocents, Lyfocmis und der an letztere Gattung anznschliessendeu evolutenAinmoni- 
tiden, die reichliche Entwicklung von Rudistcn, von Bracliiopoden aus der Gruppe der Diphtja sind die hervor¬ 
stechendsten. Andere Faunen und Facies hingegen zeigt das nordgerinaniseli-anglo-gallische Becken, nur die 
Cephalopodenfacies ist auch hier reichlich vertreten, doch mit gewisser, wenn auch geringfügiger Modifieation 
in ihrer Ausbildung. Unter den Ammoniten herrseben Hopliten, Olcostephanus, Perisphincten, Amaltheen vor, 
von welchen die meisten entschieden auf östlichen oder nordöstlichen Einfluss hinweisen, wie dies zuerst 
Neumayr 1 betont hat. Nur die von Hoplites derivirten evolutcu Formen, die überhaupt eine fast universelle 
Verbreitung haben sind beiden Gebieten gemeinsam. Wenn auch spätere Untersuchungen im Einzelnen noch 
mancherlei Änderungen beibringen werden, so geht doch schon aus dein bisher Bekannten mit Sicherheit her¬ 
vor, dass die faunistisehen Verschiedenheiten zwischen dem nordgcrinanisch-anglo-gallischen und dem medi¬ 
terranen Gebiete entschieden provinciellcr Natur sind und mit einer gewissen Stetigkeit während aller meso¬ 
zoischen Formationen fcstgchaltcn wurden. 

Niemals während der ganzen älteren Kreideperiode ist jcdoeli die Verschiedenheit der Mcercsbildungcn bei 
der Provinzen eine so bedeutende und auffallende wie zur Zeit der Barremestnfe. Während wir die Spuren 
der Barremefanna innerhalb der ganzen mediterranen Provinz bald mehr, bald minder deutlich, namentlich an 
den Stellen, wo nicht die Rndistenfacies sich herrschend erwies, verfolgen konnten, vermochte man bisher im 
anglo-galliscli-nordgermanischen Becken nicht die geringste Andeutung der Barremefanna nachzuweisen. Soviel 
mir bekannt wurde, kommt nur eine der sicher bestimmten Spccies der Wernsdorfer Schichten in dem 
genannten Becken vor, nämlich Nautilus plicatus Fi tt; 2 aber auch viele der bezeichnenden Gattungen der 
Barreme- und Wernsdorf-Fauna fehlen daselbst vollständig oder sind mindestens durch andere Formenreihen 
vertreten. Es fehlen die notocoelen Belcmniten, die Phylloceren sind nur andeutungsweise entwickelt, cs fehlen 
die Fimbriaten und Recticostaten, die Maeroscaphiten, Hamulinen, Ptychoceras, die Silesiten, die Holco- 
discus, die Pulcliellien, auch die Haploceren 3 fehlen in den Schichten, die älter sind, als Aptien fast voll¬ 
ständig, und erst in den jüngeren Ablagerungen zeigt die Formenreihe des II. Beudanti und die des II. Maijo- 
rianum (plamdatum) allgemeine Verbreitung. Dagegen sind gemeinsam die Gattungen Hoplites, Acanthoceras, 
Crioceras, Olcostephanus, Almathetis. Während jedoch die beiden letzteren Gattungen in der Wernsdorf-Fauna 
nur ganz kärglieli vertreten sind, zeigen sic, namentlich Olcostephanus , im nordgermanisch-anglo-gallischcn 
Becken eine ausserordentlich reiche Entfaltung. Die Gattung Hoplites ist im BariAmien von Wernsdorf nur 


1 Verhandl. der geol. Reielisanst. 1873, p. ‘288. — Zcitselir. der deutsch, geol. Gesellseh. 1875, p. 877, — Vergl. auch 
Neumayr und Uhlig Hilsammonitiden, p. 74. 

2 CrtoCi Emeriti wörden vielfach citirt, doch ist das Vorkommen dieser Art im mitteleuropäischen Gebiet noch nicht 
sicher erwiesen. 

3 Ilaploc. Fritsch i Neum. et Uhlig (Hilsammonitiden, Taf. XVI, Fig. 1, p. 15) ist höchst wahrscheinlich ein Olcostephanus , 
bei dem die Umgänge schon sehr frühzeitig glatt werden. 

Denkschriften der muthem.-naturw. Gl. XDV1. Bd. Abhandlungen von Nichtinitgliedern. 
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dureli eine Formenreihe, die des H. Trejfr,janus, vertreten, die bisher im letzteren Becken nicht aufgefunden 
wurde. Von den Crioceren ist namentlich die Gruppe des Emerici und Duvali, die allenthalben in sehr ähn¬ 
lichen, wenn aueh selten ganz übereinstimmenden Formen nachgewiesen wurde (Cr. Roemeri in Norddeutseli- 
laud, Cr. Smbmkeme Jas yk. inßussland, Cr. latum Meek in Californieu, Cr. Duvali [Bayl. etCoq., Karsten] 
in Chile und Columbia, Cr. sjmosmimum [Neuui.j in Südafrika etc.). Dagegen wurden die kleinen Leptoceren, 
sowie die Gruppe des Cr. dissimile (Ham. dmimüis) in der mitteleuropäiselien Provinz meines Wissens noch 
nicht entdeckt. Gemeinsam ist ferner noch die Gruppe der canaliculaten Belemniten. 

Wie man sieht, war der Gegensatz zwischen der mediterranen und der nordeuropäisehen Provinz zur Zeit 
der Barremestufe gleiehsam auf die Spitze getrieben. Die gegenseitigen Äquivalente lassen sieh selbst bei 
gleiehei odei ähnliehei Facies nicht auf dem pabiontologischen Wege, sondern lediglich durch den Vergleich 
der beiderseitigen liegenden und hangenden Bildungen, des Mittelneocom und des Aptien ermitteln. In der That 
zeigen die letzteren Stufen beider Provinzen etwas nähere Beziehungen, die eine genauere Parallelisirung 
gestatten, wenn aueh die Unterschiede doch noch immer bedeutend genug sind. Zwar schlicssen sich aueh 
einzelne Gattungen vollständig aus, allein es sind mehrere gemeinsame oder stellvertretende Arten und Gruppen 
vorhanden, die in beiden Provinzen verkommen. 

In gewissen Theilen der mediterranen Provinz, nameutlieh im Juragebirge, ist der mitteleuropäische 
Einfluss lange Zeit sogar fast ausschliesslich, der herrschende gewesen. Hier sehen wir Faunen von nord¬ 
europäischem Charakter angesiedelt, welchen jedoch aueh einzelne alpine Typen beigemischt sind, wie Bel. 
dilatatus, Am. subßmbriatus etc. im Neoeom. Zeitweilig, wie zur Zeit der Urgonien, verdrängt der alpine 
Einfluss die fremden Zuzügler, um später selbst wieder zu weieheu, kurz, es treten alle jene Erscheinungen 
auf, die an der Grenze zweier grosser zoo-geographischer Gebiete stets zu beobachten sind. Ein besonderes 
Interesse beanspruchen diese Verhältnisse im Juragebirge namentlich desshalb, weil naeh den gewöhnlichen 
Vorstellungen das Jurameer von dem gallisehen Beeken durch die Festlandsscheide des Plateau’s von Langrcs 
bereits völlig getrennt war. Um nun die Anwesenheit der nordeuropäisehen Thierformeu im Jura zu erklären, 
muss man wohl entweder zeitweilige Eröffnungen der freien Meeresverbindung über das Plateau von Langres 
annehmen, oder man kann sich vorstellen, dass die Einwanderung derselben von Osten um den Südrand der 
böhmisehen Masse stattgefunden habe, und dass die nordeuropäisehenTliierformen etwa die schmale nördlichste 
Randzone der mediterranen Provinz zur Einwanderung benützt haben, welche sehon zur Zeit der Juraformation 
die Heeresstrasse der nordeuropäischen Faunen bildete. 1 Dass aueh in Schlesien der mitteleuropäische Einfluss 
zur ungefähren Zeit des Mittelneoeom nicht ganz fehlte, ergibt sich ans dem Vorhandensein von Am. Gevrilianus, 

Bel. subquudratus, Am. Udichotonms (nach Hohenegger), die ja als eminent nordeuropäische Typen zu 
betraehten sind. 

Dass übrigens die Einwanderung der nordeuropäischen Formen des jurassischen Valangien nur auf dem 
letzteren Wege, meht über das Plateau von Langres erfolgen konnte, ergibt sich daraus, dass das Pariser 

Beeken zur Zeit des Valangien noch nicht vom Meere bedeckt war und der Einbruch desselben erst zur Zeit des 
Mittelneoeom erfolgte. 

Der auffallende Gegensatz in der Ausbildungsweisc der unteren Kreideformation in den Alpen und im 
Jura ist den französischen und schweizerischen Forschern sehon frühzeitig aufgefallen. Sie haben ihn stets 
betont und dafür auch gewisse Ausdrüeke und Erklärungsweisen eingeführt, die jedoch nur theilweise 
glüeklieh gewählt sind. Der boregte Gegensatz sprieht sieh, abgesehen von der Lücke, die bekanntlich an 
der unteren Neoeomgrenze im Jura vorhanden ist, namentlich darin aus, dass in dem letzteren Gebiete die 
sogenannteu Urgonkalke, helle mächtige Riff- oder Rudistenkalke auftreten, während in den Alpen vielerorts 
eephalopodeni eiehe Kalkmergel oder sehiefrige Mergel gefunden werden. 

Da damit in der Regel aueh gewisse Ausbildungsweisen der liegenden und hangenden Sehiehten 
verbunden zu sein pflegten, so sprieht Lory von einem „Type jurassien ou faeies littoral de l’6tage 


i Uhlig, Jurabildungen in der Umgebung von Brünn, in: Mojsisovics u. Neumayr, Paläont. Beiträge I, p. l43 . 
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neoe.“ und „Type provengal, faeies vaseux pelagique“. Pietet gebraueht den Ausdruek Faeies 
(oder Neoe.) alpin, worin ilim Tieynes folgt. Orbigny hingegen nannte die Urgonkalke eine faeies sous- 
marin (Cours elem. p. 607), die Cephalopodenscliiehten hingegen spraeh er als faeies cotier an. Hebert 1 
entscheidet sich für die Annahme einer faeies pelagique (Ceplialopodenfac.) und einer faeies littoral 
(Rudisten- und Spatangenkalke). In neuerer Zeit hat sieh Vacek 2 mit dieser Frage beschäftigt und kommt zu 
dem Resultate, dass die Bezeichnungen faeies vaseux und als Gegensatz hiezu etwa faeies corallien den 
Vorzug verdienen, weil sie nur das die Selieidung zunächst begründende Moment berücksichtigen. In dieser 
Hinsicht stimme ich V a e e k vollständig bei. Es kann jedenfalls nieht bezweifelt werden, dass die Cephalopoden- 
mergel und thonigen Kalke an solehen Stellen des Meeres abgesetzt wurden, wo reichliche Trübung zugeführt 
wurde. Ebenso dürfte nach den bisherigen Erfahrungen kaum angezweifelt werden, dass die Rudistenkalke oder 
die coralline Facies Vacek's nur an verhältnissmässig seiehten, von der Trübung verschonten Stellen, die 
durchaus nicht Uferstellen zu sein brauchten, zur Entwicklung gelangen konnte. Dagegen bietet die 
Ceplialopoden- oder Schlammfacies nur sehr wenig Anhaltspunkte bezüglich der Meerestiefe, der sie ihre 
Entstehung* verdankt, dar. Vacek ist im Gegensatz zu Hebert und Lory eher geneigt, sie im Sinne Orb igny's 
als Küstengebilde zu betrachten. Wäre dem wirklich so, dann müssten wohl auch die Schlamm bewohnenden 
Bivalven, Myarier etc. vorhanden sein, die an derartigen Küsten niemals fehlen. Das bisher stets beobachtete 
Fehlen derartiger Faunenelemente verdient gewiss Beaehtung. Was speeiell die Wernsdorfer Fauna anbe- 
angt, so stimmt das Vorhandensein zweier Einzelkorallen, von Inoceramen und Posidonien, die sieh 
meist äusserlich an Ammonitenselialen (mit Vorliebe an die von Acanth. Albrecliti Anstriae) anheften und von 
Ichthyosaurus sp. ganz gut mit der Annahme einer etwas grösseren Meercstiefe. Dass stellenweise gut erhaltene 
Pflanzen und zwei Exemplare von Avellana sp. vorgefunden wurden, lässt sich damit ganz gut vereinbaren, 
wurden ja doch aus der Tiefsee Pflanzen emporgeholt, die von weither ein geschwemmt und ausserordentlich 
frisch und wohlerhalten waren. 

Wenn speeiell für die Wernsdorfer Schichten eine grössere Meerestiefe als Bildungsraum nicht unwahr¬ 
scheinlich oder unmöglich sein dürfte, so soll damit keineswegs gesagt sein, dass alle Cephalopodenscliiehten 
zu ihrer Bildung eine grössere Meerestiefe bedurft hätten. Es wird sieh vielleicht häufig das Gegentheil 
erweisen lassen. Jedenfalls scheint mir, soweit man die einschlägigen Verhältnisse bis jetzt kennt, kein Grund 
vorhanden zu sein, um die eine oder die andere Bildungstiefe vollständig auszuseliliessen und ieh pflichte 
dcsshalb um so lieber dem Vorsehlage Vacek’s bei, bei der Faciesbezeiclinung nur „das die Scheidung 
zunächst begründende Motiv zu berücksichtigen". 

Dagegen stimmt es mit den bisherigen Beobachtungen nicht überein, wenn V aeek (1. c. p. 505) behauptet, 
dass die sogenannte alpine Facies (Cephalopoden-, Schlammfacies) und die sogenannte jurassische Facies 
(Caprotinen, Riffkalk) nieht auf gewisse geographische Provinzen beschränkt sind. Die genannten Facies sind 
in der Tliat ausschliesslich der alpino-karpathischen oder mediterranen Provinz eigen, dagegen fehlen sie der 
nordgermaniscli-anglo-galliseken oder, wie man vielleicht kürzer sagen könnte, nordeuropäischen Provinz 
völlig. 

Innerhalb des mediterranen Gebietes treten sic freilich an den verschiedensten Stellen, wie cs scheint, 
ganz regellos auf und es ist ihr Erscheinen offenbar nur von den physikalisehcn Verhältnissen des jeweiligen 
Mcerestheiles abhängig gewesen. Vacek scheint namentlich gegen die Ansicht ankämpfen zu wollen, dass die 
sogenannte jurassische Facies ein Specificum des Juragebirges sei; dies ist sie nun allerdings nicht, da die 
Caprotinenkalke in allen Bezirken der mediterranen Provinz und in manchen sogar vorwiegend entwickelt sind, 
aber es ist diese Anschauung meines Wissens nirgends ernstlich vertreten worden. Überhaupt wird die angezo¬ 
gene Stelle in Vacek’s trefflicher Neoeomstudie erst verständlich dureh die einschlägigen Bemerkungen in 


1 Neoc. inf. dans le midi de la France, Bull. Soe. geol. Fr. XXVIII, p. 1C5, 1G6. Bezüglich der übrigen Autoren verweise 
ich auf das früher Gesagte und die dort gegebenen Citate. 

2 Nöocomstudie 1. c. p. 504, 505. 
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scinci Arbeit über die Vorarlberger Kreide (Jalirb. 1879, p. 665), wo Vacck cs als unorwcislich und unrichtig 
bezeichnet, ein offenbar einheitliches Mceresgebict, wie das helvetische und das Rhonebecken zur Zeit der 
Kreideformation in eine sogenannte mediterrane und mitteleuropäische Provinz zu scheiden. Eine solche 
Trennung wurde meines Wissens nur für die Juraformation und zwar am ausdrücklichsten vonNeumayr 
nachgewiesen. 

Bestanden doch zur Zeit der Juraformation zwischen den nord- und südeuropäischen Gewässern mehrere 
Communicationen und sehen wir doch den schlesisch-polnischen mit dem schwäbisch - fränkischen und 
schweizerischen Jura durch eine fortlaufende Reihe sogenannter mitteleuropäischer Ablagerungen in lücken¬ 
losem Zusammenhänge, deren näheres Studium naturgemäss zu den von Neumayr entwickelten Anschauungen 
führen muss. Anders hingegen gestalten sich allerdings die Verhältnisse mit Beginn der Kreideformation. Die 
früheren Communicationen wurden, wie allgemein bekannt, aufgehoben, ein grosser Thcil des südlichsten 
Gürtels des mitteleuropäischen Jurameeres wurde vollständig trocken gelegt (Golf von Brünn, Franken und 
Schwaben) und ein kleinerer (Juragebictc) blieb wenigstens zu Beginn der Kreideformation Festland. Erst zur 
Zeit des Valangicn wurde das letztere bekanntlich inundirt und nun sieht man in diesem Grenzgebiete, wie 
schon früher besprochen, bald den nordcuropäischcu Einfluss vorwiegen, bald den südeuropäischen (alpinen), 
wie dies letztere z. B. zur Zeit des llrgons der Fall ist. Aber selbst jene Faunen des Juragebirges, die am 
meisten nordeuropäisehe Züge erkennen lassen, zeigen stets beträchtliche Beimischungen alpinen Charakters. 
Das Jurabecken kann zur Zeit der Kreideformation nur mehr als Bcstaudthcil der medi¬ 
terranen Provinz betrachtet werden, wo die zeitweilig zugewanderten nordeuropäischen 
Faunen sich nicht dauernd erhalten konnten und jedesmal eine nicht geringe Versetzung mit 
alpinen Typen erlitten. 

Die ersten derartigen borealen oder nordeuropäischen Einwanderer nahmen ihren Weg wahrscheinlich 
über Schlesien und die nördlichste Zone der mediterranen Provinz. 

Venn wir die Hauptergebnisse unserer Untersuchung nochmals in knappen Worten zusammenfassen, so 
eigibt sich, dass die Wernsdorfcr Schichten eine Ccphalopodcnfauna von etwa 120 Arten 
enthalten; daneben treten inoceramenälmlichc Bivalven als Ektoparasiten, Inoceramm sp. Ave/Iaua sp., 
Aspidorhynchus sp. und Ichthyosaurus auf. Am reichlichsten sind die Gattungen 1 Limites und Crioccras 
(im weiteren Sinne) entwickelt, dann folgen nach der Artenzahl Lytooems und Haploccms, sodann 
Acanlhoccras, IhylioccoctSj 1 ulchctlicij Jlolcodiscus f >S// csitcs f ILoplttcSj Aspidocoras. Eben nur angedcutet ist die 
Vertretung von Ama/theus und O/costcphanus. Die Bclcrnuiten spielen eine nur geringe Rolle. 

Die Fauna hat einen rein mediterranen (alpinen) Charakter und entspricht dem Alter 
nach vollständig dem südfranzösischen Barrömion von Barreme, Angl es etc., fast sännnt- 
ticlic Cepha 1 opodengruppen des südfranzösisehen Barremions erscheinen in ähnlicher 
Artenzahl und Entwicklung und demselben gegenseitigen Verhältnisse in den Werns¬ 
dorfcr Schichten wieder. 

Sehr innige Beziehungen verbinden die Fauna von Wernsdorf mit der von Swinitza 
im Banat, welche desshalb eher dem Barreinien als dem Aptien zuznweisen ist. 

Die schon von Orbigny und Hohencgger betonte faunistischc Übereinstimmung 
zwischen dem Barremicn (IJrgonicn Orb.), beziehungsweise den Wcrnsdorfer Schichten 
mit den schwarzen kieseligen Kalkschiefern von Columbien konnte bestätigt werden. 
Sie erstreckt sich namentlich auf die Pnlehellien und die Gruppe des Uopl. Treffryanus. 

Im ganzen Mediterrangebiete von Kaukasicn im Osten lassen sich Spuren der 
Barrcmefauna nachweisen, wenn cs auch nicht immer gelang oder versucht wurde sie 
von der Mittelneocomfauna abzuscheiden. 

Der innige faunistische Zusammenhang, welcher zwischen den Mittelneocomen- und 
den Barrcmcbildungen in der Rhöncbueht besteht, ist zwischen den obcrcn Teschner und 
den Wcrnsdorfer Schichtcn nicht vorhanden, es weisen im Gegentheil die bisherigen For- 
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sehungcn auf eine, wenn auch kurze Diseontinuität der biologisehen Verbältnisse beider 
Stufen trotz unveränderter Facies hin. 

Die Fauna von Wernsdorf entbehrt jeglicher Anklänge an die nordeuropäischen 
Cephalopodenfaunen; während keiner Periode der unteren und mittleren Kreide war die 
biologische Verschiedenheit der mediterranen und der nordeuropäischen Provinz grösser 
und auffallender, als zurZeit des Barremicn. 


Bevor ich auf die Beschreibung der Arten eingehe, muss ich einige Bemerkungen über den Erhaltungs¬ 
zustand meines Untersuchungsmaterials, sowie den gegenwärtigen Stand unseres paläontologischen Wissens 
über untercretacisclie Cephalopoden vorausschicken. 

Die aus den Wernsdorf er Schichten vorliegenden Reste sind theils Schalenexemplare, theils Stcinkernc. 
Die ersteren sind in einem schwarzen, feinen, schiefrigen Thon, also einem sehr weichen Materiale, eingebettet 
und daher oft stark verunstaltet. Meist sind sie nur flach gedrückt, seltener erscheinen sic durch einen auf die 
Externseite ausgeübten Druck verzerrt und verzogen. Die Form des Querschnittes ist daher in solchen Fällen 
entweder gar nicht oder nur annäherungsweise zu ermitteln, auch ist die Schale in der Nähe der Externseite 
häufig geknickt oder vollkommen abgebrochen, so dass sich auch die Externseite häufig der Beobachtung 
entzieht. Dagegen ist die in Braunspath umgewandelte Schale, namentlich auf den Flanken, sehr wohl 
erhalten und lässt die Details der Sculptur oft in überraschend schöner Weise erkennen. 

Die Erhaltung der Reste als Steinkerne ist viel seltener. Das Versteinerungsinaterial ist in diesen Fällen 
Thoneisenstein oder Pyrit. Zuweilen, wenn auch sehr selten, kommt es vor, dass die Schale erhalten ist und 
sich unter derselben ein pyritischer Kern befindet. Auch die Steinkerne stellen sich manchmal flach gedrückt 
dar, zuweilen zeigen sie wohl die Wölbung an, aber die Erhaltung der Externseitc ist doch keine vollkommene. 
Nur sehr selten trifft man einen wirklich befriedigenden Erhaltungszustand an. Die Lobenlinien Hessen sich 
nur bei den Steinkernen und auch da nicht immer nacliweisen. Die Verschiedenheit des Erhaltungszustandes 
der Stcinkernc und der beschälten Exemplare ist häufig eine so grosse, dass es zuweilen gar nicht oder nicht 
sicher gelingt, die gewissen Steinkernen entsprechenden Sehalenexemplare zuzuweisen. Man wird daher bei 
den nachfolgenden Beschreibungen zuweilen die Darstellung des Mündiuigsquerschnittes und der Externseite, 
sowie der Lobeillinie und der Masszahlen vermissen. 

Viel günstiger ist der Erhaltungszustand der Stücke im stdfranzösiseheii Barremien. Die Exemplare 
lassen die äussere Form, den Querschnitt, die Sculptur und die Seheidewandlinic mit vollkommener Genauig¬ 
keit erkennen. Da sie meistens Steiiikerne sind, ist ihre Sculptur nicht so scharf und kräftig ausgesprochen, 
wie bei den schlesischen. Es war desshalb mein Bestreben, die Darstellungen der schlesischen Vorkommnisse 
nach Möglichkeit durch 11 inzuziehen französischen Materiales zu vervollkommnen und zu ergänzen. 

Von einzelnen Arten habe ich französische und schlesische Exemplare abgebildet, auch das Vorkommen 
von Swinitza, welches mit dein unsrigen in so nahem Zusammenhänge steht, wurde bei der paläontologiscken 
Bearbeitung mitberücksichtigt. Endlich wurden auch einige Arten abgebildet, die in den Wernsdorfer Schichten 
zwar nicht Vorkommen, aber doeh zum Verständniss anderer wesentlich beitragen oder direct nothwendig sind; 
dies ist z. B. der Fall bei Lytoc. anisoptycluim , Aspidoc . Guerinianmn , Holcodiscus Perezianus etc. 

Ich wollte ursprünglich die französischen Arten und Exemplare getrennt von den schlesischen darstellen, 
um ein selbstständiges, reines Bild der Wernsdorfer Fauna zu geben, doch aus Rücksicht auf die bessere 
Benützbarkeit und leichtere Möglichkeit, Vergleiche anzustcllen, habe ich bei der Anordnung und Aufeinander¬ 
folge der Beschreibungen nur die natürliche Verwandtschaft berücksichtigt. Das französische Material, das mir 
zur Verfügung stand, stammt grösstentheils aus dem Genfer Akademiemuseum, einige Stücke fanden sich auch 
im Museum der k. k. geologischen Reiclisanstalt vor und einige gehören der paläoutologischen Staatssammlung 
zu München. 

Das ganze Material ist aber doch nur ein sehr geringes, unzulängliches. Gegen das in den südfranzösischen 
und Pariser Museen angehäufte Material ist es offenbar nur verschwindend klein. Trotzdem glaubte ich es so 
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viel als möglieh benützen zu sollen, denn nicht nur ist der Erhaltungszustand ein ganz vortreff lieber, sondern 
cs zeigte sich auch, dass selbst die wenigen mir vorliegenden Stüeke in vieler Hinsieht geeignet waren, unser 
Wissen zu vervollständigen. Unsere Kennfniss gerade der Barreme-Ceplialopoden steht heute fast noch immer 
anf derselben Stufe, auf welche sie die bewunderungswürdige Arbeitskraft Orbigny’s in kurzer Zeit gehoben; 
wir können nur wenige nachfolgende Arbeiten namhaft machen, die eine wirkliche Bereicherung der Kenntniss 
der Barremefauna bedeuten. Wenn wir Duval-Jouve's treffliche Belemnitenstudic und Astier’s „Catalogue 
des Ancyloceras“ aufüliren, so haben wir damit die Zahl der ausschliesslich oder fast ausschliesslich dem 
französischen Barremien gewidmeten Arbeiten erschöpft. Sehr wichtig sind die wenigen Darstellungen 
siidfranzösischer Arten, welche in Quenstedfs ausgezeichnetem Ceplialopodenwerke enthalten sind. Qu eil¬ 
st edt verfügte offenbar nur über ein ziemlich geringes Material, wusste es aber so meisterhaft zu vcrwertlicn, 
dass seine Darstellungen die Orbigny’s in vieler Hinsicht überragen oder ergänzen. Namentlich seine 
Bemerkungen und Beobachtungen über die evoluten Formen sind vom grössten Interesse; er ist es bekanntlich, 
welcher den richtigen Weg, der znm Verständniss derselben führen wird, zuerst erkannt und eingesehlagen hat. 
P. de Loriols und besonders Pietefs meisterhafte Arbeiten haben allerdings viele Arten Orbigny’s richtig¬ 
gestellt und zahlreiche neue kennen gelehrt und ebenfalls sehr interessante Beobachtungen über evolnte 
Formen beigebraeht, allein das Thema der Barremefanna wurde dadureh doch nur gestreift (Voirons) und 
nicht besonders wesentlich gefördert. 

Das zahlreichste, der Barremefauna nngenicin nahe verwandte Material hat wohl naeh Orbigny Ooster 
in Händen gehabt. Leider ist der OostcUsche Catalogne Cepli. Suiss. eine fast in jeder Hinsicht sehlechte und 
unbrauchbare Arbeit. Die Identificationen sind nur tlieilweise richtig, die Abbildungen fast durchaus bis zur 
Unkenntlichkeit sehlecht. Ooster hat sein Material offenbar nicht genügend stndirt oder es nicht hinreichend 
auszunützen verstanden; so ist in dem ganzen umfangreichen Werke kaum eine oder die andere Lobenlinie 
abgebildet. Überdies sind die Niveauangaben sehr vage und man vermisst schmerzlich wenigstens Artcn- 
verzeiehnisse nach Localitäten, um sich doch wenigstens einigermassen ein Bild der jeweilig auftretenden Fauna 
entweifen zu können. Es ist recht zu bedauern, dass das grosse, reichhaltige Material Ooster’s keiner besseren 
Bearbeitung unterzogen wurde. 

In ncueiei Zeit hat sodann Tietze mehrere neue und einzelne ältere Arten des oberen Ncoeom aus dem 
Banate beschrieben, und die neueste Zeit endlich brachte uns zwei grosse Tafelwerke ans Frankreich, wovon 
das eine, Bayle, Explic. de la carte geol. de la France in Paris, das andere, Matheron, Beeil, pal. etc., in 
Maiseille erscheint; beide entbehren bis jetzt eines erläuternden Textes. In dem ersteren finden sieh nur wenige 
Baiiemefoimen behandelt; es sind jedoch zahlreiche neue Gattungsnamen in Anwendung gebracht, von denen 
einige auch die hier behandelten Formen berühren. Das grosse Tafelwerk Matlieron’s führt uns eine 
erstaunliche Menge merkwürdiger neuer Thierformen vor, welche dentlieh beweisen, wie unznlänglieh und 
mangelhaft unser paläontologisehes Wissen über die untere Kreide heute erseheint. Freilich wird die Arbeit 
Matheron s diese tiefe Lücke kaum auszufüllen im Stande sein. Die Abbildungen sind zwar meistens gut und 
leicht kenntlich, allein die Bearbeitung des Materials in zoologischer Hinsicht ist augenscheinlich mangelhaft. 
Wir vermissen auf den zahlreichen Tafeln jedwede Lobenzeielmung, jedwedes Bivalvenschloss, kurz jeglichen 
Hinweis auf ein gründlicheres Studium des vorliegenden Stoffes. Ich konnte zwar nur zwei Matheron'sehe 
Arten unter den meinigen mit Sicherheit erkennen, trotzdem war mir das Erscheinen der betreffenden Arbeit 
sehi erwünscht, denn cs fanden sich ausser den spceifisch übereinstimmenden auch nahe verwandte oder 
analoge Formen vor, welche ebenfalls die Übereinstimmung der siidfrauzösisclicn mit der Wernsdorfer Fauna 
zu heben und zu vermehren geeignet sind. 

Haben wir in Matheron’s Rech. pal. einen Atlas ohne Text, so bietet uns Coqnand zahlreiche 
Beschreibungen neuer Arten ohne Abbildungen (iW. supp, sur la paleont. Algerienne). Es ist natürlich unmög¬ 
lich, Coquand s Schiift für die vorliegende Arbeit gehörig zu vcrwertlicn. Hier muss noch der im Literatur- 
verzcichniss angeführten Arbeit Reynes’ gedacht werden, welche ieh leider nur ans Whitaker’s Geologieal 
Records kenne. Es sind zwar, wenn ieh nicht irre, der Arbeit keine Abbildungen beigefiigt und es wäre daher 
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wohl kaum möglich; die betreffenden Spccies zu erkennen, allein es werden auch allgemeine Bemerkungen 
über evolute Ammonitidcn gegeben, die für mich von grossem Interesse gewesen wären. Leider war mir das 
Werk nicht zugänglich. 

Die reichen paläontologisclien Schätze Südfrankreichs sind also noch immer ungeliobcn und harren noch 
der eigentlich wissenschaftlichen Bearbeitung. Es ist recht zu bedauern, dass die grossartigen Werke des 
schöpferischen Orbigny gerade was die Unterkreide anbelangt, in Frankreich keine Fortsetzung und 
Verbesserung erfahren haben. Es würde sich dabei nicht nur um eine Vermehrung des thatsächlichcn Materials 
durch neue, noch nicht bekannte Arten, als auch um die Umarbeitung der alten, von Orbigny und seinen 
Vorgängern gegründeten Arten handeln. Der grösste Tlieil der Orbigny'sclien Darstellungen in der Paläonto¬ 
logie frang., sofern sic nicht durch Pictet u. A. ergänzt und verbessert wurden, entspricht nicht mehr den von 
der heutigen Wissenschaft gestellten Anforderungen. Mit Recht behauptet Fischer, 1 Orbigny's Pal. frang. 
sei nur ein „guide“ für Geologen und Paläontologen, nur die Grundlage für weitere Arbeiten, aber keine 
erschöpfende Darstellung. Auch ist cs ein dringendes Bediirfniss, dass die zahllosen von Orbigny im Prodrome 
aufgcstcllten Arten endlich eine nähere Bearbeitung erfaliicn. P. de Loriol hat im Jahre 1861 (Mte. Salevc, 
p. 29) die Hoffnung und den Wunsch ausgesprochen, die Prodromc-Arten möchten durch eine baldige Darstel¬ 
lung für die Wissenschaft Leben und Bedeutung gewinnen, allein derselbe ist bis heute nicht erfüllt worden. 
Diese Mangelhaftigkeit der paläontologisclien Kcnntniss übt nach zwei Richtungen schädigenden Einfluss aus; 
cs werden neue Arten begründet unter Berufung auf gewisse Merkmale, die aus der Abbildung, zuweilen sogar 
aus der Beschreibung klar licrvorgchcn, von denen man aber häufig mit einer an Bestimmtheit grenzenden 
Wahrscheinlichkeit behaupten kann, dass sie nicht auf den Stücken, sondern nur auf dem Papiere bestehen und 
aufBeobachtungsfehlern etc. beruhen. Überflüssig ist cs, auseinanderzusetzen, wie verwirrend und erschwerend 
dies auf den Fortschritt der Wissenschaft wirken muss. Dann wird auch die stratigraphischc Gliederung der 
älteren Krcidegebildc dadurch ungemein erschwert. Wir haben in der neueren Zeit eine grössere Anzahl von 
stratigraphisch-geologischeu Arbeiten zu verzeichnen gehabt, welche die Gliederung der südfranzösisclien 
unteren Kreide zum Gegenstände haben Wie sollen nun solche detaillirtc Gliederungen vorgenommen werden 
können, wie soll man den angeführten Fossilverzeichnissen irgend welche Beweiskraft zumuthen, wenn die 
paläontologische Grundlage erwiesenermassen so unzureichend ist? 

Diese Zustände muss ich für mich als Entschuldigung vorführen, warum ich mit so kärglichem südfranzö¬ 
sischem Material doch auf nähere Beschreibungen mancher Arten einging. Um die wirkliche Identität der 
südfranzösisclien Am. vulpes , Phestus mit den Wcrnsdorfcr zu zeigen, musste die bisher unbekannte Lobenlinic 
der französischen Exemplare abgebildet werden. Hole. Caillaudianus } Gastaldinus etc., bisher noch nicht 
abgebildete Prodrome-Arten, wurden dargcstcllt, um ihre völlige Übereinstimmung mit den schlesischen zu 
erweisen. Ebenso mussten mehrere Arten abgebildct und beschrieben werden, da cs notliwcndig war, sich bei 
Darstellungen anderer auf sic zu beziehen Die Prodromc-Namcn wurden dabei soviel als möglich bcrücksich- 
tigt, die Benennung wurde auf Grundlage der von Seemann herrührenden Etiquettcn der Collection Pictet 
und den Beschreibungen im Prodrome selbst vorgenommen. Gewiss hätte sich mit derselben Mühe bei reich¬ 
licherem Material weit mehr leisten lassen, als es mir möglich war; allein, da nun schon die Umstände nicht 
sehr günstig lagen, so möge dies wenigstens zur Entschuldigung etwaiger Fehler dienen. 

Die ungenügende Kenntniss einzelner Arten ist auch die Ursache, warum gewisse Identificationcn nicht 
vorgenommen werden konnten. So sah ich im Genfer Museum zahlreiche Exemplare des Barrcmien als Am. 
Seranoms Orb. bezeichnet, die mit dieser Art, wie sie Orbigny darstellt, nicht ganz gut übereinstimmen, aber 
vollkommen mit Wemsdorfer Exemplaren und dem Am. Trajani Tietze von Swinitza identisch sind. Es ist mir 
persönlich sehr wahrscheinlich, dass die genannten Exemplare und Am. Trajani Tietze mit Am. Seranonis 
wirklich eines und dasselbe sind, allein die klare Zeichnung und die deutlichen Worte des Textes lassen sich 
doch nicht ignoriren; es musste der Name Am. Trajani verwendet werden. 


1 Bull. Soc. g6ol. Fr. S6r. 111, vol. VI, 1878, p. 434. 
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Es erübrigt mir, noch einige Worte über die in der vorliegenden Arbeit befolgten Grundsätze bezüglich der 
Art und Gattungsfassnng zu sagen. 

In ersterer Hinsicht hielt ich mich an den von Nacgeli 1 ausgestellten und auch von ZittcP befolgten 
Grundsatz, dass alle jene Formen specifiseli zu unterscheiden seien, welche, wenn auch stellenweise, durch 
Übergänge mit anderen verbunden, doch im Allgemeinen gut begrenzt sind und sieli ohne grosse Schwierigkeit 
erkennen und beschreiben lassen. 

Ein zweites Moment, welches nach dem Vorgänge Qncnstcdt/s, Oppel, Waagen und Neumayr bei 
der Ertheilung von Namen als wichtig und massgebend betonen, nämlich die Berücksichtigung des geologischen 
Lagers, konnte hier kaum in Betracht kommen, da cs sich um Formen nur eines, geologisch untrennbaren 
Schichtverbandes handelt. Wie ich schon eingangs erwähnte, sind den Wernsdorfer Schichten mehrere Tlion- 
cisenstcinflötze eingeschaltet, deren Reihenfolge sich an allen Loealitäten mehr oder minder vollständig wieder¬ 
holt, und die auch durch ihre pctrographisclic Beschaffenheit und Mächtigkeit von den Bergbaubcamtcn und 
Arbeitern wiedererkannt werden. Bei einem Thcil der vorliegenden Fossilien ist nur das Flötz, dem oder dessen 
Umgebung im Liegenden oder Hangenden sic entstammen, angegeben, und ich hoffte anfangs, dass cs vielleicht 
gelingen würde, gewisse Regelmässigkeiten in der Verthcihmg zu entdecken oder Studien über die etwaigen 
Veränderungen der einzelnen Arten machen zu können. 

Allein es zeigte sieh leider, dass die mit so genauer Angabe des Lagers gesammelten Arten und Exemplare 
zu wenig zahlreich waren, um zu einem Resultate zu führen. Ans Malleuowitz liegen mir Acctuth. Albrechti 
Audricie, Macroscaph . Yvani , Ihtploc . liptaotense vom Flötz Nr. 4 und 7 vor, die Exemplare sind aber von 
einander nicht unterscheidbar. Eines Hess sich aber doch aus den betreffenden Daten ersehen, dass nämlich in 
gewissen Flötzen gewisse Arten besonders häufig auftreteu; werden an derselben Localität andere Flötze 
abgebaut, so zeigt cs sich, dass dann auch theilwcisc andere Formen eintreten. 

Würde man von den einzelnen Fundorten Fossil Verzeichnisse geben, so würden dieselben scheinbar 
gewisse locale Verschiedenheiten erkennen lassen; Verschiedenheiten, die aber grösstentlieils nur daher rühren, 
dass die verschiedenen Flötze an den einzelnen Loealitäten nicht immer gleichmässig abgebaut wurden, 
sondern bald das eine oder das andere, je nach der localen Beschaffenheit und Erreichbarkeit, bevorzugt 
wurden. Ich habe desshalb aueh auf diese Zusammenstellungen, die man sonst zu geben gewöhnt ist, wenig 
Werth gelegt. 

Den meisten der liier erthcilten Namen kommt ein etwas grösserer Umfang zu, als den sogenannten 
„Formen“ der neueren Systematik, es wurde ihnen daher auch nicht ein „n. f.“, sondern „n. sp.“ nachgcsctzt. 
Doch hat dies nur ungefähre Giltigkeit, denn ein strenger Unterschied zwischen „Speeics“ und „Form“ lässt 
sich ja doch nieht angeben. 

Übrigens muss ich gestehen, dass nicht allen der hier beschriebenen Species der gleiche Werth zukommt. 
So wurden z. B. die Ifaploeeras ans der Gruppe des JI. äifficile enger gefasst, als etwa Lyt. recticostcitum oder 
SIL vulpes Coq. Bei den letzteren Arten lagen mir nämlich mehrere Exemplare vor, wclehe unzweifelhafte 
Übergänge vermittelten; bei den Haploccren fehlten sie. Ich halte es zwar persönlich für ausserordentlich 
wahrscheinlich, dass sieh unter den Ilaplocercn der genannten Gruppe die mannigfaltigsten Übergänge als 
bestehend erweisen werden, allein mir fehlte cs an Material, wodurch ich diese Verhältnisse klarzulegen im 
Stande gewesen wäre, und ich musste daher die sich mir darbietendeu Typen zur speeifisehen Beschreibung 
benützen. 

Selbst wenn man übrigens diese Übergänge nachgewiesen haben wird, wird mau ja doeli die Haupttypen 
besonders benennen, und so hoffe ich, dass die von mir ertheilten Namen sieh als haltbar hcrausstellen werden. 
Eine andere Gruppe, deren Darstellung viel Mängel enthalten dürfte, und mir selbst sehr verbesserungsbedürftig 
erscheint, sind die Hamulinen. Mir lagen davon zwar ziemlieh zahlreiche Reste vor, allein die allermeisten in 


1 Sitzungsb. d. k. bayr. Akad. 1806, p. 421. 
3 Stramberg, p. VIII. 
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einem sehr bedenklichen Erhaltungszustand. Um nicht allzuviel gauz zu tibergehen, mussten auch manche 
dürftigere Exemplare berücksichtigt werden. Ich bedauere dies um so mehr, als gerade diese Gruppe bei gutem 
und reichlichem Material die Erzielung schöner Eesultate verspricht. 

Der grösste Theil der hier zu beschreibenden Arten lässt sich gut und natürlich in den Rahmen der zahl¬ 
reichen von Suess, Waagen, Zittcl, Neumayr u. A. geschaffenen Gattungen cinfügen, einige Gruppen 
aber zeigten nach allen Richtungen eine derartige Sonderstellung, dass für dieselben die Schaffung neuer 
Gattungsnamen nicht zu umgehen war. Würde mau z. B. die Gruppe der Pulehellien zu JToplites stellen 
oder die Ilolcodiscus n. g. zu Olcostephcmus, so erweitert man dadurch diese wohlnmschriebcnen Gattungen durch 
Formenreihen, deren natürliche Verwandtschaft mit den übrigen Angehörigen derselben nicht direct erweisbar 
ist, wenn auch das Entstammen aus derselben Wurzel sehr wahrscheinlich gemacht werden kann. 

Das Studinm und die Bildung engerer Gruppen zeigt sich überhaupt für die Erkenntniss der natttiliehen 
Verwandtschaft von grossem Wcrthc. Diese Gruppen und Formenreihen, wie sie Waagen und Neumayr für 
jurassische Ammoniten in so erfolgreicher Weise ausgeschieden haben, zeigen in der Regel grosse Veränderlich¬ 
keit in Bezug auf Sculptur, Form des Querschnittes, Dicke und Involubilität, nur die Lobenlinie zeichnet sich 
meist durch grosse Beständigkeit aus. Wir haben in der Scheidewandlinie überhaupt kein speci- 
fisches, sondern eher ein generisches oder Gruppen- und Reihcnm evkmal zu erblicken. 

Die Linien der zu einer Gattung zu stellenden Formenreihen oder Gruppen werden sich zwar unter ein¬ 
ander durch untergeordnete Abweichungen unterscheiden, aber sie werden leicht auf einander zu beziehen und 
aus einander ableitbar sein. 

Ich war daher bestrebt, zu jeder der Formcngrnppcn, die ich zu erkennen meinte, den bezeichnenden 
Lohns nachzuweisen, was oft nur unter Zuhilfenahme des französischen Materiales möglich war, allein ich konnte 
darin, dass von manchen Arten der Wernsdorfer Schichten der Verlauf der Sehcidewandlinic nicht zu erkennen 
war, bei sonst guter Erhaltung kein Ilinderniss zur Gründung einer neuen Spccies erblicken. Die Lobenlinie, 
die z. B. Orbigny von A. guleatiis aus Südamerika abbildct, stimmt bis aut alle Einzelheiten so vollkommen 
mit der des französischen yuleatus, Dhlayi, Dumusianm etc. überein, dass wohl auch für den Wernsdorfer 
A. Karde ni n. sp. keine andere Sehcidewandlinic vorausgesetzt werden kann. 

In manchen Fällen, wenn sich die abzwcigeiulcii Formcurcihen von den Stammtypen weit entfernen uud 
sich stark verändern, verliert auch dieses leitende Merkmal an Verlässlichkeit und Beständigkeit. Dies tritt 
z. B. bei den von Ljtoceras abstammendeu aufgerolltcn Formen, den Hamiten (in der weiteren Fassung 
Neumayr’s) ein. Jene Formen, die mit den regelmässig involuten in inniger Verwandtschaft stehen, wie 
Macroscaphites Yvani mit Lj/t. redicodulum, Pictetia Adieri mit den Fimbriatcn, ist die Übereinstimmung im 
Lobenbau eine schlagende; auch hei der Gruppe der Ham. Adieri ist sic gross, verliert sich aber immer mehr 
und mehr bei Ham. mibctjUiidrica und ihren Verwandten, bei Ptgchoceraa ist sic kaum mehr zu erkennen. Es war 
dcsshalb die weite Fassung der Gattung Ihmites im Sinne Ncumayr’s nicht möglich, cs mussten eugere 
Termini, — zum grössten Theil bereits bestehende — angewendet werden. 

Damit soll jedoch keineswegs einer solchen generischen Zersplitterung das Wort geredet werden,' wie 
sie z. B. Bayle in seinem oft citirtcn Tafclwerkc vornimmt, wo Formen, die mehrere, augenscheinlich schi- 
innig zusammengehörige Formenreihen, ja selbst nur eine Reihe bilden, in mehrere Gattungen auf Grund 
gradueller Abstufungen einer sich gleich bleibenden Variationsrichtung gestellt worden (wie z. B. die Harpoccren 
des Lias und Dogger), ein Vorgehen, welches Neumayr (Kreidcanimonitiden, p. 873) ausdrücklich und mit 
Recht als verwerflich und gauz unzulässig betont. 

Es wird vielleicht auffallcn, dass in dieser Arbeit so zahlreiche Vorkommnisse ohne spccitischcn Namen 
einfach aufgeführt oder auch beschrieben lind abgcbildct werden. Es hat dies seinen Grund in dem häufig sehr 
mangelhaften Erhaltungszustand der Exemplare. Wären die Barrcmc-Arten Südfrankreichs besser bearbeitet, 
als dies jetzt der Fall ist, so würde cs zweifellos leicht gelingen, noch eine grosse Anzahl dieser unvollständig 
beschriebenen Arten zu identifieiren nnd speeifisch zu bestimmen; denn viele Exemplare liegen in einem 
derartigen Zustand vor, dass sie nach bereits bestehenden Werken wohl bestimmt werden könnten, allein sich 
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nieht zur selbstständigen Aufstellung von Arten eignen. An dem Vorhandensein noch zahlreicherer, Schlesien und 
Südfrankreich gemeinsamer Formen ist kaum zu zweifeln, denn wo die Haupttypen der verschiedensten 
Gruppen gemeinsam auftreten, ist wohl auch eine, wenigstens tlicilwei.se übereinstimmende Entwicklung der 
selteneren Formen zu erwarten. 


Literatur-Verzeichniss. 


In das folgende Verzeichniss wurden die Publicationen aufgenommen, welche Ccphalopodcn der unteren 
Kreide behandeln. Bei den häufiger eitirten ist die Abkürzung angegeben, unter welcher sic im Texte Vor¬ 
kommen. Arbeiten, welehe ausschliesslich die mittlere und obere Kreide betreffen, wurden nur dann berück¬ 
sichtigt, wenn sieh entweder häufiger die Nothwendigkeit ergab, sie zu eitiren, oder aber, wenn es sich um 
alpine Vorkommen handelte. Dagegen wurden die Schriften über den russischen und nordeuropäischen Gault 
nieht aufgenommen. Ebenso wurden die zahlreichen Arbeiten über das Titlion nicht namhaft gemacht, weil das 
Tithon der Wernsdorfer Stufe doch schon ziemlieh fern steht; doch muss ich erwähnen, dass ich häufig die 
bekannten Tithonarbeiten Zittel’s zu eitiren n die Lage kam, es geschah dies unter den Abkürzungen 
„Zitt.el, Stramberg“ und „Zittel, Älteres Tithon“. 

Ich bemerke im Vorhinein, dass dieses Verz iehniss keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt. Wer da 
weiss, mit welehen Schwierigkeiten es in Wien verbunden ist, die Literatur über irgend einen Gegenstand voll¬ 
ständig zusammenzubringen, wird mieli entschuldigen, wenn mir einzelne Schriften unbekannt geblieben sind. 
Die mit einem Sternchen bezeiehneten kenne ich nur nach Literatnrnotizen. Indessen hoffe ich doch, dass mir 
keine Arbeit entgangen ist, welehe auf die Benennung der Arten und die gesammte Auffassung der hier 
behandelten Gegenstände einen bestimmenden Einfluss ausgetibt hätte. 

Wenn also auch das folgende Verzeichniss nicht ganz vollständig ist, glaube ieh es doch veröffentlichen 
zu sollen. Derartige Verzeichnisse existiren z. B. für den Jura bereits mehrere und erweisen sicli bei der immer 
mehr anwachsendeu und vielfach zersplitterten Literatur namentlich für denjenigen Forscher, der sieh erst in 
irgend einen Gegenstand cinarbeiten muss, als sehr nützlich. Für die untere Kreide dagegen wird ein derartiges 
Verzeichniss bisher noch vermisst, und es wird daher das folgende vielleicht trotz seiner UnVollständigkeit keine 
unnütze Beigabe sein. 

Endheli möchte ich noch bemerken, dass ieh die allerältestc Literatur mit Absicht unberücksichtigt 
gelassen habe; das Herbeiziehen dieser Schriften erscheint ziemlich zwecklos, da sie doch nicht als paläonto- 
logische Werke im heutigen Sinne der Wissenschaft gelten können. 


Abich H. Verzeichniss einer Sammlung von Versteinerungen von Daghcstan. Zeitschr. der deutsch, geolog Ges Bd III 
1851, S. 15.. b ° ' ’ 

Astier. Cataloguc descriptif des Ancyloceras appartonant ä l’Otage nöoeomieu d’Escragnollcs et de Basses-Alpes in- 

Annales de la SochHO nationale d’agiienltnre, d’liistoire naturelle et des arts utiles de Lyon. 1851. — Astier ’ Cat 
d. Ancyl. ’ 

Bayle E. Explication de la earte gßologique de la France, T. IV, 1878. (Nur Atlas). 

Bayle et Coquand. Memoire sur les fossiles secondaires, recucillis dans le Chili par lg, Domeyko et sur les terrains 
auxquels lls appart. M6m. Soe. g6ol. de France II. Ser., Bd. IV, Paris 1851. 

Bittner A. Der geologische Bau von Attica, Boeotien, Lokris und Parnassis. Denkschr. der kais. Akad. Wien Bd. XL 
1880. (S. 21, ITaploc. latidorsatum, Mayorianum, Tlmdanti (?) Isyt. Arjassizianum, llmnites sp.) 

Blainvillc D. de. MCmoire sur les Belcmnites ete. Paris 1827. 

Buch L. v. Die Anden in Venezuela (Amm. Tucuyensis ) Zeitschr. der deutsch, gcol. Gesellschaft, Bd. II, 1850 p. 339. 

Bueh L. de Petnfications recucillis en AmOrique par M. A. de Humboldt et par M. Ch. Degenliardt. Berlin 1839 
Buch L. v. Uber Ammoniten, Berlin. Abhandl. Acad. 1830. 

Buch L. v. Explication de trois planches d’Ammonites. 

Lu eh L. de. Sui les Ammonites et lern* distribution en familles ete. Ann. se. nat. 1833, Bd. XXIX. 

Buvignier A. Statistique minöral. g<k>l. et pal. du d6part. de la Meuse. Paris 1852. 

Catullo T. Prodromo di geognosia paleozoica delle Alpi Vencte. Mailand 1847. 

Catullo T. Intorno ad una nuova elassificazionc delle calearic rosse ammonitique dell’Alpi Vcnete. Mcmor. dell’I. It Isti- 
tuto Vcneto di 8c. Lett. ed Arti, vol. V, 1853. 




























Die Cephalopodenfauna der Wernsdorf er Schichten. 171 

Coquand M. H. Monographie paleontologiquc de l’etage aptien de l’Espagne. Mem. de la Soc. d’6mulation de la Provence, 
Bd. III, 1863, p. 191. 

Coqnand M. H. Geologie et Paläontologie de la region sud de la province de Constantine. M6m. de la Soc. d’Emulation 
de la Provence. II, 1862, p. 1. 

Coqnand II. Description geologique de la province de Constantine, Mem. Soc. g6ol. Franee, 2. ser., T. V, 1854. 
Coquand M. H. Notice sin* les ricliesses paleontologiques de la Province de Constantine. Journal de Conchyliologie, Bd. III. 
Paris 1852, p. 418. 

Coquand H. Etudes supplementaires sur la Paleontologie Algerienne faisant suite a la description geologique et pal. de 
la region Sud de la prov. de Constantine. Bull. Acad. d’Hippone 1880. (Bone.) 

Coqnand et Bayle, siehe Bayle. 

Cottean G. Etudes sur les mollusques fossiles du depart. de l’Yonne, Paris 1853—57. (Prodrome.) 

Dam es W. Über Ccphalopo den aus dem Gaultquader des Iloppelberges bei Langenstein, Zeitsckr. der deutsch, geol. Ges. 
1880, p. 685. 

Darwin. Geological observations on South-Amerika. 

Dunk er. Über A. Gevrüianus Orb. etc. Palaeontographica I, 1851, p. 324. 

Domeyko siehe Bayle et Coquand. 

Duval-Jouve J. BMemnites des terrains cretaces inf. des environs deCastellane (Basses-Alpes). Paris 1841. Duval-Jonve 
Bel. de Castellane. 

Duval-Jouve. Sur une espece de Crioceratite. Bull. Soc. geol. France 2. ser, IX, 1837—38, p. 326. 

Eicliwald. Lethaea rossica ou Paleont. de la Russie. Stuttgart 1868, vol. II. 

Ewald. Über die Grenze zwischen N6ocomien und Gault. Zeitsch. d. deutsch, geol. Gesellsch. Bd. II, 1850, p. 440. 

Fischer v. Waldheim. Sur le Crioceras Voronzowi Sperk. Bull. Soc. nat. Moscou, XXU, 1849, p. 215. 

Fitton. Observations on some of the strata between the Chalk and the Oxford Oolite etc. Geolog. Soc. Transact. IV, 1836. 
Forbes Ed. Report on the cretaceous fossils froin Santa Fc de Bogota, presented to the Geol. Soc. by Evan Hopkins. 
Quart. Journ. Geol. Soc. of London, I, 1845, p. 174. 

Forbes Edw. Catologue of Lower Greensand Fossils in the Museum of the Geol. Soc. with noticcs of spccies new to Britain 
contained in other collections. Ebendaselbst, p. 345. 

Forbes Edw. Report on the fossil Invertcbrata froin Southern lndia, eollected by Mr. Kaye and Mr. Cunliffe, Transact. 

Geol. Soc. of London, vol VII, 1846, p. 97. 

Gabb. W. Synopsis of the Mollusca of the cretaceous Formations 1861. 

Gabb W.M. Description of the cretaceous fossils, in: Geological Survcy of California, Palaeontology, vol.I, 1864, vol. II, 1869« 
Galeotti, siehe Nyst. 

Giebel C. G. Fauna der Vorwelt, Bd. III, Cephalopoden. Leipzig 1852. 

Gilli6ron V. Aper 9 u geologique sur les Alpes de Fribourg en general et description speciale du Mousalvens. Beiträge zur 
geolog. Karte der Schweiz, Bd. XII, Bern 1873. Gilliöron, Alp. de Fribourg. 

Glocker. Über eine neue räthselhafte Versteinerung aus dem tlionigen Sphaerosiderit der Karpatensandsteinformation im 
Gebiete der Beskiden. Nova Acta Acad. Leop. vol. XIX. (Nautilus plicatus.) 

Hauer Fr. v. Cephalopoden vom Rossfclde bei llallcin. Haiding er’s Berichte über die Mitth. von Freunden der Naturw. 

Wien III, 1848, S. 476*, ancli im Bull. Soc. geol. Fr. 1846 lind im neuen Jahrbuch für Min., Geol. etc. 1849. 

Hauer Fr. v. Heteropliyllen der Ssterr. Alpen, Sitzungsberichte der kais. Akad. Wien Xll, 1854, p. 861. 

Hell H. de. Les steppes de la mer Caspienne etc. Paleontologie du voyage de H. de Hell par d’Orbigny. 

Handt ken M. v. Die geolog*. Verhältnisse des Grauer Braunkohlengebietes. Mittheil, aus dem Jahrbnch der k. ung. geol. 
Anstalt, Bd. I, 1. lieft. Pest 1872, S. 145 (Anim.furcato-sidcatus und Gresdyi), vergl. Schl oe nb ach, Verhandl. der geol. 
Reichsanstalt 1S67, p. 358. 

Karsten II. Die geognostischen Verhältnisse Neu-Granada’s. Verhandl. der Versammlung deutscher Naturforscher in Wien, 
1856. Karsten, Columbieu. 

Keyserling. Wissenschaft. Beobachtungen auf einer Reise in das Petschoraland. Petersburg 184G. 

Lag'usen. Über Versteinerungen aus dem Thon von Ssimbirsk. Sehr. d. Russ. Min. Gesellsch. Ser. 2, Bd. IX, 1874. 

Lea Is. Notice of the Oolitic Formation in America with Descriptions of some of its Organic Remains, Transact. Am. Phil, 
Soc. 2. ser., vol. VII, 1840. 

Leymerie M. A. Sur le terrain cretace du dep. de 1’AubeMem Soc. geol. France, T. V, 1842. 

Le veil le Ch. Description de quelques nouvelles coquilles fossiles du dep. de Basses-Alpes. Mem. de la Soc. g6ol. de France, 
II, 1835, p. 313. 

Loriol P. de. Description des animaux invert^bres fossiles, contenus dans Tetage Neocomien moyen du Mont Saleve, Genf 
1861, Loriol, Mont Saleve. 

Loriol ct P i c t e t, siche P i c t e t. 

Mat her on Ph. Cataloguc m<Hhodiquc et descriptif des corps organisees fossiles etc. Marseille 1842. 

Matheron Ph. Recherches palbontologiques dans 1c midi de la France, 1878—1880, Liv. I—VI (nur Atlas, ohne Text) 
Matheron, Rech. pal. 

Meek F. B. Invcrtebrate Palaeontology, im Report ol the United States Geolog. Survey of the territorics, by F. V. Ilayden, 
vol. IX, Washington 1876. 

w * 






172 


Victor Uh Hg. 

Moesch 0. Zur Paläontologie des Scntisgebirges. Nachtrag zu Lief. XHI der Beiträge zur geolog. Karte der Schweiz, 1878. 
Neumayr M. Die Ammonitiden der Kreide und die Systematik der Ammonitiden. Zeitschrift der deutsch, geol. Gesellschaft, 
1875, S. 854, Neumayr, Kreideammonitiden; auch in Sitzungsb. d. kais. Akad. Wien, Bd. LXX 1 , 1875. 
Neumayr undUhlig. Über Ammonitiden aus den Einbildungen Norddeutschlands. Palaeontographica, Bd. XXVII, 1881, 
Cassel, Neumayr und Uhlig. Hilsammonitiden. 

Neumayr und Holub. Über einige Fossilien aus der Uitcnhage-Formation in Süd-Afrika. Denkschr. der kais. Akad. der 
Wissensch. 1881, Bd. XLIV. 

Niedz wieeki J. Beiträge zur Geologie der Karpathen. Jalirb. der geolog. Beiehsanstalt, 1876, Bd. XXVI, S. 331. 

Nyst et Galeotti. Sur quelques fossiles du calcairc jurassique de Telmacan au Mexique. Bull. Acad. roy. Sc. et belles lett. 
de Bruxelles, p. 212 , 1840. 

Ooster W. A. Catalogue des Cephalopodes fossiles des Alpes Suisses, in Neue Denkschr. der allgein. Schweiz. Gesellsch. 

für die gesammten Naturwissenseh, Bd. XVII u. XVIII, 1860. Ooster, Ceph. Suiss. 

Ooster W. A. und Fischer-Oos ter C. v. Protozoe helvetica, Bd. lf, 1870—71, Die Organ. Beste der Pteropodeiischiclit, 
Unterlage der Kreideformation in den Schweizer Alpen von W. A. Ooster. 

O’rbigny AI. d’. Paläontologie frangaise, terr. cretaces, I. Cephalopodes, Paris, 1840—1841, Orbigny, Pal. fr. 

Orbigny AI. d’. Voyage dans l’Amerique meridionale, Bd. IE, Paleontologie. Paris 1842. Orbigny, Am. morid. 
Orbigny Al. d\ Paleontologie universelle de coquilles et des Mollusqnes. Paris 1845. 

Orbigny Al. d\ Prodrome de Paleontologie stratigr. universelle etc. II. vol. Paris 1850, Orb., Prodr. II. 

Orbigny AI. d\ Note sur quelques nouvelles especes remarquables d’Ammonites des dtages Neocomien et Aptien de 
France, Journal de Conchyliologie, Bd. I. Paris 1850, p. 196. 

Orbigny Al. cP. Notiee sur le genre lleteroceras , de la classe des Cephalopodes. Journal de Conchyliologie Bd II 1851 
p. 217, Taf. 3 u. 4 . 

Orbigny Al. d’. Notice sur Ie genre Ilamulim. Journal de Conchyliologie, Bd. III, Paris 1852, S. 207, Orbigny, Ilamulina. 
Sur quelques coquilles fossiles, recueillies dans les inontagnes de la Nouvelle-Grenade par M. gen. J. Acos ta. Eben¬ 
daselbst, Bd. IV, 1853, p. 208. 

Orbigny Al. d\ Descript. de quelques espeees d’Ammonites nouvelles des terrains jur. et eret. Bev. et Magasin de Zoo 
logie ete. VIII, 1856 , p. 105. 

Orbigny Al. de. Description de quelques fossiles ramarquabl. de la Bepub. de la nouvelle Grenade. Bev. et Mag. de Zoo¬ 
logie III, 1851, p. 378. 

Paul C. M. u. E. Tietze. Neue Studien in der Sandsteinzone der Karpathen, Jahrb. d. geol. Reichsanstalt, 1877, Bd. XXVII, 
Beschreibung eines Perisphinctes cf. Enthymi aus dem ob. Teschner Sch. p. 39 . 

Phillips. Geology ofYorkshitv, 1829. 

Pictet F. J. et P. de Loriol. Description des fossiles, contenus dans le terrain neoeomien des Voirons, in: Materiaux pour 
la Paleontologie Suisse. II. ser. Genf 1858. Pictet et Loriol, Voirons. 

Pictet F. J. et Campiche G. Description des fossiles du terrain crötaee des euvirons de St. Croix. Ebendaselbst, II. und 
III. Ser. Genf 1858—1860. Pietet, St. Croix. 

Pictet F. J. et W. Boux. Description des Mollnsques fossiles, qui se trouvent dans les gres verts des environs de Geneve. 
Genf 1847—53. Pictet, Grös verts. 

Pictet F. J. Melanges peleontologiques, Mem. de la Soc. de Physique et d’llistoire naturelle de Geneve. Tome XVII. 

I. Lieferung, Genf 1863 : 

1 . Sur les limites du genre Toxoceras et sur le Toxoceras ohliquatum Orb. 

2 . Sur la limite des genres Ancyloceras et Crioceras, au sujct de l’cxistance d’une bonclie dans le Orioceras Durndi. 

3. Sur enrouleinent varie de 1’ Ammonites angulicostaius et sur la limite des genres Ammonite* et Crioceras. 

4. Discussion sur les variations et les limites de quelques especes d 'Ammonites du groupe des A. rotomagensis 

et MantelU. 

II. Lieferung, Genf 1867 : 

Etudes paleont. sur la faune ä Terebratula diphyoides de Berrias (Ardeehe). 

III. Lieferung, Genf 1867 : 

Etüde monographiqne des Terebratules du groupe de la T. dipJu/a. 

Note sur le gis einen t des Terebratules du groupe de la diphya dans I’empire d’ Antriebe par Ed. Suess. 

IV. Lieferung, Genf 1868: 

Etüde provisoire des fossiles de la Porte-de-Franee, d’Aizy et de Leinene. 

Pictet, Mel. pal. 

Pictet et Bene vier, Description des fossiles du terrain Aptien de la Perte du Bhonc, Mater, p. la paleont Suisse I, 1858. 
Puzos. Über Scaphites Yvani. Bull. Soc. geol. Franee. 1 . ser,, Bd. II, 1831, p. 355 ^ Taf. II. 

Quenstedt Fr. A. Petrefactenkunde Deutschlands, Bd. I, Cephalopoden. Tübingen 1846—49. Que.nstedt, Ceph. 

— Handbuch der Petrefactenkunde. Tübingen 1867. 

*RaspaiI. Ilistoire naturelle des BMemnites. Annal. de soe. d’Observation, vol. I, p. 271. 

— Histoire naturelle des Ammonites et des Terebratules , Paris-Bruxelles 1866. 

*Beynes. Sur quelques points de 1’Organisation des Ammonites, t. I; Descr. de quelques especes d’ Ammonites, qui se trouv. 
d. le Mus. d’hist. nat. de la ville de Marseille; Bull, de la Soc. Scientif. Industr. de Marseille, t. IV. 








Die Cepdudopodenfmina der Wernsdorf er Schichten. 


173 


Roemer F. A. Die Versteinerungen des norddeutschen Kreidegebirges. Hannover 1841. 

Rousseau L. Descript. de prineipaux foss. de la Crimee, in: Demi do ff, Voyage dans la liussie m6rid. et la Crimee. 
Paris 1842. 

Rouville P. de. Description d’une espece nouveile d’ Ancyloceras de l’etage neocomicn de Claret (ITerault) Mein. Acad. 
Sc, et Lettr. de Montpellier, 1856. (AncyJ. Claretl) nach Coquand et Boutin (Bull. soc. geol. Fr. Bd. XVI, p. 849.) 
Ammon. Claret}. 

Schaf hä utl. Südbayerns Lctliaca gcognostica. Leipzig 1863. 

Schlocnbach. Kleine paläontol. Mittheil, über Anim, Austeni Sh. (Liptaviensis Zeuscli.). Jahrb. der geol. Reichsanst. 18G8, 
Bd. XVIII. 

Sclilotheim v. Die Pctrefactenkunde auf ihrem jetzigen Standpunkte, und Nachträge zur Petrefactenkunde. Gotha 1820—23. 
Schmidt Mag. Über die Petrefacten der Kreidefonnation von der Insel Sachalin. Mem. Acad. Imp. sc. Bd. XIX, 1873. 
Sharpe. Description of fossils fron» secondary rocks ofSunday river etc. Transact. Geol. Soc. II. ser., vol. VII. 

Sharpe. Descr. of the fossil remains of Molluska found in the Clialk of England, Palaeontogr. Soc. 1853. 

Seeley H. On Ammonites from the Cambridge Greensand, Aunals and Magazine of Natur. History, 1865. 

Sowerby. Mineral Conchology of Great Britain, 1812—1829. 

— Letter on the genus Crioceratites and on Scaphites gigas. Transact. geol. Soc. V, 1840, p. 409. 

— On the new genus of fossil Shells Tropacum. Geol. Soc. Proceed. II, 1838, p. 535. 

Steinmann G. Zur Kcnntniss der Jura und Kreideformation von Caracoles, Neues Jahrb. für Min., Beilageband I, 1881. 
St ein mann G. Über Tithon und Kreide in den perruanischen Anden. Neues Jahrbuch für Mineral., Geol. etc. 1881, p 130. 
Stoliczka F. et Blanford H. The fossil Ccphalopoda of the Crctaceous Rocks of Southern Iiulia. Memoirs of the Geol. 
Survey of ludia, Palacontologia Indica. Calcutta 1SG5. 

Stoliczka F. On the Charakter of the Cephalopoda of the Sonth-Indian Cretaceous Rocks. Quart. Journ. Geol. Soc. London 
1865, p. 407. 

Stoliczka F. Additional observations regarding the cephalopodous Fauna of thcSouth-Indian Cretaceous deposits. Records 
of the Geological Survey of India, 1868, p. 32. 

Tate R. On the corrclation of the Cretaceous Formations of the Northeast of Ireland. Quart.Mourn. geol. Soc. XXI, 1865, p. 15. 

— On some sceundary fossils from South-Afrika. Quart. Journ. geol. Soc. 1867. 

Tietze E. Geologische und paläontologische Mittheilungen aus dem südlichen Theile des ßanater Gebirgsstockes. Jahrb. der 
k. k. geol. Reichsanstalt. Wien 1872, Bd. XXII, S. 35. Tietze, Banat. 

Toula F. Grundliuien der Geologie des westlichen Balkan. Dcnkschr. der kais. Akad. 1881, Bd. XLIV. 

Uhlig und Neumayr, siehe Neumayr. 

Uhlig V. Znr Kenntniss der Cephalopodcn der Rossfeldschichten. Jahrb. der geol. Reichsanstalt, 1882, Bd. XXVII. 

Vacek M. Über Vorarlberger Kreide. Jahrb. der k. k. geol. Reichsanst. Bd. XXIX, Wien 1879, p. 659. 

Vilanova J. Memoria geognostieo-agricola sobre la provincia de Castellon, 1858. 

Voltz Ph. L. Observations sur les Belemnitcs. M6m. Soc. d’hist. nat. de Strassburg, 1830. 

Waagen W. Description of thrcc cret. Cephalopoda from Kachli, in: Jurassic Fauna of Kutsch. Mem. of the geol. Survey 
of India, vol I. Calcutta 1875. (Am. Martini, Desliayesi, Crioc. australe.) 

Whiteaves. Mesozoic fossils, p. II. On the Fossils of the Cretaceous Rocks ofVancouver and adjacent Islands in theStrait 
of Georgia. Geol. Surv. of Canada, Montreal 1879. 

Winkler G. G. Versteinerungen ans dem bayrischen Alpengcbiet. I. Die Neocomfonn dos Urschlauerachenthales bei Traun¬ 
stein. München 18G8. 

Zeuschner. Geognostischc Beschreibung des Liaskalkes in der Tatra und in den angrenzenden Gebirgen. Sitzungsb. der 
kais. Akad. Wieu, Bd. XIX, 1856. (llaplocerus hiptoviense)^ p. 135. 

Zigno Ach. Bar. de. Memoria sopra due fossili della calcaria bianca dei montiPadovani. Giorn. dell’Istituto Lombardo, T.XII. 


Arten beschreib u ng. 

BELEMNITES Agrie. 

Ahnlieli wie sieh seinerzeit die Notlnvendigkeit ergab, der Erkenntniss zahlreielier grosser Organisations- 
unterseliiede in der grossen Gruppe der Ammoniten dureh die Schaffung* engerer Gattungen äusseren Ausdruck 
zu verleihen, so wird man wohl auch heute ein ähnliches Bestreben in Bezug auf die Belemniteu gerechtfertigt 
finden müssen. Trotz der Gleichartigkeit in der äusseren Erscheinung bestehen doeh zwischen den einzelnen 
Belemniteu bedeutende Abweichungen, welehe schon frühzeitig zur Ausscheidung mehrerer Gruppen geführt 
haben, die der Hauptsache naeli, als Zusammenfassungen von wirklieh verwandten Formen erseheinen und 
daher bei Aufstellung eines Systems und engerer Gattungen werthvolle Hinweise enthalten. 
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In neuerer Zeit wurden die Bclemnitcn von Bayle, wenn auch nicht in ihrer Gesammtheit, in Unter¬ 
gattungen gcthcilt (Explie. de la carte gcol. cte.) und für dieselben theils neue, theils alte, halb in Vergessenheit 
gerathene Namen augewendet. Leider ist der Text zu dem betreffenden Werke Bayle’s noeli immer nicht 
erschienen und damit fehlt die nothwendige Grundlage zur Beurteilung der neuen Systematik. Es scheint mir 
zwai vollständig richtig zu sein, wenn Bayle für die Notocoeli und Canal ieulati besondere Gattungsnamen 
anwendet (Duvalia und Hiholites), aus dem eben angeführten Grunde aber musste von dem Gebrauche derselben 
vorläufig noeh Abgang genommen werden. 

In der Fauna der Wernsdorfer Schichten treten die Bclemnitcn nach Arten-, wie Iudividuenzahl gegen die 
Ammoniten sehr zurück. Die meisten Arten fanden sich nur in je einem oder nur wenigen Exemplaren; nur 
Belemnites minaret liegt in mehreren Exemplaren vor; sonderbarer Weise aber waren darunter vcrliältniss- 
mässig viel neue Arten. Sie gehören den Gruppen der Notocoeli (Notomphites Duval-Jouvcj und der Cariali- 
culati an. Zu der crstcrcn Gruppe gehören: 


Belemnites Grasi Duval. 

„ Hoheneggeri n. sp. 

Zu der zweiten: 


Belemnites aff. extinctorius Rasp. 


Belemnites gladiiformis n. sp. 
„ Fallauxi n. sp. 

„ carpaticus n. sp. 


Belemnites Beskidensis n. sp. 
„ minaret Duv. 

„ pistilliformis Bl. 


Die mir zur Verfügung stehende Literatur ist gerade bezüglich der Bclemniten etwas lückenhaft, cs fehlt 
mir RaspaiPs bekannte Arbeit aus den Ann. d'observat., ferner Orbigny’s Pal. nniv. 

Aut Taf. I, Fig. 16, 17 wurden zwei Bclemnitcn abgebildet, wovon einer dein Belemnites minaret sehr nahe 
steht. Sie sind durch die bereits bei so vielen Bclemniten, namentlich der unteren Kreide, nachgewiesenen 
eigentümlichen Löcher ausgezeichnet. Diese Löcher sind nicht zahlreich, aber ziemlich gross, tief, elliptisch 
länglich und mit scharfen Umrissen versehen. 


Belemnites Grasi Duval. 

Taf. I, Fig. 5, 6, 11. 

1841. ftelemmtes Grasfonm Duval-Jonvc, Belemnites des Basses-Alpes, Taf. VH, Fig. 1—4, p. oa. 

„ „ Orbigny, Paleont. nniv., Taf. LXXM.i 

„ „ Orbigny, Prodrome, p. 97. 

Von dieser charakteristischen Art liegen mir vier Exemplare vor, die zwar nicht ganz mit einander über¬ 
einstimmen, aber doch als zusammengehörig erkannt werden können. Das Rostrum ist flach, breit, zusammen- 
gcdrückt, und zeigt am Alveolarcnde auf der Mitte der Flanken zwei, mehr oder minder kräftige Kiele, welche 
gegen die Spitze zu verschwinden und in seichte, breite Verflachungen übergehen. Die Siphonal- und die 
Canalscite sind scharf gekielt, der Canal erstreckt sich bei der typischen Form etwa so weit, als die Kiele des 
Alveolarendcs. 

Die schlesischen Exemplare vertreten extreme Entwicklnugsformcn. Bei dem einen reicht der Canal sehr 
tief hinab und die seitlichen Kiele des Alvcolarcndes sind eben nur angcdcutct; bei dem anderen sind die Kiele 
sehr kräftig, der Canal aber sehr kurz, er erstreckt sich nicht so weit, als die Alvcolarkiclc reichen. Das kleine 
Jugcndcxemplar selieint dem Typus am meisten zu entsprechen. Bei einem Exemplar ist die Lage des Siplio 
erkennbar. 

Bel. Grasi tritt zuerst im oberen Neocoinien (Barreinicn) auf, wie schon Duval betont hat. Orbigny 
citirt diesen Bclemniten aus dein „Urgonien“ und „Aptien“. 

Ein Exemplar stammt von Grodischt (Hob. S.), zwei von Mallcnowitz (Fall. S.) 


1 Ich gebe dieses Citat nach Orbigny’s Prodrome;; in dem einzigen Wiener Exemplare der Palöont. univ., im Besitze 
des k. k. Ilof-Mineraliencabinetes, fehlt nämlich die Taf. LXXIÜ, ebenso die Tafel, auf welcher Bet. minaret abgcbildet ist. 
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Belernnites Hohenegg eri n. sp. 

Taf. I, Fig. 10. 

Das Kostnun ist am unteren Ende breit und flach, verjüngt sieh allmälig gegen das Alveolarende und 
sehr rasch gegen die Spitze, und erhält so die bekannte Tropfen- oder Pistillform, wie manche Exemplare 
von Belernnites pistilliformis. Während jedoch die letztere Art einen rundlichen Querschnitt besitzt, hat Bel . 
Hohenegg eri sehmal elliptisehen Querschnitt. Das abgebildete Exemplar hat am breiteren Ende einen Durch¬ 
messer von 14 Mm., am Alveolarende eine Breite von 9 Mm. Die letztere Zahl lässt sieh übrigens nicht ganz 
genau feststellen, da das Alveolarende verdriiekt ist. Es zeigt nämlieh jene lose, lockere Anlage der einzelnen 
Schalenlamellen, welche die sogenannte Actinocamaxbildung im hohen Grade heföulert. Seitliche Kiele sind 
nicht deutlich entwickelt; ob ein Canal vorhanden, lässt sich nicht ganz bestimmt aussagen, es scheint nicht, 
jedenfalls war er nur kurz und schwach angedeutet. 

In der mir zugänglichen Literatur finde ieh diese Form nirgends beschrieben, welcher ich einen besonderen 
Namen ertheile, obwohl mir zur Charakterisirung derselben nur ein Exemplar zur Verfügung steht. Bei einem 
zweiten Exemplare ist die Zugehörigkeit fraglich. Das verjüngte Alveolarende, die blättrige Entwicklung 
desselben, der Mangel eines deutliehen Canals sind Eigentümlichkeiten, welche die beschriebene Form leicht 
von ihren Verwandten, Bel. latus ; dilatatus, Einerlei , Grasi etc. unterscheiden lassen. 

Die Lage des Siplio konnte nicht erkannt werden, trotzdem selieint mir aus der ganzen Anlage und 
Beschaffenheit des Rostrums die Zugehörigkeit zu den Notocoeli mit Sicherheit hervorzugehen. 

Ein Exemplar von Grodisclit (Fall. S.). 

Belernnites aff. extinctorius Rasp. 

Taf. I, Fig. 12 . 

Das Rostruni hat eine spitz-kegelförmige Gestalt und besitzt am breiteren Ende einen Durchmesser von 
12 Mm. Die Alveole zeigt an derselben Stelle einen Durchmesser von 6-8 Mm. Der Querschnitt ist allent¬ 
halben rundlieh, Kiele sind nieht zu sehen. Ein Canal kommt zur Entwicklung, doch ist derselbe ziemlich 
seicht und kurz. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass Belernnites extinctorius Rasp. (Duval-Jonve, Belernnites de 
Castcllane, Taf. 8, Fig. 1—3, Quenstedt, Ceph., Taf. 30, Fig. 19, 20, p. 453) als die nächst verwandte 
Form zu betrachten ist. Die Unterschiede liegen darin, dass die angezogene Form stets einen sehr langen, 
tiefen, fast bis zur Spitze reichenden Canal entwickelt zeigt, während der Canal unserer Form viel kürzer ist, 
und dass die Spitze der Scheide bei der erstcrcn flach zusammendrückt ist, während bei der letzteren auch die 
Spitze stiftförmig gerundet erseheint. 

Da nur ein Exemplar dieser Art vorhanden ist, so lässt sich nicht ersehen, in wieweit den angegebenen 
Unterscheidungsmerkmalen Beständigkeit und Bedeutung zukommt. Da jedoch die Länge des Canals bei 
Bel. Grasi nicht unbedeutenden Schwankungen unterworfen ist, so ist es wohl sehr leicht möglich, dass hier 
ein ähnliches Verliältniss stattfindet. Unter diesen Umständen konnte ich mich nicht entsehliessen, das 
Exemplar zur Grundlage einer besonderen, neuen Art zu erheben. Es muss vorläufig noeh unentschieden 
bleiben, ob wir es hier mit einem extrem entwickelten Exemplare von Bel. extinctorius oder einer besonderen 
Art zu thnn haben. Wahrscheinlich würde sich die Lösung dieser Frage dureh Untersuchung eines eiuigermassen 
reiehliehen südfranzösischen Materials leielit ergeben. 

Quenstedt hat bereits die Wahrscheinliehkeitsgründe betont, welche für die Zustellung des Bel. extinctorius 
zu den „Notosiphiten“ geltend gemacht werden können. Leider war ich selbst nieht in der Lage, Beobachtungen 
über die Lage des Sipho machen zu können. 

Von manchen Autoren wird Bel. extinctorius mit Bel. conicus identificirt; ob mit Recht oder nieht, kommt 
hier nicht in Betracht, da auch Bel. conicus eine lange Furche hat und daher von unserer Form unterscheidbar ist. 

Liegt nur in einem Exemplar von Gro dis eilt vor. (Fall. S.) 
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Belemnites pistilliformis Blainv. 

Taf. I, Fig. 15. 

Synonymie siehe hei Pietet etLoriol, Voirons, p. 5 — und Loriol, Mt. Saleve, p. 18 

Mehrere, meist jugendliche Exemplare gehören höchst wahrscheinlich der von den Autoren Belemnites 
pistilliformis oder subfusiformis genannten Art an. Ein Exemplar zeigt die Pistillform in ganz typischer Aus¬ 
bildung. Von den nahestehenden, durch ihre äusserst schlanke Form ausgezeichneten Canalienlaten, die im 
Folgenden als neu beschrieben werden sollen, unterscheidet sieh diese im Allgemeinen ziemlich indifferente 
Speeics durch stets fast kreisrunden Querschnitt, während die ersteren elliptischen Querschnitt besitzen. 

Ich lege dieser Bestimmung indessen keinen besonderen Werth bei. Bei genauerer Betrachtung findet 
man, dass der Querschnitt doch nicht ganz kreisrund ist, cs wäre daher nicht unmöglich, dass es sieh liier um 
Jugendexemplare vielleicht von Bel. mhmret oder eine verwandte Art handelt, die die Aetinoeamaxbildung 
erleiden mussten. Ein sicherer derartiger Naehweis wäre gewiss recht interessant, er ist aber nach meinem 
Material nicht zu erbringen. Zwei Exemplare, die wohl auch liieher gehören, zeigen die eigcntliümlieh löchrige 
Oberfläche, wie sie schon bei mehreren Arten der unteren Kreide naehgewiesen wurde. 

Fundorte: Wernsdorf und Grodiseht. (ELoli. S., Fall. S.) 

Belemnites minaret Rasp. 

Taf. I, Fig. 8, 9, 17. 

Synonymie siehe bei Pietet etLoriol, Voirons, p. 7. 

Nach dem Vorgänge llohcneggcr's identifieire ich mehrere Exemplare mit dieser Art, die Orbigny, 
Prodr., p. 97 in seiner „Etage Urgonicn“ anführt. Sie stimmen in äusserer Form und Grösse namentlich mit 
jenen gut tiberein, die Pietet und Loriol (Voirons) abgcbildet haben. Eines ist mit der eigcntliümlieh 
löcherigen Oberfläche versehen, die man bei so vielen ßclcmniten der unteren Kreide beobachtet hat. 

Fundorte: Grodiselit, Tierlitzko. (Hoh. S M Fall. S.) 

Belemnites gladiifo)'mis n. sp. 

Taf. I, Fig. 2. 

Noch eine Art aus dem Formenkreis des Belemnites subfusiformis Rasp. Sowie die vorhergehende Form, 
unterscheidet sich auch diese durch flacheres Rostrum mit elliptischem Querschnitt, welches sieh gegen das 
Alveolarende zu nur sehr langsam und wenig verjüngt, so dass die Breite daselbst nicht viel geringer ist, als 
die grösste Breite überhaupt. Diese letztere liegt ungefähr da, wo der Canal sein Ende nimmt, während sie bei 
Bel. subfusiformis in der Nähe der Seheidenspitze gelegen ist. Es ist also auch die Verjüngung gegen die 
Seheidenspitze zu eine viel langsamere, als bei der angezogenen Art. Endlich ist auch der Canal länger und 
tiefer, so dass eine Verwechslung mit subfusiformis wohl nicht möglich ist. 

Auch von der folgenden Art, Bel. carpaticus n. sp., lässt sieh die in Rede stehende gut unterscheiden. Die 
Flachheit der Scheide ist wohl beiden gemeinsam, allein die erstere ist am Alveolarende deutlicher verengt, 
der Canal ist weit seliwäehcr entwickelt, die allgemeine Form selilanker. 

Bricht man die Scheide in der Gegend ab, wo der Canal aufhört, so zeigt sie durehans den charakteri¬ 
stischen strahligen Ban, weiter gegen das Alveolarende zu kann man aber, wie bei der folgenden Art, eine 
centrale dichte Axe unterscheiden, die gegen das Ende zu wie eine Alveole breiter wird, bei gleichzeitiger 
Abnahme der Dicke der strahligen Lagen. Manchmal scheidet sieh die dichte Axe so scharf von den äusseren 
strahligen Lagen ab, dass man darin auf den ersten Blick die dichte Ausfüllungsmasse der Alveole vor sieh zu 
haben glaubt, welche aber in Wirklichkeit erst weiter oben angelegt und mit krystalliniseliem Kalkspatk oder 
Braunspath ausgefüllt ist. Leider war es mir unmöglich, diese bemerkenswerthe Eigentümlichkeit, die vielleicht 
mit der Aetinoeamaxbildung in Zusammenhang stellt, im Dünnschliffe näher zu studiren, da die betreffenden 
Exemplare Uniea sind. Quenstedt, Orbigny, Duval und A. betonen das Vorhandensein einer besonderen 
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härteren Axc, erwähnen aber nichts über ihre nähere Beschaffenheit, wahrscheinlich war sie daher 
stralilig. 

Eiu Exemplar von Gro(lischt. (Fall. S.) 


Belemuites earpaticus u. sp. 

Taf. I, Fig. 1. 

Gehört in die Verwandtschaft des lkl. subfmifonnis Rasp. (Duval-Jouvc 1. c. Taf. 9; Orbigny, Pal. fr., 
Taf. 4, Fig. 9-IG; rietet et Loriol, Voirons, Taf. I, Fig. 1—4, p. 5 etc.) und pistilliformis Blaiuv. welche 
Arten von (len meisten Autoren zusammengezogcu werden. Die schlesische Species steht beiden sehr nahe, 
auch sie hat ein langes, ausgezeichnet spindelförmiges Rostrnm mit schwachem Canale und einer verhaltmss- 
mässig kurzen Alveole, die in das verjüngte und sich wieder erweiternde Ende eingesenkt ist. Während jedoch 
die grösste Breite bei Bel. subfitsiformis und noch mehr bei den pistillifonnis genannten Exemplaren in der Nahe 
des spitzen Endes gelegen ist, liegt liier die grösste Breite in der Mitte, eher etwas der Alveole genähert. 
Ferner ist der Querschnitt bei subfusifonnis kreisförmig, hier aber ist er, selbst in der Nähe des Alveolarendcs 
elliptisch. Endlich scheinen unter den französischen siibftmformis so schlanke Formen, wie die karpatlnsclie, 
doch nicht vorznkommen. Alle diese Abweichungen zwingen wohl zur Erthcilung eines neuen Namens. 

Wenn man das Alveolaroude abbriclit, so bemerkt man, dass nur die änsserste Schalenlage eine deutlich 
fasrige Zusammensetzung besitzt, die inneren Lagen nehmen eine dichte Beschaffenheit an. ln dieser dichten 
Masse ist die Scheide eingelagert. 

Leider ist von dieser Art nur ein Exemplar vorhanden, und so lässt sich nicht feststellen, in wie weit den 
vorhandenen Unterschieden Beständigkeit zukommt. Auch lässt sich nicht sicher angeben, ob die Krümmung, 
die das Exemplar in der Seitenansicht zeigt, eine ursprüngliche war, oder nur durch (len Erhaltungszustand 

hervorgerufen wurde. 

Fundort: Grodisclit. (Fall. S.) 


Belemuites Fallauxi n. sp. 

Taf. I, Fig. 4. 13 (?), 14. 

Eine Art ans der nächsten Verwandtschaft Belemuites semieunulieulatus Blainv. (Blaiuv., Mem. sur les 
Beiern. 1827, Taf. I, Fig. 13, S. 67-, Orbigny. Pal. fr., Taf. 5, Fig. 10-15, p. 58.) Bei weiter Artfassnng 
könnte vielleicht eine directe Identification vorgenommen werden. Wie man aus der Abbildung entnehmen 
kann, ist das schlesische Vorkommen durch breitere mul flachere Scheide ausgezeichnet, und zeigt einen 
allgemeineren gedrungeneren, plumperen Bau. Das Alveolarendc ist bei der französischen Art länglich und dei 
Canal liegt auf der Schmalseite desselben, bei der schlesischen dagegen ist cs mehr quadratisch, gerundet. 
Diese Differenzen machen eine Identification wohl unmöglich, cs musste ein neuer Name ertheilt werden. Die 
Seitenlinien sind deutlich entwickelt, Canal, wie bei Bet. semicanalicnlutus. Bel. stilns Blanf. ist eine ebenfalls 
nahe verwandte Form, die durch kürzeren Canal, länglicheren Querschnitt des Alveolarendcs, gerundet quadra¬ 
tischen Querschnitt der Scheidenmitte unterschieden werden kann. 

Mit Sicherheit kann nur ein Exemplar von Grodisclit (Fall. S.) hierhcrgestellt werden. Ein zweites, ein 
Jngeudexemplar, gehört wahrscheinlich hierher. Noch unsicherer ist die Zugehörigkeit des Exemplarcs, Taf. I, 
Fig. 13, welches durch die eigcnthümliche, sich abblättcrnde oberste Sclialcnlage auffällt. 


Belemuites beskklensis n. sp. 

Taf. 1, Fig. 3, 7 (?). 

Diese zum Vcnvaiidtscliaftskrcis des Belemuites semieanulieulatus Blainv. gehörige Form besitzt ein langes, 
stiftförmiges Rostrmn, welches seine grösste Breite da besitzt, wo der Canal anfhört. Gegen das Alveolarendc 
verschmälert sich die Scheide nur sehr wenig, gegen die Spitze verjüngt sic sich unter Bildung eines langen 
schnabelförmigen Fortsatzes, ähnlich wie (lies bei Bel. min'unus List, der Fall ist. Der Querschnitt ist am 

Deukbcliriflon dur mtLlhom.-imiiirw. CI. XLiVl. Bd. Abiiundluuguii vouNlclilniitgliüdurii 
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Alveolarendc fast kreisförmig, wird dann in der Mitte der Scheide mehr elliptisch, gegen die Spitze wieder 
kreisförmig. 

Von Bel. semicanaliculatus Blainv. unterscheidet sich die beschriebene Art durch schlankeres Rostrum 
und das kreisförmige Alveolarende; durch dieselben Merkmale, jedoch in noch viel erhöhterem Masse von 
Bel. Ballauxi n. f. 

Leider steht mir zur Charakterisirung dieser Art nur ein grosses Exemplar zur Verfügung; vielleicht 
gehören hiezu gewisse Jugendexemplare, doch lässt sich dies bei so indifferenten Formen, wie canaliciilat.cn 
Bclemnitcn nur in günstigen Fällen einigermassen genau angeben. Das Exemplar stammt von Hotzendorf. 
(Hoh. S.) Bei einem zweiten Exemplare (Taf. I, Fig. 7) ist die Zugehörigkeit nicht ganz sicher. 

Nautilus Mfurcatus Oost. 

Taf. II, Fig. l. 

1860. Nautilus Ufurcatus Ooster, Cat. C6ph. Suisse, p. 10, Taf. IX, Fig. 6; Taf. X, Fig. 1—2. 

Unter diesem Namen beschrieb Ooster aus den Schweizer Alpen eine Art, die dem Nautilus Neocomienm 
nahe steht, von demselben aber durch geringere Dicke und abweichende Sculptur unterschieden werden kann. 
Die vom Babel ausgehenden und in der Nähe der Externseite nach rückwärts umgebogenen Rippen spalten 
sich nämlich meist in der Nähe des Nabels, häufig aber kommen sie noch ein zweites Mal auf der Mitte der 
Flanken oder in der Nähe der Externscitc zur Spaltung, so dass einer Rippe in der Nabelregion auf der 
Externscite vier Rippen entsprechen. Naut. Neocomienm dagegen zeigt nach Orbigny gar keine Rippen¬ 
spaltung, nach Pictct’s (St. Cr., Taf. XV, p. 128) besserer Darstellung tritt wohl zuweilen, namentlich auf dem 
älteren Tlieile des letzten Umganges Rippenspaltung ein, docli nicht Doppelspaltung. Dieses letztere Merkmal, 
sowie die Flachheit des Gehäuses und Höhe der Mündung lassen die Ooster'sehe Art leicht von der ver- 
wandten unterscheiden. 

Das schlesische Vorkommen stimmt mit dem schweizerischen gut überein, sowohl in Bezug auf die 
Sculptur, als die Form des Gehäuses. Nur der Nabel scheint etwas weiter zu sein, als dies nach der 
Ooster’schen Abbildung bei Naut. Ufurcatus der Fall sein sollte. Da jedoch der Autor in der Beschreibung 
erwähnt, dass im Nabel auch ein Theil der vorhergehenden Umgänge sichtbar wird, so dürfte vielleicht auch 
in dieser Hinsicht der Unterschied kein erheblicher sein. 

Ooster führt den Naut. Ufurcatus von mehreren Loealitäten an, die dem Neocomien, aber auch demAlbicn 
angehöien sollen. Gerade das auf Taf. 10 abgebildete Exemplar, das mit den schlesischen so gut übereinstimmt 
stammt von Gurgentobel (Schwyzer Alpen) und soll mitAlbienfossilen znsammenliegend gefunden worden sein. 

Localität: Wernsdorf (?), Grenze zwischen Tierlitzko und Grodischt. (Hoh. S. u. S. d. k. k. geol. 
Reichsanst.) • 

Nautilus plicatus Fitt. 

Taf. III. 

Nautilus plicatus Fitton, Observations on somc of the strata between tho Chalk and tl>e Oxford Oolite cte. Geol. Soe. Trans- 
aet. IV, 1836, p. 129. 

» Iie H.uimmnus Orbigny, Palöont. fran$., Taf. X, p. 72; cf. Glooker, Über eine neue, rätselhafte Versteinerung aus 
dem thonigen Sphärosiderit der Karpathensandstcinformation. Nova Aeta Cacs. Leop. Carol. Nat Curios 
XIX, p. 673. Taf. LXXIX. 

F. v. Hauer in TIaidinger’s Berichten über die Mittheil, von Freunden d. Natnrw. Bd. II, 1847, p. 316. 

Bei dieser Art treffen bekanntlich die das ganze Gehäuse bedeckenden Furchen auf den Flanken unter 
einem, nach hinten offenen Winkel zusammen, während sie auf der Externscite einen nach vorn offenen Winkel 
bilden. Dabei vereinigt sich, wenigstens nach den bisherigen Darstellungen, eine vom Nabel ausgehende 
Furche mit einer von der Externseite kommenden, nur hie und da endigt eine Furche, ohne mit einer anderen 
zur Bildung eines Winkels zusammenzutreten. 

Eine ähnliche Sculptui findet sich auch hei den schlesischen Exemplaren, nur trifft es sich da sehr häufig, 
dass zwei, seihst drei oder vier auf einander folgende Furchen endigen, ohne sich mit Gegenfurchen zur 
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Wirikelbilduiig zu vereinigen, und zwar ist dies sowohl bei den vom Nabel ausgehenden, als auch den von der 
Externscite kommenden ßippcu der Fall. Diese Unregelmässigkeiten finden sich auch auf der leider ziemlich 
schlecht erhaltenen Externseite, während bei dem echten Naut. plieatus daselbst die Winkelbildung besonders 
regelmässig erfolgen soll. In der Nähe des Aussenrandes des abgebildcten Exeinplares ist dasselbe leider etwas 
schlecht erhalten. Es scheint daselbst eine Ffönnige Rippenspaltung unterhalb der Flankenmitte einzutreten, 
statt der bisherigen Rippen treten unregelmässig wellig verlaufende Wülste aul, welche Sculpturverändevungcn 
wohl die Nähe des Mundrandes andeuten. 

Diesem nicht unbedeutenden Sculpturenuuterschiede zu Folge sollte dem schlesischen Vorkommen wohl 
ein eigener Name ertheilt werden, ich uuterliess dies jedoch aus zweierlei Gründen: Erstens bin ich bei dem 
mangelhaften Erhaltungszustand der Exemplare nicht in der Lage, etwas Näheres über die Dicke, Beschaffenheit 
der Septallinie etc. auszusagen, und zweitens muss ich die Darstellung dieser Art in der Pal. ir. mit einigem 
Misstrauen betrachten. Es ist ja bekannt, dass Orbiguy’s Abbildungen, namentlich wenu es sich um Einzel¬ 
heiten der Sculptnr handelt, nicht immer ganz zuverlässig sind; sowie Orbigny die zeitweilige Spaltung der 
Rippen hei Naut. neoeomiemis übersehen hat, so konnte auch hier die Berippung regelmässiger dargestellt 
werden, als sie in Wahrheit ist. Überdies liegen mir mehrere Bruchstücke vor, welche eine etwas regelmässiger 
ausgebildete Sculptnr zeigen, so dass man sich der Anschauung zuneigen muss, dass es sich hier bis zu einem 
gewissen Grade nur um individuelle Abweichungen handelt. 

Ich meinte daher, das schlesische Vorkommen lieber unter dem alten Namen beschreiben zu sollen, als 
einen neuen schaffen, dessen Begründung nicht ganz feststeht. 

Orbigny stellt diese Art in sein Aptien (Prodr., p,112). Naut plieatus wurde ans den Westkarpathen von 
Ticlian bei Frankstadt schon von Glocker (1. c.) beschrieben, aber seiner Natur nach nicht erkannt. Wie 
uns v. Hauer berichtet (1. c.) ; gelangte Glocker’s Originalexemplar in den Besitz des k. k. Hofmineialien- 
eabinets in Wien und wurde von L. v. Buch bei einem gelegentlichen Aufenthalte in Wien als Fragment eines 
Nautilus erkannt, v. Hauer selbst beschrieb das Stück eingehend und wies dessen Identität mit A aut. plieatus 
nach. Liegt mir in mehreren Exemplaren von Grodischt, Niedok, Mailenowitz und Gnrek vor. Das 
Originalexemplar stammt von Gurek. (Fall. S.) 


PHYLLOCERAS Suess. 

Die Gattung Pliylloeeras ist in den Wernsdorfer Schichten nur durch vier Arten vertreten, wo\on zwei 
Pliylloeeras cf. Guettanli und PL Ernesti n. sp. der Formenreihe des PL ultramontanum , eine Ph. Thetys Orb. 
der Reihe des PA. hetevophyllum Zufällen, während die vierte, Ph. infundibulum Orb. nach Neumayr 1 möglicher 
AVeise mit Ph. seroplicatum v. Hauer, subobtusnm Kud., Beneckei Zitt. in genetischem Zusammenhänge steht. 
Nur die letztere Art gehört zu den häufigen, die übrigen drei treten verhältnissmässig selten aul; sie landen 
sich in nur wenigen Exemplaren und in wenigen Localitäten, 


JPhylloceras infundibulum Orb, 

Taf. IV. Fig, 1—*5, 11. 

1813. Naulilites Argonauta Sehlotheim in Leon ha rd ’s Mineral, Tasehenb. VII, Abth. I, Taf. III, Fig. 1, p. 51. 
1820. „ „ n Petrcfactcnkundc, p. 84. 

1840—42. Ammonites Rouyanus Orbigny, Paleont. frang. C6ph. cret. Taf. CX, Fig. 3—5, p. 3G2. 

„ „ infundibulum „ „ » » n lat. XXXIX, Fig, 4—5, p. 131. 

1846. „ Rouyanus Forbes, Invertebrata Southlndia, p. 108, Taf. VIII, Fig. G. 

1849. „ infundibulum Quenstedt, Deutsch! Petref. I, Taf. XVI, Fig. G, p. 251. 

1850. „ Rouyanus Ewald, Zeitsehr. d. deutsch, geol. Gesellseh. II, p. 452. 

1850. „ Rouyanus Orbigny, Prodrome II, p. 98. 

1850. „ Forbesianus „ „ II, P- 213. 

1852. „ infundibulum Giebel, Cephalop. III, p. 439. 

1854 . „ „ Hauer, Heterophyllen, p. 905. 


1 Phylloeeraten des Dogger und Malm. Jahrb. d. k. k, geol. Reiehsanst. 1871, Bd. XXI, p. 346. 


x * 
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1858. 

1858—00. 

1861. 

1865. 

1868. 

1872. 

1881. 


Ammoniten 

n 

» 

n 

n 

n 

5 ) 


Ttonyanus Rietet et Loriol, Voirons, p. 18, Taf. 111, Fig. 2. 

» Pictct, pt. Cr., p. .847. 

„ Cat. Ceph. Suisse, p. 109, Taf. XXI, Fig. 8, 9 . 

„ Stoliezka, Ceph. of Crct. Rocks, p. 117, Taf. LIX, Fig. 5—7. 
infimdibalum Winkler, Neoc. (1. Urschlauerachcntliales, r raf. 1, Fig*. 9; Taf. II, Fig. 1 
liouyanum Tietze, Mittheil, aus dem Bannte* Geb. p. 133 , Taf. IX, Fig. 7 11 . 8. 
liouyanus et in/undibuhim Coquand, Etudcs suppl. sur la Raleont. Alger., p. 14. 


p. 7. 


Die voranstellende, lange Liste wurde keineswegs in der Absicht zusammengestellt, um eine Synonymik 
aller für identisch gehaltenen Vorkommnisse zu gehen, sondern nur, am alle Darstellungen anzufiihren, welche 
der Formenkreis des Phyll. liouyanum und mfundibulum bisher erfahren hat. Es ist im Gegentlieil, wie weiter 
unten ausgeführt werden soll, sehr wahrscheinlich, dass nielit nur Phyll. infundibuhmi und Romjunwn, welche 
Arten Orhigny aufgestellt und später wieder vereinigt hat, doch getrennt zn halten sind, sondern auch noch 
andere nahe verwandte Formen davon abgetrennt werden müssen. Die genannten Arten bedürfen überhaupt, 
einer gründlichen, auf Grundlage reichlichen Materiales dnrehgeführten Revision. Eine solche zn liefern hin ich 
aus Mangel an Material nicht in der Lage, ich werde mich daher auf einzelne Bemerkungen beschränken müssen. 

Die schlesische Form ist wohl sicher mit jener identisch, welche Orhigny ursprünglich als A. mfundi¬ 
bulum beschrieben hat. Eine vollständige Nonbeschreibung dürfte wohl überflüssig sein, es sollen nur jene Ver¬ 
hältnisse eingehendere Berücksichtigung finden, welche geeignet sind, eine Vervollständigung und Erweiterung 
unserer Kenntnisse herheiznführen. Die zahlreichen, mir vorliegenden Exemplare sind zum Tlieil Steinkerne 
welche die äussere Gestalt mehr oder minder gut wiedergeben, zum Tlieil sind sie mit Schale versehen. Die 
letzteren Stücke sind stets verdrückt, lassen aber die Sculptur in allen ihren Einzelheiten sehr gut erkennen. 
Die ganze Schale ist mit einer ausserordentlich dichten und feinen Streifung versehen, welche den groben, etwas 
geschwungenen Rippen nahezu parallel läuft und sowohl die Rippen selbst, als auch die Zwischenräume zwi¬ 
schen ihnen bedeckt. Die Linien beginnen in der Tiefe des trichterförmigen Nabels, verlaufen anfangs in einem 
nach vorn offenen Bogen, um dann, sobald sie die Rippen erreicht haben, in schwachem Schwünge nach rück¬ 
wärts uinzubiegen. Gegen die Externseite zn stehen diese Linien natnrgemäss weniger dicht und sind etwas 
stärker. Nicht bei allen Exemplaren ist diese Streifung gleich stark ausgesprochen; es scheint indessen diese 
Ungleichheit zum Tlieil durch den Erhaltungszustand bedingt zu sein. Auffallend ist, dass die Schalcnzeiehnnng 
namentlich auf dem ungefähr vor der Mündung der ausgewachsenen Exemplare gelegenen Theile der Extern¬ 
seite des vorhergehenden Umganges besonders gut ausgeprägt und au dieser Stelle bald mehr, bald minder 
regelmässig und deutlich gekräuselt ist, ähnlich wie dies bei den Fimbriatcn beobachtet wird. Diese Streifung, 
schon vonForbes, Ooster, Stoliezka bemerkt und beschrieben, ist wohl nicht als specifisches, sondern 
eher als generisches Merkmal zu betrachten, welches nach den Beobachtungen von Hauer, Benecke, Zittcl, 
Neumayr u. A. vielen Heterophyllcn zukommt, und dessen Abwesenheit wohl vielfach mit dem Erhaltungs¬ 
zustände im Zusammenhänge stcheu dürfte. Es zeigen natürlich nur die Schalenexemplare die beschriebene 
Streifung, bei Steinkernen, wie z. B. denen aus Südfrankreich, bemerkt inan hievon gar nichts, mau sieht höch¬ 
stens schwache Spuren der Anwachslinien. Bezüglich der groben Rippen wäre zu erwähnen, dass sie in der 
Jugend fast alle gleich gross sind, erst mit zunehmender Grösse bildet sich allmälig der Unterschied zwischen 
längcien Haupt- und kürzeren Schaltrippen aus. Die Rippen sind bei den mir zur Verfügung stehenden Exem¬ 
plaren der Wcrnsdorfer Schichten und aus Sudfrankreich etwas stärker geschwungen, als man dies nach den 
Darstellungen in der Literatur erwarten sollte. Die äussere Form der karpathischen Art ist naeli vorhandenen 
grösseren Bruchstücken zu schliesscu, die nämlielie, wie beim südfranzösischen Typus. 

Die Wohnkammer beträgt zwei Drittel eines Umganges, der Mundsaum ist einfach, er folgt ungefähr der 
iSchalcusti eifung, nur wendet er sich in etwas energischerem Bogen nach vorn. Der Schalenstreifung entspre¬ 
chend, kommt an dci Internseite ein sogenannter Intern- (Ventral-)lappen von nicht geringer Grösse zur Entwick¬ 
lung; nur ist er leider bei dem mit Mundsauine versehenen Exemplare etwas zerdrückt. Ungefähr 18 Mm. (auf 
dei Externseite gemessen) vor dem Mundsaum verschwinden die kräftigen Rippen, deren zwei letzte kurze 
Schaltrippen sind; an ihre Stelle treten 9 schwache, dichtstellende, dein Mnndsauin parallele Rippen, welche 
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ebenfalls mit (1er früher geschilderten Parallelstreifung versehen sind. Nur die zwei hintersten derselben haben 
nahezu die Länge der Hauptrippen ; die übrigen sind um so kürzer, je weiter sie nach vorn gelegen sind. 
Bemerkenswerth ist die ausserordentlich geringe Dicke der Schale, sie beträgt bei dem abgebildeten Exemplare 
0*3 —04 Mm.; die Kippen erscheinen auf gut erhaltenen Steinkernen fast eben so kräftig ausgeprägt, wie bei 
Schalenexemplaren, da die Schale im Verlaufe der Kippen nicht oder wenigstens kaum merklich verdickt ist. 

Die Scheidewandlinie ist bereits mehrfach, aber niemals sehr gut abgebildet worden. Merkwürdig ist die 
ausserordentliche Länge des Externlobus, welcher eben so oder fast eben so lang, ja zuweilen sogai um ein 
Geringes länger ist, als der erste Seitcnlobus, Die Loben haben ziemlich breite Körper, die Sättel sind durch 
einen langen Secundärlobus paarig getheilt. Auffallend ist die Ansbildung des ersten Lateral im Gegensatz zum 
zweiten und den Auxiliarloben, Dev erste Seitcnlobus hat einen subsymmetrischen Bau, die äusseien Scitenäste 
desselben sind grösser und gliedern sich nur um weniges ticier unten vom Stamme ab, als die inncien. Beim 
zweiten Scitenlobns bestellt zwar auch dieselbeUngleicliheit in der Ausbildung der äusseren und inneren Seiten- 
üstc, die äusseren zweigen sich jedoch viel höher ab, als die inneren, und es erhält dadurch dei zweite Lateral 
ein eigentümlich unregelmässiges Gepräge, welches im Verhältnis» zum regelmässigen Bau des ersten Seiten¬ 
lob us sehr auffallend ist, was sich aber in ähnlicher Weise bei vielen Ilctcrophyllcn wiederholt. Die Hilfsloben 
sind so gestaltet, wie der zweite Scitenlobns und nehmen gegen den Nabel allmälig an Grösse ab; ihic/aln 
konnte nicht mit Sicherheit fcstgcstcllt werden. Ausser der Lobenlinie eines karpathischcn Lxcmplaics winde 
auch noch die eines Excmplarcs von Swinitza des Vergleiches wegen zur Abbildung gebracht, beide Linien 
zeigen keinen wesentlichen Unterschied. 

Bezüglich des ersten Auftretens der Kippen muss noch erwähnt werden, dass die Exemplare bereits bei 
dem Durchmesser von 10 ram deutliche Rippen entwickelt zeigen. Leider sind alle kleinen schlesischen Exem¬ 
plare, die mir vorliegen, mit Schale versehen, cs lässt sich daher nicht angeben, wie sich Steinkerne derselben 
Grösse verhalten. Bei der Dünnheit der Schale ist vorauszusetzen, dass auch sie die Rippen bei gutem Erhaltungs¬ 
zustand erkennen lassen. 

Die specifisclie Identität mit dem südfranzösischen Phytt. infumlihuhtm Orb. dürfte kaum anznzweifeln sein, 
in der äusseren Form lind Berippung bestellt, wie durch Vergleichung mit franzözisclien Exemplaren besser 
hervorgeht, als durch die nicht ganz gute Abbildung bei Orbigny, kein Unterschied. Die Schcidcwalidlinic 
wurde von Orbigny zwar nicht dar gestellt, allein es sind in dieser Hinsicht keine Abweichungen zu erwarten, 
da ja die Sclicidewandlinie der schlesischen Exemplare mit der der Banater Vorkommnisse (laf. IV, big. 11) 
und mit der des 1iouyanus völlig übereinstimmt und die Scheidewandlinie nahe verwandter Formen überhaupt 
selten Unterschiede erkennen lässt. 

Das reichlichste Material, das ich Vergleiches halber zu untersuchen in der Lage war, ist das von S winitz a, 
worüber wir Tietze interessante Mittheilungen verdanken. Tietze betont (1. c,), dass einzelne Exemplare 
von Swinitza bereits beim Durchmesser von l*5 cm auf der Extcrnscite schwache Rippen entwickelt zeigen, 
während andere viel länger glatt bleiben. Das grösste Exemplar hat leider nur einen Durchmesser von 3*5 cm und 
ist bei dieser Grösse noch völlig glatt. Ich möchte noch hinzufügen, dass einzelne Exemplare merklich schwächer 
sind, als andere gleich grosse, im Lobenbaue aber völlig übereinstiinmen. Die von Hetze hervorgehobenen 
gestreiften Exemplare (cf. Tietze, Swinitza, Taf. IX, Fig. 8) haben viel Ähnlichkeit mit den von Stoliczka 
abgebildetcn (1. c. Taf, L1X, Fig. 6), von denen der letztere Autor sagt, dass sie mit A. infundibulum nicht ganz 
übereinstiinmen, da sic nicht so scharf ausgesprochene Rippen besitzen. Stoliczka hält seine indischen Voi- 
kommnisse für durchaus idcutisch mit A. Jiouynnus , dessen Identität mit A. infiuuhbuluM ihm nicht festgestellt 
erscheint. Auch Coqnand spricht sich für eine Sonderung der beiden Arten aus (1. c.), während Bietet und 
Loriol für die Zusammenziehung beider eintreten. Der Umstand, dass einzelne Exemplare bei einer Grösse 
glatt bleiben, wo andere schon mächtige Rippen entwickelt haben und die dazu tretenden I nteischiede im 
Querschnitt, die namentlich von Stoliczka bedenklich gefunden wurden, sprechen wohl sehr für die Aufrecht- 
erhaltnng der beiden Namen. Berücksichtigung verdient auch der Umstand, dass die Rouijmus -Formen 
gewöhnlich in Pyrit, die uifundibulum -Formen in Kalkstein, Mergel, erhalten sind. 
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W'ii hätten demnach Formen zu unterscheiden, die schon frühzeitig mit groben Kippen versehen sind 
(infundtbulum), solche, die mindestens bis 85““ Durchmesser glatt bleiben und verhültnissmässig dick auf¬ 
gebläht sind ( Houjamis), dann sehr flache Formen, und endlich gestreift e (Forhesianns Orb.?). Auch wäre noch 
zu erwähnen, dass ich bereits für die dicht und scharf gerippten Exemplare .1er Rossfeldschichten den 
selbstständigen Namen Phyll. Winldcri erthcilt habe. Ob es natürlicher und zweckentsprechender ist, alle liier 
nui provisoiisch unterschiedenen Formen dureh besondere Namen zu kennzeichnen, oder aber eine sehr weit¬ 
gehende Variationsfähigkeit anzunehmen, kann, wie schon erwähnt, wenn überhaupt, so nur durch vergleichende 
eingehende Untersuchungen reichlicher Materialien entschieden werden. Bei dem Mangel letzterer muss man 
sich auf Vermuthungen beschränken. 

Nautilites Argonauta Schloth. ist nach mündliehcr Mitteilung des Herrn Gehcimrathes Bcyrich an 
Herrn Prof, /ittcl mit A. mfundihilum identiseh. Ich glaube den alten, übrigens recht bezeichnenden Namen 
docli nicht wieder aufnehmen zu sollen, da sich der Orbigny’sche Name bereits allgemein eingebürgert hat, 
und iibcidies die Schlothcim’schc Besehreibung und Abbildung, deren Original ans der Schweizer Nagel- 
duc stammt, nicht deiait ist, dass das Wiedererkennen leicht möglich wäre. 

1 htjll. infundtbulum und Jiouganum gehören zu den vertieal und horizontal am weitesten verbreiteten Formen 


der unteren Kreide; sic werden aus Spanien, Südfraukrcich, Obcritalicn, Algier, Constantinc, der Schweiz, über¬ 
haupt dem ganzen alpino-karpathischen Bezirke angegeben, ebenso ausDagkcstan (nach Abich) undSüdindien. 

Aus den Wernsdorfcr Seliichten liegen mir zahlreiche Exemplare vor, jedoch meist in sehr selileektein Erhal¬ 
tungszustände. Die Fundorte sind: Grodischt, Krasna, Wernsdorf, Mallcnowitz, Ostri, Mistrowitz, 
Ernsdorf, Lippowetz, Lipnik, Strazonka. Einzelne, fast glatte, aber doch sehon schwach gerippte 
Jugcndcxcmplarc stimmen gut mit solchen der oberen Teschner Schiefer, so dass diese Art als beiden Nivcans 
gemeinsam gelten kann (vcrgl. C. Fallaux, Verliandl. d. geol. Reiehsanst. 1869, p. 810). 


JPhylloceraft Thetys Orb. 

Viel seltener, als die vorhergehende Art, kommt in den Wernsdorfcr Schichten eine Form aus der Reihe 
des Phyll. heterophyllum vor; sic liegt mir nur in wenigen Bruchstücken, Abdrücken und schlecht erhaltenen, 
verdrückten Schalcncxemplaren vor, so dass ich mich darauf beschränken muss, ihre Vertretung anzugeben, 
ohne nähere pakiontologische Angaben machen zu können. Die Bestimmung kann daher aueh nur den 
Werth einer sogenannten Niveanbestimmung in Anspruch nehmen. Eine genauere Bestimmung wäre übrigens 
ohne Zuhilfenahme eines bedeutenden stidfranzösischen Materiales unter den jetzt obwaltenden Umständen 
nahezu unmöglich. Nach Orbigny ist A. Thetys identisch mit A. semistriatus Orb. und Buchiam Forb. nach 
Lo i iol und Rietet vielleicht auch mit A. Morelianus Orb.; nach Neumayr (Phylloceraten des Dogger 
und Malm, Jahrb. d. geol. Reiehsanst. 1871, XXI.Bd., p. 818) stehen-auch A.picturatus Orb., Moussoni Oost. 
und serum Opp. damit in nahen verwandtschaftlichen Beziehungen. Die Beziehungen dieser Formen sind noch 
wenig gekannt, man weiss weder genau, ob und wie sie sich unter einander unterscheiden lassen, noch auch 
sind die Abweichungen gegen den jüngeren, durch Pietet genau studirten A. Velledae hinreichend angegeben, 
ln dieser Riehtung könnte nur ein eingehendes Studium, namentlich des siidfranzösiseken Materiales und der 
Orbigny’schcn Originalcxcmplarc genügende Aufklärung verschaffen. 

Fundorte: Gnrck, Mallenowitz, Grodischt, Lipnik, Lippowctz, Strazonka, Ernsdorf. Ein 
Bruchstück von G u r c k (Abdruck) weist auf einen Durchmesser von 140 mm ; cs könnte vielleicht mit Phyll. Velledae 
in engerem Zusammenhänge stehen. 


JPhylloceras cf. Guettardi Rasp. 

Taf. IV, Fig. 9. 

Kommt in den Wernsdorfcr Schichten nur sehr selten vor. Ein Exemplar von Mallenowitz (Miinch. Samml.) 
ist mit der Schale in Pyrit erhalten und lässt die Suturlinicn nur an wenigen Stellen undeutlich sehen; ein 
anderes Stück v on derselben Localität ist ein Steinkern. Das karpathisehc Vorkommen unterscheidet sieh von 
dem namentlich durch Orbigny (Pal. fr., Taf. LIH, Fig. 1-8, p. 169) uni Quenstodt (Ceph., Taf.XX, Fig. 2, 
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p. 265) dargestellten französischen durch grössere Dicke, Bei unserem Exemplare ist bei dem Durchmesser von 
30 mm die Dicke des ietzten Umganges 14-5 mm , während sie bei einem südfranzösischen von Barreme vom 
gleichen Durchmesser nur 13 mm beträgt. Während jedoch bei dem letzteren die grösste Dicke gegen die Mitte 
zu gelegen ist, findet sie sich beim ersteren in der Nähe der Nabelwand, welche steiler, fast unter Bildung einer 
schwachen Nabelkante gegen das Innere einfällt. Auf dem letzten Umgänge stehen sechs verdickte Einschnü¬ 
rungen, die viel weniger geschwungen sind, als die zahlreichen feinen Streifen, die auch über die Einschnürun¬ 
gen, letztere unter einem allerdings sehr spitzen Winkel kreutzend, ungestört hinwegsetzen. Was an Loben zu 
sehen ist, der kurze Aussen- und der erste Seitenlobus stimmt ganz mit dem französischen Vorkommen überein. 
(Taf. IV, Fig. 10.) 

Der erwähnte Steinkern von Malenowitz ist ein Fragment von der Länge eines halben Umganges, auf 
welchem keine Einschnürungen entwickelt sind; die Zugehörigkeit desselben ist demnach ziemlich zwcifclhatt. 
Es zeigt eine Scheidewandlinie, die mit der von A. Gnettardi ganz übereinstimmt; sie wurde daher nicht 
abgebildet. 

Phylloceras JErnesti n. sp. 

Taf. IV, Fig. 6. 

Nur nach längerem Zaudern entschloss ich mich, die in den folgenden Zeilen zu beschreibende Art als neu 
7 ii bezeichnen. Sie steht dem Ph. Gnettardi ungemein nahe und unterscheidet sich von demselben nur durch 
die grössere Zahl der Einschnürungen (11 auf einem Umgänge, bei Gnettardi 6 oder 7), durch die grössere 
Breite der Lobenkörper und wahrscheinlich auch durch schmäleres Gehäuse und höhere Mündung. Uber das 
letztere Merkmal lässt sich jedoch der Verdrückung wegen kein ganz sicheres Urtlieil fällen. Die ganze Schale 
ist mit feinen sichelförmigen Streifen versehen, welche etwas lebhafter geschwungen sind, als die Einschnü¬ 
rungen, auf der Externscitc besonders deutlich hervortreten, jedoch als ganz feine Linien bis zur Nabelnaht 
verlaufen. Gerade an der Nabclwaiul erscheinen sie ziemlich scharf ausgesprochen. Bei guter Erhaltung dci 
Schale sind die Einschnürungen fast gar nicht zu sehen oder schimmern, da sic nach innen gelegenen Ver¬ 
dickungen der Schale entsprechen, mehr oder minder deutlich hindurch. Obwohl die Schale nur sehr dünn ist, 
bröckelt sich doch zuweilen die obere Schichte derselben ab und die innere bleibt, dieselbe Sculptur zeigend, 
an dem Gesteine haften ; im letzteren Falle sind die Einschnürungen sehr gut zu sehen. Sie zeigen die Tendenz 
zu immer weniger geschwungenem Verlauf, wie dies von Neumayr bei vielen Formen naeligewiesen wuide. 
Die letzte, die auf dem abgebildctcn Stücke zu sehen ist, und welche wohl überhaupt die letzte dieses Indivi¬ 
duums war, verläuft fast gerade, nachdem schon die vorhergehenden den Übergang hiezu vermittelten. 

Die Seheidewandlinie zeichnet sich wie bei Ph. Gnettardi namentlich durch ausserordentliche Kürze des 
Aussenlobus, ziemlich grosse Breite der Lobenkörper und das Überragen des ersten Seitensattels übei alle 
übrigen Theile der Lobenlinie aus. Ich habe zum Vergleiche die Schcidewandlinie eines Exemplaics von 
Barreme abbilden lassen, da die Darstellung bei Orbigny nicht in allen Einzelheiten ganz zutreffend ist. 
(Taf. IV, Fig. 10.) 

Da die Zahl der Einschnürungen ein bei Phylloceren grossen Schwankungen unterworfenes Merkmal 
darstellt und die anderen Abweichungen gegen Ph. Gnettardi nur sehr geringe sind, so wird sich die hier 
beschriebene Art bei genauerem Studium reichlicheren Materiales möglicher Weise als unhaltbar hcrausstcllcn. 

Es wurden zwei Exemplare, eines von Grodischt und eines von Koniakau, untersucht und Herrn Ernst 
Favre zu Ehren benannt. 


LYTOCERAS Suess. 

Es ist bekannt, dass mit Beginn der Kreideformation eine grosse Anzahl merkwürdiger Lytoeeras -Typen 
auftreten, die in der Juraformation keine Vorläufer besitzen, also vollkommen unvermittelt auftauchen und 
während der ganzen unteren und mittleren Kreide einen sehr wichtigen und interessanten Bcstandtheil der 
Cephalopodenfauna namentlich in der sogenannten mediterranen Provinz bilden. Auch in den Wernsdorfer 
Schichten sind zahlreiche Lytoccrcn enthalten, die sich in zwei Gruppen einthcilcn lassen. 
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Lgtoccras Phestus Math , 1 
„ raricinctimi n. sp, 

» n. f,(?) ef. subfimbriatmn Orb. 


Lytoceras n. f.(?) ef. anhoptychum. 

„ crebrisulcatum n. sp. 

„ n. sp. ind, (aff. Julietti Orb.). 


bilden die Gruppe der Fimbriaten ira engeren Sinne und 


Lytoeeras rcctieostatum Orb. 
v olcostcphcinoides n. sp. 

„ Jhtkusi n. sp. 


Lytoceras nodosostriotwn n. sp. 

„ n. sp. ind. 

„ G) • ebenianum T i e t z e 


t 


gehören einer anderen Gruppe an, die man vielleicht die Reetieostaten nennen könnte. 

Die erstere Gruppe wurde bereits mehrfach eharakterisirt. Sie stellt mit basischen und jurassischen Vor 
läutern in innigem, lückenlosem Zusammenhänge, und zwar gilt dies namentlich von Lyt. n. f. (?) ef. sitb/im- 
briatmi, n. f. (?) ef. anisoptyclmm und crcbrimlcutum n. f. Eine Art aus dieser Gruppe oder Formenreihe war es, 
welche Suess 2 bei Ertheilnng des Namens Lytoceras im Auge hatte. Qnenstedt, Zittel, Meucgliiiii, 
Neumayi, Gemmellaro, Waagen u. A. haben so vielfache Beiträge zur zoologischen Kenntniss dieser 
Gruppe geliefert, dass meine Untersuchungen nieht mehr viel Neues ergeben konnten. 


Was die Lobenlinie anbelangt, hat Zittel 3 gezeigt, dass bei grossen Exemplaren der Siphonallobus viel 
kürzer ist, als der erste Seitenlobus, dessen äusserer (oder oberer) Ast mächtiger entwickelt ist, als der innere 
(oder untere), sieh gegen die Siphonalseite zu ausdclmt und mit seinen äusseren Enden in einer Längslinie 
hinter den Spitzen des Siphonallobus zu liegen kommt. Auf den inneren Windungen dagegen hat der Siphomil- 
lobns fast dieselbe Länge, wie der erste Seitenlobus und der äussere Ast des letzteren zeigt noch nicht das oben 
beschriebene Verhalten. Diese interessante Beobachtung konnte ieli auch an dem mir vorliegenden Materiale 
wiederholen und so bestätigen. Bei Lyt 11 . f. (?) e. f. subfimbriatum der Wernsdorfer Schichten, wie bei franzö¬ 
sischen Exemplaren dieser Art zeigt der zweite Seitenlobus eigentümlichen Bau. 


Der äussere paarige Endast überwuchert nämlich den inneren, die innere Hälfte desselben nimmt die Grösse 
und Stellung eines selbstständigen Eiulastes an, so dass die paarige Entwicklung des zweiten Seitenlobus dadurch 
vollkommen unkenntlich wird und er nieht mehr paarig getheilt erscheint (vergl. Taf. V, Fig.ll, 12). Bei anderen 
Formen hingegen, wie Lyt. Plwstus, crebrisulcatum ist die symmetrisch paarige Thcilung auch beim zweiten 
Seitenlobus deutlich und typisch durehgefiihrt. 

Sehr bezeichnend für die ganze Gruppe ist die Beschaffenheit des Internlobus. Er endigt gewöhnlieh in 
gleicher Linie, wie der erste Seitenlobus, geht in zwei feine Spitzen aus und sendet jederseits einen langen Ast 
rechtwinklig ab, welcher mit seiner änssersten Zacke häutig schon auf der Nabelwand sichtbar wird. Er erhält 
dadurch ungefähr die Form eines Kreuzes. An einem Exemplare von Lyt. crebrisidcaturn vonSwinitza sieht man 
sehr deutlich, wie die beiden Spitzen seitlieh an den Sattel der vorhergehenden Scheidewand anstossen und an 
diesem letzteren abgeschnitten erscheinen. In Wirklichkeit heften sie sieh in zwei mächtigen Ästen, die die 
paarige Entwicklung des Siphonallobus wiederholen, auf der vorhergehenden Scheidewand an und reiehen 
mit ihren änssersten Spitzen bis fast in die halbe Höbe der betreffenden Scheidewand hinauf. Die beiden, den 
Internlobus seitlich begleitenden, nach vorn vorspringenden Sättel sind es, welche von den Jnternloben des 
folgenden Septums überkleidet werden. 


1 Von den in den Wernsdorfer Schichten nieht vorkommenden Formen der unteren Kreide gehören noch in diese Gruppe: 


Lytoceras mbfimbriatum Orb. (inaequalicostatum Orb. und 
lepidum Orb.). 
n ophiurum Orb. 

„ qua&rhndcatum Orb. 

„ nndticinctuni Hau. 


Lytoceras intemperans Math. 
„ llonnorati Orb. 

„ Julietti Orb. 

„ strangxdatus Orb. 

J7 Gresslyi IT a u d t k. 


2 Über Ammoniten. Sit.zungsb. d. kais. Akad d. Wisst. Bd. LII, I86f>. 

3 Zittel, Stramberg, p. 75. 
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Internloben von der beschriebenen Kreuzform wurden bereits von vielen Fimbriaten ohne genauere Angaben 
über „Scheidewandloben“ abgebildct; es ist wohl zweifellos, dass dann in den meisten, wenn nicht allen Fällen 
der Antisiphonallobus ebenfalls mit zwei Ästen auf dem vorhergehenden Septum ansgebreitet war. Eine Aus¬ 
nahme scheint Lytoceras velifer Meneghini 1 2 zu bilden, wo der Abbildung zu Folge der Internlobus mit einem 
nnpaaren Aste in ziemlicher Entfernung von der vorhergehenden Scheidewand endigt. Vielleicht liegt in diesem 
Falle ein Beobachtungsfehler vor. 

Dieses Verhalten des Antisiphonallobus wurde zuerst von Qucnstedt bei Lyt. ventrocindum (Ceph., 
Taf. XVII, Fig. 14, p. 223) erkannt und später noch vielfach bei Fimbriaten des Lias und Doggei naeli- 
gewiesen.* Auch Oppel 3 verdanken wir diesbezügliche Beobachtungen und Zittel 4 5 und Neumayr 0 nehmen 
dieses Verhalten mit Recht als Gattnngscigenthtimlichkeit für Lytoceras in Anspruch. Nur bei der Gruppe dei 
Recticostaten trifft dies nicht zu, wie wir weiter unten sehen werden. 

Die Bildung von Scheidewandloben musste gewiss zur Festigung des ganzen Gehäuses beitragen und 
war demnach ftir das Thier nicht ganz bedeutungslos. Da die Umgänge einander eben nur berühren, so können 
sie sich gegenseitig wenig Stütze bieten und es musste daher jede, wenn auch geringe Vermehrung der Wider¬ 
standsfähigkeit von grossem Wertlie sein. Es dürften demnach die Scheidewandloben physiologisch etwa jenen 
Zweck erfüllt haben, der bei einer anderen Gattung mit sehr evoluten Umgängen, Aridste dureh den Extern- 

kiel mit den zwei tiefen begleitenden Furchen erreicht wird. 

Die Wohnkammer beträgt nach Zittel */„ nach Neumayr i / 3 eines Umganges. Beide Forscher haben 
wahrscheinlich vorwiegend jurassische Typen ans der engeren Gruppe der Fimbriaten im Auge gehabt. Mir 
liegt ein Exemplar von Lytoc. snbfimbriatum aus St. Anban (Ddp. Var) vor, bei weleliem die Wohnkammer noch 
etwas grösser ist und wahrscheinlich % eines Umganges betrug. Es wäre gewiss sehr wichtig, wenn die 
Angaben über die Länge der Wohnkammer möglichst genau gestellt werden würden, um zu erfahren, in wie 
weit das wichtige Merkmal der Wohnkammerlänge innerhalb der so natürlichen Gruppe der Fimbriaten 
Schwankungen unterworfen sei. 

Ganz anders stellt sich die Gruppe der Rectieostateu dar, zu welcher folgende Arten gestellt werden 


müssen: 

Lytoceras recticostatum Orb. 

„ olcosteplimoides n. sp. 

v Rakusi n. sp. 

nodosostriatum n. sp. 


Lytoceras Grebenianum Tietze. 

striatisulcatum Orb. 
n. sp. ind. 


Schon die Sculptur ist sehr auffallend. Sie bestellt aus kräftigen, geraden Rippen, die sich in der Nähe 
der Nabt spalten und selbst Knoten erhalten können. Orbigny hat die Rippenspaltung bei Lyt. recticostatum 
wahrscheinlich übersehen. Ich hatte Gelegenheit, mehrere Exemplare aus Südfrankreieh zu sehen, welche 
sämmtlich auf den inneren Umgängen Spaltrippeu zeigten und darin mit den schlesischen Exemplaren gut 
übereinstimmten. Dadurch wird das Vertrauen zu der Darstellung der genannten Art in der Paleont. franQ. sehr 
erschüttert. Ausserdem befinden sich auf jedem Umgänge tiefe, nach vorn geneigte Einschnürungen, welche 
vou besonders mächtigen Rippen eingefasst werden, und namentlich auf der Wohnkammer stark und zahlicieh 

hervortreten. . 

Die Wohnkammer ist bei keinem Exemplare meines Materials vollständig erhalten; bei einem Stück 

von Lyt. recticostatum gehört der letzte Umgang in Seiner ganzen Länge der Wohnkammer an, bei einem zweiten 
aber erkennt man, dass die Wohnkammer mehr als einen ganzen Umgang betrug. Die Wohnkammerlänge bei 


1 Paläontologie Lombarde. Taf. XXII, Fig. 2. 

2 Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. 1856, p. 448. — Jura, Taf. LIY, Fig. 7,8; 
der Petrefactenkunde, Taf. XXXVII, Fig. 13, p. 433. 

3 Paläontol. Mittheilungen, Taf. LXXVI, Fig. 5, p. 278. 

4 Ältere Titlionbildungen, p. 44. 

5 Kreideammonit., p. 892. 

Denkschriften der mathem.-naturw. CI. XLVl.Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. 


Taf. LXXVII, Fig. 3. — Handbueh 
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den anderen Formen dieser Gruppe ist nicht bekannt. Die Eigentümlichkeit der kurzen Wohnkammer gilt 
daher nur für die engere Gruppe der Fimbriaten, nicht für die der Eecticostaten. 

Auch die Seheidewandlinie ist von der der Fimbriaten im engeren Sinne in vieler Hinsieht ver¬ 
schieden. Der Siphonallobus ist auch bei grossen Exemplaren so lang als der erste Seitenlobus oder noch 
länger und wird niemals durch den äusseren Ast des ersten Laterals eingeengt und zurückgedrängt. Der erste 
Lateral ist schön symmetrisch gebaut, mit sehr langem und schmalem Körper, die paarigen Äste sind fast gleich 
stark entwickelt. Der zweite Lateral steht an der Naht; bei Lyt. recticostatwm und Grebenianum greift ein 
Seitenast des zweiten Lateral auf die Innenseite über und breitet sich daselbst mächtig aus. Bei Lyt. striatisul- 
catum dagegen folgt auf den zweiten Seitenlobus ein kleiner Seeundärlobns und dann ein innerer Seitenlobus, 
welche zusammen fast dieselben Elemente darstellen, wie bei den ersteren Formen, nur hatten sie hier Baum 
zu selbstständiger Entwicklung. Der Antisiphonallobns, zu dessen Seiten sich reieh gezackte Internsättel 
befinden, ist lang, schmal, subsymmetrisch und endigt in einen langen, einspitzigen, unpaaren Endast, ohne 
Scheide wandloben. 1 Zum Vergleiche wurde die Lobenlinie von Lyt. strwtisulcatum nach einem Exemplare von 
Castellano 2 abgebildet (Taf. V, Fig. 19), der vortreffliche Erhaltungszustand der französischen Vorkomm¬ 
nisse gestattet ohne Schwierigkeiten die Erkennung aller Einzelheiten der Loben. Der Intcrnlobus von Lyt. 
recticostatwm ist nicht so gut bekannt, wie der der ersteren Art, aber es lässt sich doch ersehen, dass er im 
Wesentlichen denselben Bau hat; der Intcrnlobus der übrigen Formen ist ganz unbekannt. 

Es zeigt also auch die Scheidewandlinie, namentlich der Internlobus bei beiden Gruppen weitgehende 
Abweichungen. Der Internlobus besitzt nicht die paarige Entwicklung, wie bei den Fimbriaten; Septalloben 
mangeln. Der dureli die letzteren bewirkten Festigung des Gehäuses erfreuen sich die Eecticostaten nicht, 
sie bedürfen derselben auch nieht so sehr, da ihre Umgänge breiter und dicker sind und die vorhergehenden 
stärker umfassen, als bei den Fimbriaten. 

Die Gnippe der Bcctieostaten lässt sieh daher in Kurzem folgendormassen charakterisiren: 

Evolute, dicke, einander wenig, aber mehr als bei den Fimbriaten umfassende Um¬ 
gänge, mit hohen, geraden, meist einfachen, bisweilen gespaltenen oder Knoten bildenden 
Kippen und Einschnürungen. Scheidewandlinie mit paarig getheilten Seitenloben, Loben¬ 
körper lang und schmal, Verzweigungen reichlich, Zaeken sehmal und spitzig. Internlobus 
endigt mit unpaarem, langem, einspitzigem Endast ohne Septalloben. Ein Ast des zweiten 
Lateral greift auf die Innenseite über oder es ist e in be sonderer innerer Seitenlobus vor¬ 
handen. Wohnkammer länger, als ein Umgang. 

Im Gegensatz dazu stellen sieh die Fimbriaten im engeren Sinne als Formen dar, bei denen die 
Lmgänge fast drehrund sind, einander oft nur berühren, jedenfalls wenig umfassen, mit 
fadenförmigen, häufig gekerbten Kippen versehen sind. Scheidewandlinie mit paarig 
getheilten Lateralen, Siphonallobus im Alter meist kurz, Antisiphonallobus wiederholt 
die paarige Entwicklung des Siplionallobus, mit Sep talloben. Wohnkammer %- 3 L Umgang. 

Wenn es auch sicher ist, dass dieser Versueh einer Charakteristik beider Gruppen durch nachfolgende 
Untersuchungen noch mancherlei Änderungen und Vervollständigungen erfahren wird, so kann man doch sehon 
jetzt ersehen, dass sehr weit gehende Unterschiede vorhanden sind, welehe die Annahme nieht zulassen, dass die 
Bcctieostaten aus irgend einer fimbriaten Form der Jura- oder Kreideformation ihren Ausgangspunkt genommen 
haben. Sie entspringen wohl zweifellos derselben gemeinsamen Wurzel, wie die Fimbriaten, allein sic müssen 
sehon frühzeitig selbstständige Stämme gebildet und ihren eigenen Entwicklungsgang genommen haben, und 
idi glaube daher diesem Verhältnis« am besten dadurch Ausdruck zu verleihen, wenn ich den Namen Lytoceras 

1 Das Exemplar befindet sieh im paläontologischen Universitäts-Museum in Wien. Es stimmt besser zur Beschreibung 
als zur Abbildung Orbigny’s, namentlich ist der Ausschnitt zur Aufnahme der Externseite des vorhergehenden Umganges 
grösser, als man nach der Abbildung erwarten sollte. 

J Nul '. dle fersten Spitzen einzelner Zaeken erseheinen durch das vorhergehende Septum abgesehnitten; dies ist aber 

eine Lrseheinung, die sieh in diesem geringen Maasse bei vielen Ammonitiden wiederholt. 
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auf die Fimbriaten im engeren Sinne beschränke und für die Gruppe der Reetieostaten einen Untergattungs- 
namen — CosthMscus — einfiihre. Da es vielleicht manehe Forscher missbilligen dürften, wenn nun auch die 
Gattung Lytoceras, die man bisher als eine der natürlichsten und best begrenzbaren zu betrachten gewöhnt war, 
in Untergattungen zersplittert werden soll, so muss ich noeh mit einigen Worten dieses Vorgehen zu rechtfer¬ 
tigen suchen. Ich betone, dass ieh die Bezeichnung Costüliscus zunächst nur als Untergattungsnamen aufgefasst 
wissen will, und dass es nieht als „Zersplitterung“ bezeichnet werden kann, wenn man sieh bemüht, das 
Zusammengehörige, in engerer Verwandtschaft Stehende anfzusuehen, zusammenzufassen und von dem entfernter 
Verwandten zu trennen und gesondert zu halten. Es ist wohl sieher, dass dieses Bestreben viel eher zur Erkennt¬ 
nis der genetiselien Beziehungen, also des natürlichen Systemes der Ammonitidcn führt, als das Zusammen' 
werfen zahlreicher, oft wenig oder gar nieht verwandter Typen. Wenn ieh für die Bezeichnung Costicliscus aueh 
nicht die Bedeutung eines Gattungsnamens in Anspruch nehme, so muss ieh doch anderntheils hervorheben, 
dass die beiden unterschiedenen Gruppen nieht etwa gleichwertig sind mit den sogenannten „Formenreihen“. 
Innerhalb der Gruppe der Subfimbriaten lassen sich verschiedene Typen unterscheiden, wi QLyt.quadrisidcatum, 
Phestus, torulosum , welche von der Formenreihe des Lyt. fimbriatam, Eudesianum Adelaides , subfimbriatum ete. 
so sehr abweiehen, dass sie nicht mehr in dieselbe eingeordnet werden können. Freilich sind wir noeh nieht 
in der Lage, dafür ganze Reihen aufzustellen, weil unsere Formenkenntniss dazu noeh nieht ausreieht. Das¬ 
selbe dürfte aueh von den noch viel unvollständiger gekannten Reetieostaten gelten. Namentlich aber sind es 
die zahlreichen auf Lytoceras znrnekführbaren evoluten Formen, welelie zu einer engeren Fassung der Lyto- 
eeren zwingen, wie weiter unten bei Hamites auseinander gesetzt werden soll. 

Wahrscheinlich wird sieh die Notwendigkeit ergeben, für die Gruppe des Lyt. Ayassizianum Piet., ven- 
troänctum Qu. und A., die siel» namentlich dureli einen ausserordentlich stark entwickelten Nahtlobus ans- 
zeichnen, noeh einen weiteren Untergattungsnamen einzuführen. (Vergl. den Text von Lytoc. n. sp. aff. Ayassi- 
zianum Piet.) Überhaupt gehören die Lytoceren der unteren und mittleren Kreide zu den interessantesten und 
merkwürdigsten Ammonitiden. Leider sind sie noeh sehr unvollständig und ungenügend bearbeitet. 

Im Anschluss an Lytoceras wurden drei Arten Lytoceras (?) visulicmn n, sp. und Lytoceras (?) n. sp, und 
Lytoceras n. sp,, aff. Ayassizianum Piet. beschrieben und abgebildet, deren Zugehörigkeit zu dieser Gattung 
nicht verbürgt werden kann. Die erstere Form erinnert einigermassen an Lyt. Vishnu Forb. oder Lyt. ophiurus 
Orb., die letztere an Am. Trionae Karst. Die Seheidewandlinie konnte ieh leider bei keiner von beiden naeli- 
weisen, doeli sind die Form und Seulptnrverhältnisse der einen von beiden so gut erkennbar, dass ieh ihr einen 
besonderen Namen ertheilen zu dürfen meinte, 

Lytoceras Phestus Math. 1878. 

Taf. V, Fig. 1—4, Fig. 20. 

Ämmonites Phestus Ph. Math6ron, Rechorehes paleont. dans le midi de la Franoo. Marseille 1878, Liv, 3—4, Taf. C—20, 

Fig. 5. 

Das flaeh seheibenförmige, sehr evolute Gehäuse besteht aus mehreren einander nur äusserst wenig 
umfassenden Umgängen von elliptischem Querschnitte, deren Flanken wenig, deren Externseite stark gewölbt 
ist; aueh die Nabelwand ist gewölbt, fällt aber sehr steil gegen das Innere ein. Die Seulptnr ist sehr einfaeh 
und gleiehmässig. Schon bei einem Durchmesser von ll mm besteht sie aus radialen Rippen, die, an der Nabelnaht 
schwach beginnend, rasch an Stärke zunehmen, anfangs etwas nach vorn geneigt sind, auf den Flanken aber 
einen nahezu geraden Verlauf annehmen, um mit gleiehmässiger Stärke und ununterbrochen Uber die Extern¬ 
seite hinwegzusetzen. Auch das grösste mir zu Gebote stehende Exemplar mit einem Durchmesser von 108 i[1I1 ‘ 
zeigt noeh dieselbe Seulptur, nur treten die Rippen mit zunehmendem Waehsthume etwas weiter auseinander 
und werden unbedeutend stärker. Zwischen den Rippen verlaufen diesen parallel feine, dichte Anwaehslinien. 

Bei einem Durchmesser von 88 mm beträgt die Zahl der Rippen auf dem letzten Umgang 40, Ausserdem 
sieht man, wenn die Sehale gut erhalten ist, zahlreiche, im Sinne der Involutionsspirale verlaufende Linien, 
welche die Rippen verqueren, ohne jedoch eine Festonirnng derselben zu bewirken. Diese Spirallinien sind 

y* 
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nicht stärker als die Wachsthumsstreiten, verleihen aber doch der Schale ein eigeutliüinlichcs charakteristisches 
Aussehen. 

Die Suturlinie setzt sich aus dem Siphonallobus, den beiden Lateralen und einem kurzen Nahtlobus 
zusammen. Der Siphonallobus ist nur um Weniges kürzer, als der erste Lateral, der Externsattel ist durch 
einen ziemlich kurzen Secundärlobus in zwei ungleiche Blätter gctheilt, ein grösseres äusseres und ein kleineres 
inneres. Der erste Seitenlobus hat einen ziemlich schmalen Körper, der äussere paarige Endast ist grösser, als 
der innere. Der zweite Seitenlobus ist ebenfalls deutlich paarig abgetlieilt, er ist viel kleiner, endigt aber doch 
nur um Weniges höher, als der erste Seitenlobus. Der erste Seitensattel ist symmetrisch getheilt, der zweite ist 
unsymmetrisch. Der Nahtlobus ist ganz klein und kürzer, als der zweite Seitenlobus. 

Als Typus muss die am häufigsten auftretende, unter Fig. 1 abgebildcte Form angesehen werden. Nur 
wenige Exemplare zeichnen sich durch etwas weniger dichte Stellung der Kippen aus, wie das unter Fig. 2 
abgebildete. Ein Exemplar hingegen zeigt viel dichtere Berippung, die in der Nähe des Mundsamnes plötzlich 
verschwindet, wo dann nur mehr die feinen, scharfen Wachsthumslinien zu sehen sind. Es dürfte wohl am 
passendsten erscheinen, diese beiden Formen, die in Hinsicht auf die Sculptur die entgegengesetzten Extreme 
vertreten, mit in den Formenkreis des Lyt. Phestus zu ziehen und auf 'die Ertheilung besonderer Namen zu 
verzichten. 

Die Übereinstimmung mit den südfranzösischen Vorkommnissen ist eine ganz befriedigende. Dieselben 
sind Steinkerne und lassen daher die Berippung nicht so deutlich wie unsere Exemplare erkennen, geben 
aber ein richtiges Bild der äusseren Form. Es stellt mir ein Exemplar von Angles (Basses-Alpes) aus dem 
Genfer Museum zur Verfügung, von welchem unter Fig. 20 die Loben abgebildet wurden. In Hinsicht auf die 
Suturlinie fand sich, soweit sie beobachtbar war, kein wesentlicher Unterschied vor, nur ist der Körper des 
Externsattels des französischen Exemplares etwas schmäler. Es könnte jedoch diese Abweichung damit 
Zusammenhängen, dass die Suturlinie des letzteren von einem grösseren, erwachsenerem Stücke herrührt, und 
könnte daher auf Altersunterschiede zurttckftthrbar sein. Die Form des Querschnittes wurde von Matheron 
richtig zur Darstellung gebracht. Die Form- und Sculpturverhältnisse der beschriebenen Art sind so cigcntliüm- 
liche, dass es wohl nicht notliwendig ist, Unterscheidungsmerkmale gegen bereits bekannte Lytoceren anzu¬ 
geben. Eine Verwechslung könnte nur bei oberflächlicher Betrachtung mit Jugendexemplaren von Lyt. subfim- 
briatum oder einer anderen, diesem nahestehenden Art stattfinden, bei näherer Einsicht ergeben sich die 
Differenzen von selbst, deren wesentlichste der jegliche Mangel von stärkeren Hauptrippen bei Lyt. Phestus ist. 

Matheron bildet diese Art ohne Beschreibung aus dem Barrbmien von Südfrankreich al>; mir liegen 
zahlreiche Exemplare von Grodisclit, Niedek, Malenowitz, Ernsdorf, Lipnik vor. 

Im Anschlüsse an Lyt. Phestus muss ein Exemplar von Grodisclit (Taf. 19, Fig. 15) erwähnt werden, 
welches einer nahe verwandten, aber doch spccifisch zu trennenden Art angehört. Es zeichnet sich durch 
stärkere Entwicklung des Nahtlobus aus, und scheint etwas rascheres Anwachsen und schmäleren Querschnitt 
zu besitzen, wofern der Thoneisensteinkern die natürliche Form nur einigermassen richtig darstellt. Die Kippen 
stehen so dicht, wie bei Lyt. Phestus , scheinen sieh aber gegen die Externscite zu verbreitern. 

I/ytoceras varicinctam n. sp. 

Taf. V, Fig. 5, 6, 7. 

Schliesst sich enge an die vorhergehende Art, namentlich die wenigerdicht berippten Exemplare derselben 
an. Bis zu 15 oder 20 mm Durchmesser stehen die Rippen fast eben so dicht, wie bei Lyt. Phestus, dann aber 
treten sie in immer weiteren Zwischenräumen auf, so dass bei einem Exemplare von etwa 41 mm Durchmesser 
nur 12 Kippen vorhanden sind. Zwischen den Kippen sieht man sehr feine Anwachslinien, und quer dazu die 
auch bei Lyt. Phestus vorkommenden Spirallinien. Die Dimensionen sind der Verdrückung wegen nicht genau 
anzugeben, dürften aber mit denen von Lyt. Phestus ziemlich iibereinstimmen; ebenso konnte die Lobcnlinie 
nicht nachgewiesen werden. .Jugendexemplare der als Lytoceras n. f.? aff. subfmbriatum beschriebenen Form 
haben, wenn noch keine Schaltlinien entwickelt sind, mit Lyt. raricinctum einige Ähnlichkeit, das raschere 
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Anwachsen der ersteren, die Spirallinien der letzteren Form ermöglichen jedoch die Unterscheidung, auch 
wenn der Erhaltung^zustand nicht sehr günstig ist. 

Von dieser Art liegen mir fünf Exemplare von Mienseho witz vor (Hoh. S.), drei Exemplare, deren Zuge¬ 
hörigkeit nicht ganz sicher ist, stammen von Kiedek, Gurek (Fall. S.) mul Kozy (Hoh. S.). 

Lytoceras subfinibriattiiii Orb. 

Taf. V, Fig. 11. 

Dem französischen Forscher lag bei Begründung dieser so häufig eitirten Art (Pal. fr. I, Taf. 3o, p. 121) 
offenbar ein nicht ganz gut erhaltenes, platt gedrücktes Exemplar vor, bei dem die Senlptur der inneren 
Windungen nicht deutlich erkennbar war. Er übertrug die Schalcnzeiekiiiing, welche der Art erst bei einem 
Durchmesser von etwa 60 mm zukommt, auch auf die Anfaugsumgänge und zeichnete Querschnitt und Loben f 
letztere wissentlich, falsch oder mindestens sehr ungenau. Pietet, und Loriol (Neoe. des Voirons, Taf. II, 
Figj_4 ? p . 13 ; St. Cr.,p.272, 350) verbesserten die Irrtlittmcr Orbigny’s, indem sie zeigten, dass diese Art fast 
drehrunde Umgänge besitze und in der Jugend mit entfernt stehenden, feinen Linien versehen war, die sieh erst 
später allm8ligdichter stellen. Sie machten ferner geltend, dass A. lepidus Orb. pl. 48 und inaequaheostatus 
Orb. pl. 29 nur Jugendzustände von Lijt. subfimbriatum darstellen. Die Wiedergabe dieses Verhältnisses durch 
die Zeichnung (Voirons, pl. II) fiel jedoch nicht ganz richtig aus, da diese die Vorstellung waehruft, als ob 
zwei Sehalenlagen vorhanden wären, eine oberflächliche, dicht gerippte und eine untere mit entfernter stehenden 
Kippen versehene, und als ob dann die inneren Gewinde der oberflächlichen Sehalenlage verlustig gegangen 

Dies ist jedoch keineswegs der Fall, sondern Lyt. subfimbriatum besitzt anfangs feine, festomrte oder 
gerade Rippen, von denen einzelne stärker hervortreten. Die Rippen stellen sich mit zunehmender Grösse 
immer dichter und dichter und werden immer deutlicher gekräuselt. Erst in einem viel spateren Stadium treten 
die Rippen wieder etwas mehr auseinander (bei etwa 140 ram Durelimesscr), knapp vor der Mündung sind bei 
einem Exemplare von St. Auban (Münchener Sammlung) mehrere nahe bei einander stehende Hauptrippen 

zu sehen. 

Die Abbildungen bei Pietet und Loriol genügen, wenn man den schon angeführten Zeielinungslch ei 
berücksichtigt, zur Versinnlieliung der äusseren Form und der Seulptur. Die Suturlinie hingegen hat noch keine 
ganz richtige Wiedergabe erfahren, und wurde daher nach einem Exemplare aus den Basses-Alpes (Genfer 
Museum) zur Abbildung gebracht. Der Siphonallobus ist ziemlich lang, jedoch kürzer, als der erste Lateral, 
dessen oberer Ast sieh mit der Spitze des Siphonal nahezu in eine Linie stellt. Besonders bezeichnend ist dei 
Bau des zweiten Laterallobus, welcher nicht paarig, sondern unsymmetrisch entwickelt ist. Diese Ausbildung 
ist wohl durch das Überwuchern der oberen Hälfte des zweiten Seitenlobus entstanden zu denken. Durek das 
letztere Merkmal unterscheidet sieh Lyt. subfimbriatum sowohl von den tithonisehen Lyt. Liebiyi Opp. und 
sutile Opp., bei welchen naeh Zittel’s trefflicher Darstellung die inneren Windungen ebenfalls nur wenig 
berippt sind, als auch von dem neoeomen Lyt. sequens Vae. 

Lytoceras n. f.? aff. subfinibrlatuni Orb. 

Taf. V, Fig. 12—14. 

Durch zahlreiche, jedoch sehleelit erhaltene Bruchstücke wird eine Art vertreten, die mit Lyt. subfimbriatum 
in sehr naher Verwandtschaft steht. Die Jugendindividuen sind bis zu einem Durchmesser von 35 mm völlig 
glatt, nur vier bis fünf hohe, kammförmige, ungekräuselte Rippen umfangen in radialer Richtung die Umgänge. 
Allmälig finden sieh zwischen diesen Hauptrippen ziemlich weit auseinander stehende striehförmige Sehalt- 
linicn ein, die sieh immer dichter und dichter stellen und immer deutlicher gekräuselt werden, bis bei einem 
Durchmesser von 60 mm die Umgänge mit sehr dicht und fein festonirten Linien bedeckt sind. Einzelne Bruch¬ 
stücke weisen darauf hin, dass die Stellung der Kräusellinien fast eben so eng wurde, wie bei Lyt. densifimbnatum, 
andere Exemplare wieder sind weniger dicht gezeichnet. Von der Lobenlinie konnte der erste und zweite 
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Laterallobus an einem Exemplare blossgelegt werden, dessen Zugehörigkeit zu dieser Art Übrigens nielit ganz 
zweifellos ist. Der zweite Laterallobus ist wie bei subfimbriatus deutlich unpaarig entwickelt. 

Hohen egg er hat diese Form mit dem Manuseriptnamen Am. textus versehen; es ist jedoch, wie ich glaube, 
unthunlich, diesen Namen aufrecht zu erhalten, da die Art zu unvollständig bekannt ist. Es ist nach den vor¬ 
liegenden Anhaltspunkten nicht einmal rnöglieh, die speeifischc Verschiedenheit von Ljt. subfimbriatum mit 
Sicherheit zu behaupten, geschweige denn eine auch nur halbwegs hinreichende Cliaraktcrisirung zu geben. 
Es ist wohl rnöglieh" dass der im Barremien vorkommende Subfimbriat von dem des Neocomien hinreichend 
abwcieht, um mit einem eigenen Namen belegt werden zu können, allein aus meinem Materiale ergibt sich die 
Lösung dieser Frage nielit. 

Die in Rede stehende Form ist namentlich in Gurek häufig, ferner tritt sie in Niedck, Grodischt, am 
Ostri auf. Ein 40 mm grosses Exemplar von Niedek, welches schon viel früher festonirte Linien erhält, ist 
dadurch merkwürdig, dass sieh zwischen die in l mm Entfernung stehenden gekräuselten Schaltlinien je drei 
feine, ebenfalls schwach gekräuselte Schaltlinien zweiter Ordnung eiufindeii. Das Exemplar dürfte wohl auch 
eine neue Art vertreten, ist aber zu schlecht erhalten, um benannt werden zu können. 


Tjytoceras anisoptychum n. sp. 

Taf. IV, Fig. 7; Taf. XIV, Fig. 9. 

Diese Alt steht der vorher beschriebenen sehr nahe, da sie auch ein sehr evolutes, weitnabligcs, mit 
Krausrippen bedecktes Gehäuse besitzt. Ein wesentliches Unterscheidungsmerkmal lässt sich aus der Form des 
QueiSchnittes herlciten, welcher mehr elliptisch ist, als bei Lyt. subfimbriatum. Bei einem unverdrüekten, gut 
erhaltenen Exemplare beträgt die Höbe eines Umganges Uber der Naht gemessen 23, die Breite 18 mm . Bei 15 mm 
Durchmesser sind feine, sehwach gekräuselte Rippen in Abständen von 3—5 mm vorhanden, bald aber treten 
einzelne stärkere Lippen auf, zwischen welehen sieh meist drei, selten zwei oder vier feinere festonirte Schalt¬ 
linien befinden. Erst unfern der Mündung der mir vorliegenden Exemplare, von denen das grösste den Durch¬ 
messer von 80 mm erreicht, wird die Zahl der Sehaltlinien auf fünf bis sechs erhöht, der Unterschied in der 
Stärke der Haupt- und Nebenrippen wird geringer und zuletzt sind zwiselien zwei Hauptrippen 28 Nebenlinien 
eingeschaltet. 

In Bezug auf die Suturlinie wäre zu bemerken, dass der zweite Seitcnlobus deutlicher paarig entwickelt 
ist, und dass der obere Ast des ersten Latcrals nicht so nahe an den Siphonallobus hcrantritt, wie dies bei 
Lyt. subfimbriatum der Fall ist. 

Lyt. anisoptychum scheint bisher als Lyt. subfimbriatum citirt worden zu sein, obwohl es davon ganz ver¬ 
schieden ist und entschieden auf speeifischc Sonderstellung' Anspruch erheben kann; flachere, mehr elliptische 
Umgänge, zahlreichere Hauptrippen und weniger dicht stehende Nebenrippen und die Beschaffenheit der Lobcn- 
linie ermöglichen leicht die Unterscheidung. Von Lyt. intemperans Math. 1878 weicht die beschriebene Form 
namentlich durch das Vorhandensein gekräuselter Rippen ab. Es ist wohl möglich, dass Orbigny’s A. inaequa- 
licostatus (Taf. 29, Fig. 3, 4) mit der vorliegenden Art ident ist, sowie die genannte Art beschrieben und 
abgcbildet wurde, konnte jedoch eine Identification unmöglich vorgenommen werden. Lyt. multicinctum aus den 
Rossfelder Schichten unterscheidet sich durch die grössere Anzahl und dichtere Stellung der feinen Zwischen¬ 
rippen. 

Die Untersuchungsexemplare gehören dem Neoeoinicn von Cheiron (Basses-Alpes), an und befinden sieh 
im Genfer Museum. 


Lytoeeras n. f. ? aff. anisoptychuni n. sp. 

Taf. IV, Fig. 8. 

Die Jugendwindungen sind mit feinen Linien verselien 7 die in iy g mm Entfernung auftreten. Sowie der 
Durchmesser von etwa 15 mm erreicht ist, beben sieb einzelne, hoch kammförmige Hauptrippen stärker hervor 
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und erhalten zwei bis vier schwach gekräuselte Linien in Abständen von 1 bis 2 mm zwischen sich eingeschaltet. 
Lol) eil, Querschnitt etc. unbekannt. 

Die ungemein hohen, kräftigen und zahlreichen Hauptrippen verleihen der Art zwar ein sehr charakte¬ 
ristisches Aussehen, es ist aber die Kenntniss derselben doch zu spärlich, um entweder die Identität mit Lyt. 
anisoptychum oder ihre specifische Selbstständigkeit zu behaupten. 

Das beschriebene, platt gedrückte Schalencxcmplar stammt von Lipnik (Holi. S.); ausserdem dürften 
noch Bruchstücke und Jugendexemplare von Wernsdorf und Ernsdorf hierher zu stellen sein. 

Lytoceras densifimbriatum n. f. 

Tiif. VI, Fig. 1, 2. 

Auch diese Form dürfte bisher häufig mit Lyt. subfimbriatum zusammengeworfen worden sein, obwohl sic 
von demselben durch wichtige Merkmale scharf zu trennen ist. Die Umgänge sind um ein Merkliches höher, 
als breit, der Querschnitt ist elliptiseh, das Anwachsen ein sehr rasches, die Umgänge umfassen einander fast 
gar nicht. Die Seulptur besteht aus ungemein diehten, sehr regelmässig und fein gekräuselten Linien, welche 
viel dichter gestellt sind, als bei Lyt. subfimbriatum. Die Festonirung ist eine so regelmässige, die Stellung der 
Linien so eng, dass die aufeinander folgenden Krausen den Eindruck von Spirallinien hervorrufen. Selbst bei 
dem Durchmesser von lG5 min ist die Zeichnung noch immer ungemein dicht; dagegen sind auf den Jugend¬ 
umgängen die dann auch weniger deutlich oder gar nicht gekräuselten Linien in grösseren Entfernungen von 
einander angelegt (bis zum Durchmesser von 45”“). Einzelne, stärker hervortretende Rippen sind kaum wahr- 
zu nehmen. 

Bezüglich der Suturlinie ist namentlich das Vorhandensein eines gut entwickelten unpaarigen Anxiliarlobus 
hervorzuheben. Auch der zweite Lateral ist nicht deutlich paarig entwickelt, wenn auch nicht in dem Maasse 
wie bei Lyt. subfimbriatum. Der Siphonal ist viel kürzer als der erste Lateral, dessen oberer Ast sieh mit der 
Spitze des Siphonal nahezu in eine Linie stellt. 

Die-Dimensionen des abgebildeten Exemplares sind: 

Durehmesser.lG5 mm Höhe des letzten Umganges . 55 mm (üb. d. Naht) 

Nabelweite.68 Dicke „ „ » • 50. - 

Von Lyt subfimbriatum unterscheidet sieh die beschriebene Art dureh viel diehtere und feinere Zeichnung, 
raseheres Anwachsen, hoehmiindigere elliptiselie Umgänge und die Beschaffenheit der Lobenlinie, namentlich 
das Vorhandensein eines gut entwickelten Auxiliarlobus. An Lyt. sutile Opp. der Stramberger Schichten 
erinnert der elliptiselie Querschnitt, doch ist eine Verwechslung bei der feinen Berippung und der Verschiedenheit 
der Suturlinie ausgeschlossen. Eine verwandte, aber unterseheidbare Art ist ferner auch Lyt. Gresslyi 
Ilandtk. 

Lyt. densifimbriatum kommt im siidfranzösisehen Mittelneoeom mit Lyt. subfimbriatum vor. Die Unter¬ 
suchung wurde an einem Exemplare von St. Auban (Var) und zwei Exemplaren von der Veveyse bei 
Freiburg vorgenommen; die letzteren zeichnen sich dureh besonders dichte und feine Zeiehnung aus. 

Lytoceras crebrisulcatum n. sp. 

Taf. V, Fig. 8—10. 

Umgänge fast eben so hoch als breit (Dicke 18 mm , Höhe 17*5 mm ), einander sehr wenig umfassend, mit 
flachen Flanken, wenig gerundeter Externseite, mit hoher, gewölbter, aber sehr steil einfallender Nabelwand; 
die grösste Dicke liegt in der unteren Hälfte der Umgänge. Auf den inneren Windungen befinden sieh zahl¬ 
reiche, schief nach vorn geneigte Einschnürungen (bei 45 mm Durehmesser etwa 8—10 auf dem letzten Umgänge), 
deren Zahl mit zunehmender Grösse des Gehäuses abnimmt (fünf beim Durehmesser von 80 mm ). Auf dem Stein¬ 
kerne sind diese Einschnürungen weniger deutlieh wahrznnehmen, als auf den besehalten Exemplaren, die ich 
hierherstellen zu müssen glaube; von besonderen Kippen sind die Einschnürungen auch bei Schalenexemplaren 










192 


Victor Uhlig. 

nicht begleitet. Die Schale ist fast ganz glatt, nur hie und da bemerkt man eine feine, radiale Linie, oder spirale 
Streifen wie bei Lyt. Phestus, dagegen sieht man in der Nähe der Externseite häufig eine feine und dichte 
Radialstreifung. 

Die Sclicidewandlinie besteht aus dem Siphonallobus, den beiden Lateralen und einem Iiilfslobus. Der 
obere Lateral hat einen ziemlich kurzen und breiten Körper, aber lange, unter einem verhältnissmässig spitzen 
Winkel sich abzweigende Endäste, von welchen der obere nur sehr wenig länger ist, als der gut entwickelte 
Siphonallobus. Der zweite Lateral ist viel kürzer als der erste und ähnlich gebaut, wie bei Lyt. mbfimbriatum. 
Es folgt sodann der ähnlich gestaltete, aber viel kleinere Iiilfslobus, welcher schon die Nabelwand einnimmt. 
Beim Intcmlobus findet sieb jene interessante Ansbildungsweisc vor, die Qucnstedt bei seinem A. ventro- 
cinctus (Ccphalopodcn, p. 223, Taf. 17, Fig. 2) beschrieben hat. Der Intcmlobus legt sich mit zwei paarigen, 
mächtig entwickelten Ästen an die vorhergehende Scheidewand an und breitet sich daselbst sehr energisch 
ans. Seine äusserstc Spitze reicht bis in die Gegend des Extcrnsattels der Scheidewand hinein. Auf der Innen¬ 
seite der Umgänge stellt, sich der Intcmlobus in Form eines Kreuzes dar, dessen zwei äusserste Spitzen durch 
die Sättel der vorhergehenden Scheidewand abgosehnitten erscheinen. 


Dimensionen: 

Durchmesser ....... 49 mm 1 Höhe des letzten Umganges . 17-5 mra 

Nabel weite.20 : Dicke „ „ » .18 


Als die nächstverwandtc Form ist Lyt. quadrisulcatwn (Zittel, Stramb., Taf. 9, Fig. 1—5, p. 71) zu 
bezeichnen, lässt sich aber durch gerundete Umgänge, deren grösste Breite in der Mitte, nicht gegen die Naht 
zu gelogen ist, weniger zahlreiche und mehr radial gestellte Einschnürungen, sowie die etwas einfachere 
Scheidcwandlinic leicht unterscheiden. Von Lyt. Duvalianum Orb. weicht unsere Form durch weniger zahl¬ 
reiche Einschnürungen und den Bau der Sclicidewandlinie ab, die nach Orbigny drei Hilfsloben aufweist. 
Die von Tietzc aus Swinitza (1. c. p. 138, Taf. 9, Fig. 12) als Am. quadrisulcatus beschriebene Form gehört 
ebenfalls hierher und ebenso dürften wohl die meisten oder alle Oitate des genannten Ammoniten aus höherem 
als mittclneocomcn Niveau unserer Art angehören. Die Unterschiede beider sind allerdings nicht sehr gross, 
allein da sie bestehen, und mit ihnen gleichzeitig geologische Altersverschiedenheiten verbunden sind, so wird 
es wohl gerechtfertigt erscheinen, wenn ich für diese Form einen besonderen Namen in Vorschlag bringe. Der 
Intcmlobus eines Lyt. quadrisulcatwn aus den Schichten mit Bel. latus wurde von GilliAron (Beiträge zur geo¬ 
logischen Karte der Schweiz, Bd. XII, Taf. 9, Fig. 11, p. 226) dargestcllt. 

Liegt vor von Grodischt, Mallenowitz, Koniakau, Chlebowitz, Skalitz. 

Isytoceras n. sp. ?aff. Jullieti Orb. 

Taf. XVI, Fig. 7. 

Ammonttes Jullieti Orb., Pal6ont. fran§. Taf. CXI, Fig. 3, p. 364. 

Es liegen mir zwei gut erhaltene Schalenexemplare von Gurek vor, welche mit der citirten Abbildung 
bei Orbigny im Allgemeinen ziemlich gut iibereinstimmen. Sic haben dieselbe Nabelweite und eine Schale, 
welche mit sehr feinen, dichten, schwach sichelförmig geschwungenen Linien versehen ist, welche von der Naht 
zur Externscite ohne sich zu spalten einfach verlaufen und nur gegen die letztere zu etwas an Deutlichkeit 
zunchmcn. In der Nahtgegend sind sic oft so fein, dass sie nur mit der Lupe wahrgenommen werden können. 
Stellenweise verlaufen ihnen parallel schwache Einschnürungen, deren Ränder nur sehr schwach aufgewulstet 
sind. Ein wesentlicher Unterschied gegen die angezogene Form liegt darin, dass bei der letzteren die Linien, 
welche die Sclialcnobcrfläche verzieren, nach Orbigny’s Darstellung viel stärker, deutlicher und weniger zahl¬ 
reich entwickelt sind, als bei unserer Art. Es konnte aus diesem Grunde die Identificirung nicht vorgenommen 
werden. Orbigny scheint unter dem Namen Lji- Jullieti zwei verschiedene Formen zusammengeworfen zu 
haben; die Fig. 1 der Taf. 50 passt nicht recht zu Fig. 3 der Taf. 111; nach den Abbildungen zu schliessen, 
hat man es wahrscheinlich mit zwei besonderen Formen zu thun. Auch bemerkt Rietet (St. Cr., p. 351), dass 
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die Fig. 3 auf Taf. 111 sehr gut zu einer Apüenform passe, die in Barreine vorkomme. Möglicherweise reprä- 
sentirt also Fig. 3 auf Taf. 111 die geologisch jüngere, Fig. 1 auf Taf. 50 die geologisch ältere Form. 

Nach dem Gesagten ist eine Identität mit keiner der beiden zu erwarten, trotzdem nnterliess ich die 
Ertheilung eines specifisehen Namens, da so viele Merkmale nicht bekannt sind, wie die Form des Querschnittes, 
Dicke, Seheidewandlinie. Namentlich der Mangel der letzteren ist ein recht empfindlicher; es gibt gewisse 
Haploceren, die sich nach der Sculptur nur unsicher von gleichaltrigen Lytoceren unterscheiden lassen und 
erst die Kenntniss der Scheidewandlinie verscheucht jeglichen Zweifel über die gcneiischc Natui dei betref¬ 
fenden Stücke. Ähnlich ist der liier vorliegende Fall; die äussere Form und Sculptur stimmt mit der von Lyt. 
Jullieti nielit so gut überein, dass mit dem Zweifel der specifisehen Identität auch jegliehes Bedenken über die 
generische Zugehörigkeit hinwegfiele. 


Lytoceras n. sp, ind. 

Es muss noch einer Lytoceyos-Fonxi gedacht werden, die nur durch ein Exemplar von Skalitz veitreten 
ist. Sie hat drehrunde, ziemlich langsam anwachsende, einander fast gar nicht umfassende Umgänge. Die 
Schale, welche nur in kleinen Partien erhalten ist, erscheint glatt und zeigt nur schwache Anwachslinien. 
Einschnürungen sind nicht vorhanden. Nach dein Verlaufe der Scheidewandlinie gehört sie der Giuppe dei 
Firnbriaten im engeren Sinne an lind steht innerhalb dieser wahrscheinlich dem Lyt. Julheti am nächsten, untei- 
scheidot sich aber von dieser übrigens nicht genügend bekannten Art dureh langsameres Anwachsen. Leider 
ist das Stück, welches sich mit keiner bekannten Art identificiren lässt, zu schlecht erhalten, um die Gründung 
einer neuen Art zu ermöglichen. Von der vorhergehenden Art unterscheidet sieh das Stück dnreli den Mangel 
der feinen und regelmässigen Streifung. 

JLytoceras (Costidiscus) reeticostatum Orb. 

Taf. II, Fig. 2; Taf. V, Fig. 15; Taf. VII; Taf. VIII, Fig. 1—3. 

Ammonites recticostatus Orbigny, Pal6out. fran§. Ceph. ci*6t. Taf. XL, Fig. 3, 4, p. 134. 
n „ „ Prodröme II, p. 98. 

n „ Pictet, St. Cr. I, p. 349. 

n „ Quenstedt, Ceph., p. 275, 276. 

Das Gehäuse besteht aus gerundeten, fast cylindrisclien, sich nur wenig umfassenden Umgängen, die 
durch gerade, hoch kammförmige, scharfe Kippen auffallend gekennzeichnet erscheinen. In der Jugend sind 
die letzteren deutlich nach vorne geneigt und vermehren sich anfangs namentlich durch Einschaltung kurzer 
Secundärrippen von der Externseite aus, seltener durch Spaltung in der Nähe der Naht. Bei dem Durehmesser 
von etwa 15 mm verliert sich allmälig die Neigung der Rippen nach vorn, die Kippen verlaufen radial, zeigen 
aber noeh immer Einschaltung in der Nähe der Externseite oder der Mitte der Flanken und Spaltung an 
der Nabelnaht. 

Dieses geschieht jedoch um so seltener, je grösser die Exemplare werden, bis bei einem Durehmesser von 
etwa 50 ram fast alle Kippen selbstständig an der Naht ihre Entstehung nehmen; in diesem Stadium tritt die 
Bildung von Spalt- oder Schaltrippen nur mehr selten ein, verliert sich aber vollends erst bei einem Durch¬ 
messer von etwa 120 mm . Besonders bezeichnend für die Beschaffenheit der Kippen ist, dass sie schon knapp 
an der Naht fast dieselbe Stärke besitzen, wie an der Externseite und nicht wie das meist der Fall ist, gegen 
die letztere zu an Stärke gewinnen oder verlieren. 

Ausserdem finden sich an jedem Umgänge 2 — 5 tiefe Einschnürungen vor, die von zwei überaus kräftig 
verdickten Rippen eingefasst und ziemlich stark nach vorn geneigt sind. Durch diese naeh vorn geneigte 
Richtung der Einschnürungen wird bedingt, dass ein oder zwei Rippen vor und hinter denselben die Nabelnaht 
nielit erreichen, sondern schon früher verlöschen. Die dem Embryonalende zugekehrte Einschnürungsrippe 
ist die dickere und zeigt häufig am inneren Ende eine naeh hinten geneigte zapfenähnliche Verdickung. Auf 
der Wolinkammer treten die Rippen weiter auseinander und werden besonders stark; die Vermehrung der 

Denkschriften der matbein.-naturw. Gl. XLV1. Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliederu. Z 
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Einschnürungen deutet wohl auf die Nähe des definitiven Mundsaumes hin, der jedoch hei keinem Exemplare 
erhalten blieb. 

Die Umgänge sind etwas dicker als hoch und sind an den Flanken und der Extemseite gerundet. Die 
grösste Dicke liegt etwas unter der Mitte der Flanken. An der Innenseite besitzen sie einen ziemlich breiten 
Ausschnitt zur Aufnahme der Externscite des vorhergehenden Umganges, der stets etwas breiter ist, als der 
nachfolgende. 

Folgendes sind die Dimensionen eines unverdrückt erhaltenen Thoneisensteinkernes (Fall. S.), an welchem 
aueh der Lobenbau studirt werden konnte: 


Durehmesscr 

Nabelweite 


122 mrn 

63 


Höhe des letzten Umganges über der Externseite gemessen . 28 



Breite ., 


Das grösste mir vorliegende Exemplar (ans der Hob. S.), bei welchem die Wohnkammer nicht vollständig 
erhalten ist, aber doeh den letzten Umgang einnimmt, besitzt einen Durehraesser von 260 mm . 

Die reich verzweigte Suturlinie besteht aus dem Siphonallobus, den beiden Sciteulobcn und dem Innen- 
lobus. Der erste Lateral ist um Weniges länger, als der Siphonallobus, beide besitzen lange, sehmale Körper, 
deren beiderseitige Aste so nahe an einander herantreten, dass der symmetrisch entwickelte Externsattel einen 
sehmalen Körper erhält. Der Secundärlobus, der den Externsattel symmetrisch abtheilt, ist ebenfalls schmal 
und ungefähr so lang, als der Körper des ersten Lateral. Der zweite Seitenlobus dagegen hat einen kurzen, 
breiten Körper, dessen paarige Endästc eine ungleiche Entwicklung zeigen; der externe ist stärker ausgcbildet 
und breitet sieh mehr aus, als der der Nabelnaht ungefähr parallel gerichtete interne Seitenast. Ausserdem 
aber besitzt der zweite Seitenlobus noch einen mächtigen Intcmzweig, welcher sich über den paarigen Ästen 
in der Nähe der Naht vom Körper des zweiten Seitenlobus abgliedcrt und sieh auf der Columellarseite des 
Umganges ausbreitet. Der Tnternlobus konnte leider nicht in seinem ganzen Verlaufe verfolgt werden; er ist 
ebenfalls lang und sehmal und reicht tiefer hinab, als der zweite Seitenlobus. Seine beiderseitigen Verzweigungen 
sind nicht symmetrisch angeordnet, die Endigung entzog sich leider der Beobachtung, höehst wahrscheinlich ist 
sie, wie bei L. striatisulcatum einspitzig. 

Variationen. Die Hauptmasse der zahlreichen untersuchten Exemplare zeigt bezüglich der Sculptur 
und ihrer Veränderungen im Verlaufe des individuellen Wachsthums das im Vorhergehenden beschriebene 
Verhalten. Daneben aber finden sich noch einzelne Exemplare vor, die gewisse Abweichungen zu erkennen 
geben. Bei zweien, von denen das eine auf Taf. VIII, Fig. 3 abgebildet wurde, dauert die Bildung von Sehalt- 
und Spaltrippen nur bis zu einem Durehmesscr von etwa 12 mm und spielt überhaupt eine untergeordnete Rolle, 
sobald der Durchmesser von etwa 20 mm erreicht ist, entspringen nahezu alle Rippen mit Ausnahme der vor und 
hinter jeder Einschnürung stehenden selbstständig an der Naht. Da diese Exemplare nur die verhältnissmässig 
geringe Grösse von etwa 60 mm besitzen, so konnte ihr Verhältnis zum oben beschriebenen Typus nieht mit 
voller Sicherheit ermittelt werden. Doeh ist es sehr wahrscheinlich, dass die allerdings nicht ganz unbedeutenden 
Sculpturunterseliiedc nur bei Jugendexemplaren wahrzunehmen sind, im höheren Alter aber versehwinden. 
Desshalb erachtete ieli es für passend, sie einstweilen mit den übrigen zu vereinigen, ohne jedoeh die Möglich¬ 
keit einer Trennung in Abrede zu stellen. 

Bei anderen Exemplaren (cf. Taf. VIII, Fig. 2) aber entsteht bis zu einem Durchmesser von etwa 50 mm 
jede zweite oder dritte Rippe durch Spaltung, beziehungsweise Einsehaltung; später tritt die Rippenspaltung 
zwar seltener auf, aber immerhin noch merklich häufiger, als in den entsprechenden Stadien der eingangs 
beschriebenen Formen. Bei denselben Exemplaren ist ferner auch eine deutliche Neigung zum knotenartigen 
Anschwellen der Internenden der Hauptrippen wahrzunehmen. Bei einem Exemplare vom Ostri (Fall. S.) 
treten diese Merkmale in sehr verstärkter Form zu Tage und halten bis zu dem Durchmesser von mindestens 
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100 rara an, so dass dieses Stück wohl unter besonderem Namen beschrieben werden müsste, wenn es nicht zu 
sehleeht erhalten wäre. Es ist dcsshalb von grossem Interesse, weil es sich einerseits zweifellos an Lyt. rccti - 
costatum anschliesst, andererseits aber in seiner Skulptur einen Übergang zu L. olcostephanoidcs und nodoso- 
striatum darbietet, und auf diese Weise das Verständnis zweier Formen erschliesst, die auf den ersten Blick 
als völlig unvermittelt erscheinen. 

Besondere Erwähnung verdient ferner auch ein Exemplar aus dem Museum der geologischen Reichsanstalt, 
welches nach dem Erhaltungszustände von Malenowitz herrühren dürfte. Es stimmt in allen Stücken mit 
Am. reticostatus überein, nur ist bis zum Durchmesser von 75 mm jede dritte Rippe in einiger Entfernung von 
ihrem Internende mit einem ziemlich kräftigen Knoten versehen, von welchem meist eine Secundärrippe aus¬ 
geht; zuweilen vereinigen sich auch zwei Rippen zur Bildung eines Knotens. An einer Stelle des letzten Um¬ 
ganges ist ein Bündel von doppelt gespaltenen Rippen wahrzunehmen, und ausserdem treten noeh andere 
Unregelmässigkeiten in der Berippung auf, so dass dieses Exemplar wohl als krankhaft verändert zu bezeichnen 
sein dürfte. 

Endlich muss noeh bemerkt werden, dass auch die Anzahl der Rippen auf gleieh grossen Exemplaren 
gewissen geringen Schwankungen unterworfen kt. Leider vereitelt der Erhaltungszustand eine ziffermässige 
Darstellung dieses Verhältnisses, da es bei dem verschieden hohen Grade der Verdriiekung nicht mögliek ist, 
vollkommen gleiche Stadien anszuseheiden. 

Bemerkungen. Orbigny schreibt seinem Am. recticostatus (1. e.) eylindrische Umgänge zu, die im 
Nabel fast mit ihrer gesummten Breite sichtbar und mit sehr vorspringenden, geraden, ungespaltenen, 
ununterbrochenen Rippen bedeckt sind, Mündung fast kreisförmig, Ausschnitt für die Externseite des gehen¬ 
den Umgangs sehr gering. Das Vorhandensein von Einschnürungen wird von ihm nicht erwähnt. Pictet (1. c.) 
adoptirt die Darstellung Orbiguy's und gründet für Ä. recticostatus direct eine Untergruppe der Lineaten, 
welche vornehmlich durch hohe, gerade, ungespaltene Rippen und den Mangel der Einschnürungen ausgezeichnet 
sein soll. 

Orbigny’s Beschreibung und Abbildung ist jedoek sicher nicht ganz richtig nnd zutreffend, so sind 
gewiss stets Einseliürungen vorhanden, wie schon von Quenstedt hervorgehoben wurde (Ceph., p. 276). Aueli 
ist es sehr wahrscheinlich, dass wenigstens im Jngendzustande Schaltrippen Vorkommen, wenn sie aueh später 
verschwinden. Es liegt mir ein Exemplar von Cast cllane vor, welehes mit den schlesischen in dieser Hinsieht 
gut übereinstimmt. Die Zeichnung der Seitenansicht bei d J Orbigny beruht, wie der Autor selbst erwähnt, 
auf Restauration, wobei, wie es scheint, die Dicke im Verliältniss zur Höhe unterschätzt wurde. 

Es lässt sich demnach, ohne Orbigny ; s Originalexemplar, nieht mit Gewissheit festsetzen, ob er bei 
Ertheilnng des Namens wirklich eine mit der unsrigen ganz identische Art im Auge hatte. Mit der Diagnose 
stimmt am besten das oben erwähnte, auf Taf. VIII, Fig. 3, abgebildete Exemplar von W ernsdorf überein. 
Es könnte daher vielleicht passend erscheinen, d'Orbigny’s Namen auf dieses zu übertragen und die übrigen 
Exemplare mit einem besonderen neuen Namen zu belegen. Da es mir nicht möglich ist, auf Grundlage der 
Literatur und meines Untersuclmngsmateriales eine so präcise Charakterisirnng beider Typen zu geben, dass 
sie leicht unterschieden werden könnten, so habe ich, nicht ohne einige Bedenken, den ganzen Formenkreis 
unter einem Namen zusammengefasst. 

Lyt. redicostatum gehört zu den häufigsten und verbreitetsten Formen der Wernsdorfer Schichten. Es fand 
sieh in Wernsdorf, Mallenowitz, Grodiseht, Niedek, Krasna. 

Lytoceras (Costidiscus) olcostephanoidcs n. sp. 

Taf. VIII, Fig. 4. 

Die allerinnersten Windungen dieser interessanten Art sind leider nicht deutlich erhalten; bei einem 
Durchmesser von etwa I5 mm besteht die Sculptur aus schwach nach vorne geneigten, verhältnissmässig 
entfernt stehenden, seharfen und geraden Rippen, die an der Nabelseite deutlich verdickt sind und in der 
Weise Sehaltrippen zwischen sich nehmen, dass zwischen je zwei Hauptrippen eine kurze, kaum bis zur Hälfte 
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der Windung reichende Nebenrippe zu liegen kommt. Im Verlaufe des weiteren Wachstliums stellen sich die 
Rippen mehr radial, die Secundärrippen werden länger und entwickeln sich häufig durch Spaltung in der Nähe 
des knotenartig verdickten Internendes der Hauptrippen. Die Zahl der nicht besonders kräftigen Einschnürungen 
beträgt auf dem letzten Umgänge drei. Die Massverhältnissc lassen sich der Verdrückung wegen nicht genau 
angeben, doch lässt sich entnehmen, dass die Art erheblich involutcr ist, als Am. rccticostatiis, welcher entschieden 
die nächst verwandte Form ist. Die Unterscheidungsmerkmale beruhen hauptsächlich auf der höchst eigen¬ 
artigen Berippung, die, wie der spccifische Namen ansdrücken soll, lebhaft an manche Olcostephams erinnert. 
Die radiale Stellung der hohen, scharfen Rippen, und das Vorhandensein von Einschnürungen befürworten schon 
an sieh die Zugehörigkeit zu den rccticostaten Lytoceras, die einen weiteren, sicheren Beleg in dem Vorhanden¬ 
sein von Exemplaren findet, die wie das auf Taf. VIII, Fig. 2 abgebildete und bei L. recticostatum beschriebene 
die bei der letzteren Art nur in der Jugend vorhandene Rippenspaltung und Verdickung der lnterncnden der 
Hauptrippen in sehr auffallender Weise noch bei einem Durchmesser von 90 mni zur Schau tragen und dadurch 
schon sehr vom Typus des L. recticostatum abweichen. Namentlich ein Exemplar von Mallenowitz zeigt dies schi- 
auffallend und vermittelt ohne Zweifel den Übergang zu Am. olcostcphanoides, wenn es sich auch noch näher an 
L. recticostatum anschliesst. Ich glaube daher keinen Fehler zu begehen, wenn ich diese merkwürdige Form, 
trotzdem ihr Lobenbau unbekannt ist, hier anschlicssc. Das einzig vorhandene Exemplar stammt von Malle¬ 
nowitz. (Fall. S.) 


Lytoceras (CostidiscnsJ Udlmsi n. sp. 

Taf. VIII, Fig. 5 . 

Die äusseren Form- und Massverhältnissc des Gehäuses lassen sieh der Verdrückung wegen nicht angeben. 
Die Sculptnr bestellt in geraden, radial gestellten Rippen, welche ungefähr so dicht stehen, wie bei L. rectico¬ 
statum, aber weniger hoch und scharf sind, wie bei dieser Art. Jede vierte bis sechste Rippe verstärkt sich nach 
innen zu und schwillt knapp an der Naht zu einem kräftigen, spitzen Knoten an. Von jeder verstärkten Rippe 
gehen in der Regel zwei, selten drei Spaltrippen ans, von welchen eine in der Nähe des Knotens entspringt, 
während die andere, kürzere, zwischen der letzteren und der verstärkten Rippe eingeschaltet erscheint. Die 
übrigen Rippen nehmen fast sämmtlicli selbstständig an der Naht ihre Entstehung. Auf dem letzten Umgänge 
des abgcbildeten Excmplares stellt sich eine, bei einem anderen von gleicher Grösse zwei kräftige Einschnürungen 
ein, in deren Nähe die Rippen schwächer entwickelt sind und die Schale mit feinen, unregelmässigen, radialen 
Linien versehen ist. Es scheint mit zunehmendem Alter die Tendenz zur Abschwächung der Rippen und gleich¬ 
zeitigen Verstärkung der Einschnürungen cinzutretcn. Die rückwärtige Einschnürungsrippc ist stärker und 
schwillt am Internende knotenartig an. Den Einschnürungen entsprechen am inneren Thcilc des Gehäuses die 
verstärkten Rippen, Die weitere Entwicklung dieser Art ist leider nicht bekannt, ebenso wenig die Suturlinie 
und die innersten Windungen. 

Für die Gattungsbestimmung wurde die grosse Evolubilität, die geraden, radial gestellten Rippen und die 
Einschnürungen als massgebend angesehen, wodurch entschieden eine Annäherung an L. recticostatum gegeben 
ist. Die Verstärkung einzelner Rippen und die Knotcnbildung ist freilich sehr auffallend, allein cs sind davon 
auch bei L. recticostatum und seinen nächsten Verwandten Andeutungen vorhanden. Überdies liegt mir (Münch. 
S.) ein Steinkern von Krasna vor, bei welchem die geraden Rippen an der Nabelseite zu deutlichen, unver¬ 
kennbaren Knoten anschwellen und Lytoccrasloben vorhanden sind, die mit denen von Lyt. recticostatum voll¬ 
kommen übcrcinstimmen. Der Erlialtungzustaud ist zwar nielit so gut, dass man mit Sicherheit die Zugehörig¬ 
keit zu dieser Art aussprechen könnte; jedenfalls aber ist das Stück ein Beweis dafür, dass Lytoeeren mit 
kräftigen Internknoten Vorkommen. 

Gewisse Formen, die weiter unten beschrieben sind, haben allerdings eine grosse Ähnlichkeit mit der hier 
abgehandelten, doch fehlen ihnen die Einschnürungen, und die Rippen haben eine Neigung naeh vorne, so 
dass sie einem anderen Stamme angehörig betrachtet werden müssen. 
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Obwohl von dieser Art nur dürftige Überreste vorhanden sind, glaubte ich doeh einen neuen Namen 
ertheilen zu sollen, da sie dnreh ihre höchst eigenthümlichen Sculpturverhältnisse leicht wieder erkenntlich und 
von allen bekannten Arten gut unterscheidbar ist. 

L. Eakusi liegt in zwei Exemplaren von Straconka vor, ein drittes von demselben Fundorte ist so schlecht 
erhalten, dass seine Zugehörigkeit nicht ganz sicher ist. Von anderen Localitäten ist diese Art bisher nielit 
bekannt geworden; sie zeichnet sich demnach auch durch ihr isolirtes Vorkommen aus. 

Lytoceras (Costidiscus) nodosostriatum n. sp. 

'I’af. II, Fig. 3; Taf. IX, Fig. 2—4. 

Besitzt ein sehr evolutes Gehäuse mit zahlreichen geraden, radial gestellten oder nur wenig nach vorn 
geneigten Rippen, welche aus kleinen Nahtknoten entspringen und sieh in der Nähe der Externseite zuweilen 
noelnnals spalten. Aus einem Nahtknoteu entspringen in der Regel zwei Rippen. Dieke und Form des Quer- 
selmittes unbekannt. 

Ein Exemplar, ein Steinkern von Krasna zeigt eine ähnliche Seulptur, Rippen, mit deutlichen nahtwärts 
gelegenen Anschwellungen und lässt ganz deutliche und unzweifelhafte Costidiscusloben, die mit denen von 
C. recticostatus ganz übereinstimmen, erkennen. Da das Exemplar Steinkern ist und daher die Rippen nui 
schwach und mangelhaft erhalten sind, so lässt es sieh nicht mit Sicherheit entseheiden, ob man es besser zu 
L. Eakusi oder hierher zu stellen habe. Jedenfalls beweist dieses Exemplar, dass die Bildung von Internknoten 
der Gruppe der Rectieostaten nicht fremd ist und damit fallen aueh die Bedenken, die man etwa gegen die 
Gattungsbestimmung des L. noclosostriatum haben könnte, hinweg. Bei oberflächlicher Betrachtung würde man 
L. noclosostriatum etwa als ein Olcostephanus aus der Verwandtschaft des 0. Ästieri anselien, doch der Mangel 
der Neigung der Rippen nach vorn, sowie die geringe Zahl der aus einem Knoten entspringenden Rippen (2) 
und endlieh die grosse Evolubilität würden auch ohne Kenntniss der Loben lehren, dass man es mit anderen 
Formen zu tliun habe. 

Alle drei Exemplare sind übrigens unter einander nielit völlig gleich; bei zweien findet zuweilen in dei 
Nähe der Externseite eine nochmalige Rippenspaltung statt, bei dem dritten ist dies nicht der 1 all. 

Das Material zur Aufstellung dieser Art ist ein sehr dürftiges, ich vermag dieselbe nur sehr nn\ oll ständig 
zu charakterisiren, allein ieh glaubte doch einen besonderen neuen Namen ertheilen zu sollen, um diese merk¬ 
würdige Art besser zu fixiren; hoffentlich wird die sehr bezeichnende Seulptur dazu beitragen, dass sie aueh 
anderwärts wieder erkannt werde. 

Li/t. nodosostriatum ist nur durch drei Exemplare vertreten, von denen zwei von Ernsdorf stammen (lloli. 
S.), bei dem dritten ist die Herkunft unbekannt. Es befindet sich das letztere in der paläontologisclien Samm¬ 
lung der Wiener Universität und gelangte mit der Kn er’sehen Sammlung dahin. 

Lytoceras (Costidiscus ) aff. nodosostriatum n. sp. 

Taf. XXIV, Fig. 3. 

Ein ziemlich sehlecht erhaltenes, flachgedrücktes Exemplar von Wernsdorf schliesst sich sehr nahe an 
Costidiscus nodosostriatus au; es unterscheidet sieh von dieser Art durch dichtere Berippung. Ob Übergange 
zwischen beiden Formen bestehen, kann ich aus Mangel an Material nicht angeben, es ist dies abei sehi 
wahrscheinlich. Das Stiiek ist zu schlecht erhalten, um die Erthcilung eines besonderen Namens zu ermöglichen, 
da es jedoch einer bisher noeh gar nicht bekannten Forniengrnppe angehört, wurde es doch abgebildet. Veimöge 
der dichteren Stellung der Rippen nimmt es eine Zwischenstufe zwischen Costidiscus nodosostriatus und der 
folgenden Art ein, die mit noch viel gedrängteren und feineren Rippen versehen ist. (Hoh. S.) 

Lytoceras (Costidiscus) n. sp. ind. 

Taf. II, Fig. 5. 

Hier glaube ich am besten eine merkwürdige Form anschliessen zu sollen, welche ein sehr evolutes und mit 
überaus feinen, zarten und dichten Rippen verziertes Gehäuse besitzt. Diese Rippen schwellen an dei Innenseite 
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zu verliältnissmässig sehr kräftigen, runden Knoten an. Die Rippen sind rein radial gestellt, mehrere entspringen 
aus einem Knoten. Die Senlptur ist also ganz ähnlich, wie hei der vorher beschriebenen Art, und bei Costid. 
nodosostriatus , nur sind die Rippen viel feiner und dichter und die Knoten verliältnissmässig viel kräftiger. Dicke 
des Gehäuses, Form des Querschnittes nnd die Scheidewandlinie sind unbekannt. 

Nach der Seulptur und der grossen Evolubilität dürfte diese zierliche Art wohl am besten hierherzustellen 
sein. Ieli würde derselben auch einen Kamen ertheilt haben, wenn nicht das einzig vorhandene Exemplar ein 
Steinkern w T äre, so dass nicht sicher zu entscheiden ist, ob die Feinheit der Rippen nicht vielleicht dem 
Erhaltungszustand zuzusehreiben ist. 

Fundort: Tierlitzko. (Fall S.) 

Lytoeeras (Costidiscus) Grebenianvm Tietze. 

Taf. V, Fig. 16, 17; Taf. IX, Fig. 1. 

Ammonites Grebenianus Tietze, Swinitza, Taf. VIII, Fig. 8, p. 139. 

Unter diesem Namen wurde von Tietze eine sehr merkwürdige, seltene Art beschrieben, deren Umgänge 
etwas höher, als breit sind und einander w T enig, aber doch etwas mehr umfassen, als dies bei den echten Fim- 
briaten der Fall ist. 

Die Flanken sind abgeflaeht, die Nabelwand ist sehr steil, bei den inneren Umgängen fast senkrecht ein¬ 
fallend, später etwas mehr gerundet; die Externseite ist wenig gewölbt, etwas abgeflaeht. Der Querschnitt der 
inneren Windungen ist fast oblong, eckig; mit zunehmendem Alter verstärkt sich jedoeh die Rundung sowohl 
an der Externseite, als auch an der Nabelwand. 

Das Gehäuse ist mit ziemlich schwachen, zahlreichen Rippen versehen, die anfangs stark nach vorn geneigt 
fein und gerundet sind, häufig in der Nähe der Externseite, seltener in der Mitte der Flanken oder an der 
Nabelwand zur Spaltung kommen und Zwischenräume zwischen sieh lassen, welche ungefähr zweimal so breit 
sind, als die Rippen selbst. Mit zunehmendem Alter verliert sieh allmälig die Neigung der Rippen nach vorn, 
die Zwischenräume werden kleiner, die Rippen verlaufen nicht ganz gerade, sondern sind ein wenig, nament¬ 
lich gegen die Externseite zu, geschwungen; ungefähr jede dritte Rippe entsteht durch Einschaltung oder 
Spaltung auf der Mitte der Flanken, seltener in der Nähe der Nabelnaht, In einem noch späteren Stadium (bei 
etwa 55 mm Durchmesser) werden die Rippen immer flacher und breiter, die Zwischenräume in demselben Masse 
schmäler und schärfer, bis sieh die Rippen endlich ganz verflachen und verbreitern und nur mehr äusserst 
scharf begrenzte, feine, schmale Furchen zu bemerken sind. 

Ausserdem sieht man namentlich auf den inneren Umgängen zeitweilig breite, tiefere nach vorn geneigte 
Furchen, die w T olil Einschnürungen entsprechen, aber nicht sehr seharf ausgesprochen sind, da das Exemplar 
ein Steinkern ist. 

Die Seheidewandlinie ist sehr bemerkenswerth. Die Lobenkörper sind ausserordentlich sehmal, die Ver¬ 
zweigung eine sehr reiche und verwickelte. Der Siphonallobus ist fast eben so lang, als der erste Seitenlobus, 
welcher die Mitte der Wandung einnimmt, und nicht wie bei den Fimbriaten im engeren Sinne an den Siphonal¬ 
lobus nahe herantritt und ihn überwuchert. Der zweite Seitenlobus ist paarig entwickelt, doch greift ein Zweig 
des unteren Endastes auf die Innenseite über, um sieh daselbst ausznbreiten. Etwas Ähnliches konnten wir bei 
Lyt. recticostatum beobachten, nur gliedert sieh da der sich nach innen verbreitende Zweig schon über dem 
paarigen unteren Endaste vom Körper des zweiten Laterallobus ab. Internlobus unbekannt. 

Dimensionen des abgebildeten Exemplares: 


Durchmesser.67 ram Höhe des letzten Umganges 20-5 mm (üb.d.Naht) 

Nabelweite.30 Dicke „ „ „ 17. 


Die eigenthlimliehe Berippung, die flachen Umgänge und die merkwürdige Lobenlinie verleihen dieser 
Art ein sehr eigenthümliehes Aussehen, so dass sie kaum mit irgend einer anderen bekannten Art verwechselt 
werden dürfte. Naeh dem Baue der Seheidewandlinie schliesst sie sieh am nächsten an die Reetieostaten 
und an Lyt. striatisulcatum an. Mit dem letzteren hat sie aueli in Hinsicht auf die Senlptur einige Ähnlichkeit. 
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Das von Tietze aus Swinitza abgebildete Exemplar (Fig. 8« und l, Fig. 8c gehört höchst walirscheinlich 
nicht dazu) repräsentirt nur das Jugendstadium, in welchem die Umgänge noch oblongen Querschnitt besitzen 
und ihre Rippen gerade und ein wenig nach vorn geneigt verlaufen Die Neigung der Rippen nach vorn tritt in 
der Abbildung bei Tietze etwas zu wenig hervor. Die Lobenlinie, welche ich des Vergleiches halber, soweit 
sie sich zeichnen Hess, wiedergebe, stimmt gut mit der des französischen Exemplars überein. Die V erästelungen 
scheinen zwar nicht so fein zu sein, wie bei dem letzteren, aber selbst dieser geringfügige Unterschied dürfte 
möglicher Weise auf den etwas roheren Erhaltungszustand des Stückes von Swinitza zurückznführen sein. 

° Es liegt mir leider nur ein einziger, wenn auch gut erhaltener südfranzösischer Steinkern von Cheiron 
(Basses-Alpes) vor, der nach seinem Erhaltungszustände wahrscheinlich dem Barrdmien entstammen dürfte 
und sich im Besitze des Genfer Museums befindet. Schalenexemplare sind bisher unbekannt; das Verhalten der¬ 
selben bezüglich der Schalensculptur und die weitere Entwicklung dieser merkwürdigen Art wären gewiss 
sehr interessant. 

Ans denWernsdorfer Schichten liegt mir nur ein ziemlich schlecht erhaltenes Exemplar von Wernsdosf vor, 
welches sich im Besitze der geologischen Reichsanstalt befindet. Es kam erst in meine Hände, nachdem der 
Druck des kurzen Berichtes über diese Arbeit in den Sitzungsberichten, Bd. LXXXVI, p. 8G bereits vollendet 
war, es ist daher diese Art in dem dort gegebenen Verzeichnisse p. 87 nicht enthalten. 

jLytoccras ?sp. ind. 

Taf. XX, Fig. 14. 

Einige kleine, ziemlich schlecht erhaltene Fragmente vertreten eine Art, die zu merkwürdig ist, um über¬ 
gangen werden zu können. Das Gehäuse ist ziemlich evolnt, mit feinen, überaus gleichmässigen Linien i eizieit, 
welche an der Naht sehr schwach beginnen, sich aber rasch verstärken und sichelförmig geschwungen 
erscheinen. 

Das Umbiegen der Linien nach vorn geschieht schon im unteren Theile der Umgänge. An dem abgebildeten 
Exemplare hat es den Anschein, als ob mehrere Rippen aus einem flachen Knoten der Innenseite entstünden; 
es hängt dies jedoch mit dem Erhaltungszustand zusammen, die »Schale ist an einzelnen Stellen verdrückt und 
dadurch wird die erwähnte Täuschung hervorgerufen. Die Rippen sind schon bei G mm Durchmesser zu sehen 
und ändern ihren Charakter bei 35 mm Durchmesser noch nicht, nur treten sie mit zunehmender Grösse etwas 
weiter auseinander. 

Amm. Noeggerathi Karst, hat in der Berippung einige Ähnlichkeit, von Identität oder auch nur näherer 
Verwandtschaft kann wohl kaum die Rede sein. Die angezogene Form hat Knoten um den Nabel, ist involuter 
und die Rippen sind an der Aussenseite nach rückwärts umgebogen. Amm. Trionae hat ebenfalls feine 
Berippung, die Rippen sind aber doch stärker und zeigen häufig Spaltung, was bei der beschriebenen Form 
niemals der Fall ist. 

Da die Suturlinie nicht bekannt ist, ist die Gattungsbestimmung ganz unsicher, die ziemlich grosse Evolu- 
bilität und gleichmässige Berippung sprechen für Lytoceras. Der Charakter der Sculptur ist eigentlich genau 
derselbe, den man bei vielen Pliylloceren antrifft, wie Ph. Thetys etc. Der weite Nabel setzt sich jedoch der 
Annahme einer solchen Verwandtschaft entgegen. 

Einige Ähnlichkeit hat die Art auch mit der vorher als Lytoceras n. sp. (?) aff. Jallieti Orb. beschriebenen. 
Sie unterscheidet sich von dieser durch regelmässigere Streifung und Mangel der Einschnürungen. 

Wurde in Ernsdorf nnd Gurek in vier Exemplaren gefunden. 

Lytoccras? vtsulicum n. sp. 

Taf. XIV, Fig. 7. 

Das Gehäuse ist evolnt, aus zahlreichen, einander wenig umfassenden und schwach gewölbten Umgängen 
bestehend. Die Schale ist fast ganz glatt, nur vereinzelt stehen kräftige Kippen, welche sich in der Nähe der 
Externseite schwach nach vorne neigen. Auf dem letzten Umgänge werden sie etwas zahlreicher (8). Hinter 
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jedem solchen Wulste ist die Schale etwas cingesehnürt, an der Externseitc aber verliert sich der Wulst, 
während sich gleichzeitig sein Hinterrand verdiekt, wie dies bei vielen Haploceren der Fall ist. 

Ausserdem zeigt die Schale mehr minder deutlich hervortretende seharfe Anwachsstreifen, deren Richtung 
derjenigen der Wülste parallel läuft. Nur in der Nähe der Externseitc sieht man hie und da äusserst schwache, 
nach vorn geneigte Secundärrippen, die so schwach sind, dass sic fast nur bei sebiefer Beleuchtung gesehen 
werden. Die Externseite ist an dem Stücke nieht erhalten. Das Gehäuse schliesst mit einem Wulste, der viel¬ 
leicht schon den definitiven Mundsaum dar stellt. 

Da der Verlauf der Snturlinie ganz unbekannt ist, kann die Zugehörigkeit zu Lytoceras nicht mit Bestimmt¬ 
heit ausgesprochen werden. Auf den ersten Blick hat diese Form sehr viel Ähnlichkeit mit dem glatten Extrem 
des Sil. vulpes Coq.; bei näherer Betrachtung merkt man aber, dass sie doch etwas weitnabeliger ist und die 
Rippen viel weniger naeh vorn geneigt sind. Bei Sil. vulpes biegen die Rippen in der Nähe der Anssenseite 
plötzlich nach vorn um, was bei der beschriebenen Form entschieden nicht der Fall ist. Auch ist die Sehale 
sonst glatter, weniger gestreift, als dies selbst bei sehr extremen Exemplaren des Sil. vulpes der Fall ist. 

Während demnach eine Zustellung zu Silesites nicht gut durchführbar ist, kann aber auch die Zugehörig¬ 
keit zu Lytoceras nicht ohne Zweifel ausgesprochen werden. Es ist nämlich bis jetzt keine Lytocerengruppe 
bekannt, welcher die betreffende Form ohne Bedenken untergeordnet werden könnte. Entfernte Ähnlichkeit hat 
Lyt. Vishnu Forb. lind Lyt. ophiurus Orb.; ob eine nähere Verwandtschaft mit letzterem vorhanden ist, lässt 
sich auf Grundlage der offenbar theilweise unrichtigen Abbildung in der Paleont. frang. nicht beurthcilen. 

Obwohl ich diese Art nicht nach allen Richtungen hin in der erforderlichen Weise zu kennzeichnen in der 
Lage bin, glaubte ich doeh zur Fixirung derselben einen Namen ertlieilen zu sollen. Die Seulptur der Flanken 
und die allgemeine Form ist so gut erhalten, dass die Art gewiss leieht wieder erkannt werden dürfte. 

Es liegt nur ein Exemplar von Lippowetz vor. (Hoh. S.) 


Lytoceras n. sp. aff. Agassiziammi Piet.(?) 

Tat. XIV, Fig. 8. 

Von Straconka (Holl. S.) liegt mir ein sehr merkwürdiges Bruchstück von ungefähr einem halben 
Umgang Länge vor, welches mit breiten, gerundeten, sehwach geschwungenen, rippenähnlichen Anschwellungen 
versehen ist. Gegen die Externseite zu verlieren sieh dieselben, und die Externscite selbst seheint gerundet 
und glatt gewesen zu sein. 

Der Mundrand, welcher erhalten ist, läuft den Rippen parallel, an der Externseite ist die Schale ziemlich 
stark nach vorn vorgezogen. Knapp vor dem Mundrand erscheint die Seulptur etwas abgeschwächt, die breiten 
Rippen lösen sich in einige schwächere Streifen von gleichem Verlaufe auf. Der Umgang hat nur geringe 
Mündungshöhe. Dicke, Querschnitt und Scheidewandlinie sind unbekannt. 

Bezüglich der Seulptur erinnert diese Art sehr an Lyt. Agassizianum Pi ct e t (Grös verts, Taf. IV, Fig. 3, 4) 
= Lyt. ventrocinctum Quenst. (Ccpli., Taf. XVII, Fig. 14, p. 223), eine sehr merkwürdige Art, die sich, wie 
namentlich Quenstedt gezeigt hat, durch einen auffallenden Nahtlobus und Scheidewandloben auszeichnet. 
Nach der Seulptur könnte die Zustellung unseres Exemplares zur Gruppe des Lyt. Agassizianum wohl 
unbedenklich vorgenommen werden, da namentlich die Fig. 3 in Pi et eFs Grcs verts eine auffallende Ähnlich¬ 
keit mit unserer Art hat; nur der Verlauf des Mundrandes spricht nicht für Lytoceras. Da man jedoch bei der 
Charakterisirung der Lytoceren nur an die Fimbriaten gedacht, und die bei anderen Lytoceren auftretenden 
Verhältnisse meist übersehen hat, so kann daraus kein Argument gegen die Lytoceras- Natur des vorliegenden 
Restes gebildet werden. Es ist im Gegentheil wahrscheinlich, dass die Gruppe des Lyt. Agassizianum , die schon 
durch die Entwicklung des Nahtlobus eine Sonderstellung einnimmt, auch dnreh den Verlauf des Mnndsanmes 
von den übrigen Lytoceren abweiebt. Ich habe in der Gattungseinleitung erwähnt, dass die Eigcnthiim- 
lichkeiten, welche die Gruppe des Lyt. Agassizianum auszeichnen, so gross sind, dass man ihnen wohl dureh 
Ertheilung eines besonderen Untergattiingsnamen wird Rechnung tragen müssen. Sollte die vorliegende 
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Form wirklich die angedeutete generiselie Stellung einnehmen, dann wäre die Beschaffenheit des Mundiandes 
ein neues Trennungsinerkmal. 

Da die Scheidewandlinie bei dem einzigen vorhandenen Exemplare nicht nachgewiesen werden konnte 
(das ganze Umgaugssttick gehört wahrscheinlich der Wohnkammer an), und ohne dieselbe eine vollständige 
Sicherheit in Bezug auf die generische Bestimmung nicht möglich ist, so habe ieh diese Form vorläufig als nur 
wahrscheinlieh zu Lytoceras gehörig betrachtet, und die letzten Consequenzen, die sich daiaus ergeben, in 
formeller Beziehung nicht gezogen. 

HAMTES Park. 

Es ist bekannt, dass Orbigny, dem wir so zahlreiche Beiträge zur Kenntniss der fossilen Cephalopoden 
verdanken, bei der Systematik der evoluten Formen nur ein Merkmal, die Art der Aufrollung bertieksiehtigt 
hat. Die Folge davon war, dass zuweilen einestheils sehr nahe verwandte Arten, wenn sie nur geringe Ver¬ 
schiedenheiten in der Gehäuseform aufwiesen, in verschiedene Gattungen eingereiht wurden, während andem- 
theils wieder sehr verschiedenen Stämmen entsprossene Arten derselben Gattung zugezählt wurden, wenn sie 
nur dieselbe Aufrollungsweise befolgten. Das Widernatürliche dieses Vorgehens, welches die Erkenntmss der 
natürlichen Verwandtschaft«Verhältnisse ungemein erschwert, wurde zuerst von Neumayr in seinen „Kreide- 
ammonitiden« genügend betont und der Versuch einer Einteilung der evoluten Ammonitiden auf Grundlage 
der natürlichen Verwandtschaft gemacht. Zwar haben schon früher einzelne 1 orschci, namentlich Quenstedt 
und Pictet darauf hingewiesen, dass einzelne cvolute Arten, die ihrer Aufrollung lialbei zu Ciioccias oder 
Scaphitcs gestellt wurden, mit gewissen, regelmässig spiralen Ammoniten in engen Beziehungen stehen, ja 
Pictet ging sogar so weit, gewisse evolnte Formen mit den dazu gehörigen involuten unter einem Namen zu 
belassen (Amm. angulicostatus)] allein diese Hinweise blieben nur vereinzelt und wurden nicht zu einer neuen, 
naturgemässen Classification verwertet. Quenstedt und Pictet hoben die Verwandtschaft nur dann besonders 
hervor, wenn sie sich nicht nur durch Übereinstimmung im Lobenbau, sondern auch der äusseren Form und 
Seulptnr hinlänglich doenmentirte. Neumayr zeigte, dass die Ammoniten naeh Verlassen der regelmässigen 
Spirale sehr frühzeitig so weitgehende Sculpturveränderungen vornehmen, dass eine Verwertung der letzteren 
für den Nachweis verwandtschaftlicher Beziehungen nur in seltenen Fällen möglich wird. Constanter hingegen 
erweist sich der Bau und Verlauf der Scheidewandlinie, welcher zur Unterscheidung zweier grosser Gruppen 
unter den evoluten Ammonitiden führt. Die eine ist mit paarig gethcilten (Lytoceras-) Loben versehen, die 
andere zeigt Seitenloben, die durch einen vorhergehend entwickelten unpaaren Endast ausgezeichnet sind. 
Innerhalb der ersteren Gruppe, welche sich an die Gattung Lytoceras anseliliesst, unterscheidet Nenmayi die 
Gattungen Hamites, Turrilites und Baciilites. Während die Gattung Baculites von Neumayr in demselben 
Umfange, wie von den älteren Autoren aufgefasst wird, nnd die Gattung Turrilites nur durch jene Formen 
erweitert wird, welche früher als Helicoceras, zum Tlieil auch als Heteroccras bezeichnet wurden, enthält die 
Gattung Hamites im Sinne Ne umayFs sehr zahlreiche, untereinander bisweilen reeht stark abweichende 
Formen, die früher zum Theil ganz anderen Gattungen angewiesen wurden, so dass sieh die Verschiedenheit 
der Auffassung namentlich bei dieser Gattung besonders lebhaft bekundet. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass die von Neumayr vertretene Anschauung zur richtigen Lösung 
der schwebenden Frage führen muss, bei jedem Bemühen, zu einer natürlichen Systematik der evoluten 
Ammonitiden zu gelangen, wird man fortan die Ausführungen Neumayr’s als Grundlage anzusehen haben. 
In Bezug auf verschiedene Einzelheiten und Detailfragen jedoch, wird man nicht bei der in Neumayrs Ivieide- 
ammonitiden eingehaltenen Fassung verharren können, denn es ergab sich schon jetzt die Nothwendigkeit 
gewisser Veränderungen und es ist sehr wahrscheinlich, dass sieh diese in der Zukunft noch vermehren wird. 

Fasst man die gesummte Formenmenge der Hamiten im Sinne Neumayr’s näher in's Auge, so kann man 
bald ungefähr folgende Formenkreise unterscheiden. 

1. Gruppe des Hamites Yvani. 

9 depressus und H. Astieri (Crioc. Astierianum Orb. non Hamulina Astieriana Orb.) 

Denkschriften der mathem.-naturw.Cl. XLVI.Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. itit 
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5. Gruppe der Hamulinen. 

4. „ „ Ptychoceras. 

3. n ,? Hamiten im engeren Sinne. 

6. „ „ Anisocer as. 

Die ausserordentlich innigen Beziehungen zwischen H. Yvani Puz. und Lyt. recticostatum Orb. hat zuerst 
Qu enstedt (Ceph., p. 275) erkannt und sogar die Ansicht ausgesprochen, dass H. Yvani nur krankhaft ver¬ 
änderte Individuen des Amm. redicostatus darstelle. Die vorliegende Untersuchung bestätigt vollständig die 
überaus nahe Verwandtschaft beider Formen; für die letztere Annahme Quenstedt’s liegen jedoch keinerlei 
hinreichende Gründe vor. Wenn es sich bei II. Yvani wirklich nur um eine pathologische Erscheinung handeln 
würde, dann müsste es uns Wunder nehmen, warum dieselbe unter den zahllosen bisher bekannten Ammoniten 
nur bei Amm. redicostatus eintritt, sich an vielen weit von einander entfernten Localitäten wiederholt und der 
Zeit nach zusammenfällt mit dem Erscheinen zahlreicher anderer aufgerollter ammonitischer Nebenformen. Es 
scheint hier vielmehr der Eintritt in eine neue Mutationsrichtung gegeben zu sein, die aber zur Ausbildung eines 
inadaptiven, sich nicht weiter fort entwickelnden Typus führte. 

Was die Gruppe des H. Astieri und depressus anbelangt, so sprechen sich Pictet und Neumayr für den 
innigen Anschluss an Lyt. Timotheanum aus, während Quenstedt (Ceph., p. 280) die erstereForm als ein aus¬ 
gezeichnetes Verbindungsglied zu den Lineaten bezeichnet, welches „durch und durch einem Lineaten gleicht.« 

Es ergibt sich daraus, dass II Yvani mit den recticostaten, II Astieri und depressus mit den fimbriaten 
Eytocercn viel inniger verwandt sind, als unter einander und dass es den natürlichen Verwandtschaftsverhält¬ 
nissen viel besser entsprechen würde, wenn man die erstere Form bei Costidiscus n. g., die letzteren bei Lytoceras 
s. str. belassen würde. Da man jedoch in dem Verlassen der geschlossenen Spirale ein zu generischer Trennung 
nöthigendes Merkmal zu erblicken gewöhnt ist, so dürfte es wohl am passendsten erscheinen, wenn für beide 
Gruppen besondere Untergattungsnamen geschaffen werden. 

Für II. Yvani hat bereits Bayle (Explicat. cart. güol. de la France Taf. 98) den Namen Macroscaphites in 
Anwendung gebiacht, für II Astieri und depressus bringe ich den Namen Pictetia, in Vorschlag. In den Werns- 
dorfer Schichten kommen ausser M. Yvani noch drei weitere Formen vor, M. sp. ind., M. Fallauxi n. sp. und M. 
binodosus n. sp., deren Zugehörigkeit freilich nicht ganz sichergestellt werden konnte, da die Scheidewandlinien 
derselben unbekannt blieben. Die Untergattung Pictetia konnte nur um eine Form, P. longispina n. f. bereichert 
werden. Dieselbe erinnert vermöge ihrer Crioceras-ä hnlichen Aufrollung an H. Astieri und depressus, vermöge 
ihrer Sculptur an die Fimbriaten im Allgemeinen, zeichnet sich aber durch das Vorhandensein langer Dornen aus. 

Die Gattung Ilamulina wurde von Orbigny (Journal de Conchyl. Bd. III) für die hamitenartigen Formen 
des oberen Neocomien aufgestellt, die sich nur durch zwei parallele Schenkel und einen Haken auszeichnen, 
während die echten Hamiten drei parallele Schenkel mit zwei Haken besitzen und erst im Gault auftreten sollten' 
Schon Pictet weist nach, dass diese von Orbigny geltend gemachten Unterschiede in ihrer Allgemeinheit 
nicht ganz zutreffend sind, behält aber den Gattungsnamen HamuUna bei, weil, wie er ganz richtig bemerkt, 
die Hamulinen gewisse gemeinsame Merkmale aufweisen und von den Gault-Hamiten, die wieder eine in sich 
geschlossene Gruppe bilden, gut unterschieden werden können. 

Zur Untergattung Ilamulina sind ungefähr folgende Formen zu zählen: 


a) Gruppe der Ilamulina Astieri Orb. 
HamuUna Astieri Orb. 

yj Meyrati 0 o s t. 

„ silesiaca n. f. 

„ Haueri Hob. in coli. 

b) Gruppe der HamuUna subcylindrica Orb. 

HamuUna subcylindrica Orb. 

„ Lorioli n. f. 


HamuUna aff. Haueri Hob. 
» n. f. ind. 

„ alpina Orb.(?) 


HamuUna Davidsoni Coq. 
« Hoheneggeri n. f. 
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Ramulina Boutini Math. 

„ Suttneri n. f. 

„ fumisugium Hob. in coli. 
„ subcincta n. f. 

„ Quenstedti n. f. 

„ hamus Quenst. 


Hamulina acuaria n. f. 

„ ptychoceroides Hob. in coli. 

„ paxillosa n. f. 

„ cincta Orb. 

„ subundulata Orb. 


Die Formen der ersteren Gruppe zeichnen sich durch bedeutende Grosse, eigentümliche Sculptur, bestehend 
aus einem Wechsel von einfachen und dreifach knotigen Rippen, und stärker verzweigte complicirte Loben aus, 
während in der zweiten Gruppe kleinere, einfacher berippte Formen zusammengefasst erscheinen, die sich 
übrigens noch in kleinere Untergruppen anordnen lassen werden. Leider sind die einzelnen Formen, namentlich 
in Hinsicht auf die für die Zusammengehörigkeit in erster Linie entscheidende Scheidewandlinie jetzt noch 
nicht so genau bekannt, als dass diese Anordnung schon jetzt vorgenommen werden könnte. Unter den von 
Orbigny beschriebenen Hamulinen zeigt II. dissimilis breite unpare Loben, wahrscheinlich auch II trinodosa 
und Varusensis (vergl. bei Crioceras). 

Das Embryonalende der Hamulinen ist meines Wissens nach unbekannt; auch scheint noch nicht fest¬ 
gestellt zu sein, ob auf die Anfangskammer eine Spirale folgt, oder ob der Schaft vollkommen gestreckt ist. 
Bei vielen Formen ist der Schaft schon bei 2—3 m,n Durchmesser gestreckt. Die letzte Scheidewand reicht bei 
ausgewachsenen Individuen bis zur Wende 1 oder bis zum Beginn des breiteren Schenkels. Was die Wachs¬ 
thumsverhältnisse anbelangt, so kann man wohl auch heute noch nicht über die Erörterungen Quenstedt’s, 
Ceph., p. 288 hinausgehen. 

Ein gemeinsames Merkmal der Hamulinen dürfte der Besitz von nur vier Hauptloben sein. Der Extern- und 
der Seitensattel sind stark entwickelt und enthalten sehr mächtige Secundärloben. Der Secundärlobus des 
Seitensattels ist so gross, dass man ihn bei oberflächlicher Betrachtung für einen besonderen zweiten Seiten- 
lobus halten könnte, allein aus dem Vergleiche mit dem Secundärlobus des Aussensattels ergibt sich mit 
Bestimmtheit, dass der fragliche Lobus als Secundärlobus anzusehen ist. Der Antisiphonal endet mit einem 
unpaaren Endaste. Der Seitenlobus von ILAstieri, II. silesiaca n. f. zeigt ganz deutlich den Lyfoceras-Charakter; 
und zwar erinnert das ganze Behabcn der Linie am meisten an Lyt. recticostatüm und Grebenianüm ; während 
jedoch die Macroscapliiten und Pictetia in innigstem Zusammenhänge mit den entsprechenden ammonitischen 
Formen stehen, ist zwischen Hamulina und Costidiscus eine tiefe Kluft vorhanden, die dieselbe ausfüllenden 
Zwischenglieder fehlen uns noch vollständig. Macr. Yvani darf keineswegs als ein solches betrachtet werden, 
es deutet uns diese Form, als eine wahrscheinlich inadaptive, vielleicht nicht einmal den Weg an, auf welchem 
die Umgestaltung vorgeschritten ist. Kurz, wir vermissen fast jegliche Kunde über die Art und Weise der Fort¬ 
entwicklung von Costidiscus zu Hamulina . 

Fast bei allen Hamulinen zeigt der Hauptseitenlobus die Eigentümlichkeit, dass der äussere, dem Siphonal¬ 
lobus zugekehrte paarige Endast desselben tiefer steht, als der innere, und dass sich gleichzeitig die innere 
Hälfte dieses Astes stärker entwickelt und die Mittelstellung einzunehmen sucht. Auf diese Weise wird der 
paarige Bau des Seitenlobus allmälig undeutlich und schliesslich nur mit Muhe erkennbar. Leider sind gerade 
die Snturlinien der Hamulinen bisher in ganz unzureichender Weise studirt worden, so dass sich noch vielfache 
interessante und aufklärende Details ergeben können. 

Die echten Hamiten dagegen, wie sie namentlich aus dem Gault beschrieben wurden, zeigen in der That 
häufig 2 Wenden und 3 parallele Schenkel, eine grobe Sculptur und 6 Hauptloben, also 2 Scitenloben. Die 
Schcidewandlinie ist mir zwar nicht aus eigener Anschauung von Naturexemplaren bekannt, sondern nur aus 
der Literatur, aber danach muss man das Vorhandensein zweier Seitenloben annelnnen. Ich bin leider nicht in 
der Lage, irgend etwas über das nähere Verliältniss von Hamulina zu Hamites , über etwaige Zwischen- oder 


1 Unter der Bezeichnung „Wende" werde ich im Folgenden den an der Umbiegungsstelle des Hakens befindlichen 
Gehäustheil verstehen. 
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Übergangsformen mitzutheilen, da mir das hiezu unbedingt nöthige Untersuchungsmaterial vollkommen felilt. 
Die Literatur gibt keine genügende Auskunft über diese Frage. Nur so viel scheint sicher zu sein ; dass die 
Hamiten im engeren Sinne eine ziemlich geschlossene Gruppe bilden, die der Hauptsache nach geologisch 
jünger ist, als die Hamulinen. Ob scharfe Grenzen zwischen beiden Gruppen bestehen oder nicht, wie geartet 
die etwaigen Zwischenformen sind ete., muss ferneren Forschungen klarzulegen überlassen bleiben. 

Die Gruppe der Anisoceras wurde namentlich durch Pictet genau studirt (Mel. pal.; St. Cr., p. 57; Traite 
de paleontologie II, p. 705); sie zeichnet sich durch grobe, mit einzelnen Knoten versehene Kippen, sechs Haupt¬ 
loben und ein eigenthtimlieh aufgerolltes Gehäuse aus, welches aus einem Ancyloceras- artigen Haken und einem 
aus der Ebene heraustretenden spiralen Gewinde besteht. 

Als letzte Hauptgruppe wäre noch die der Ptychoceras (und Diptychoceras Gabb.) namhaft zu machen. 
Es scheint nicht ganz richtig zu sein, wenn Neumayr (Kreideammonitiden, p. 895) behauptet, dass sich 
Ptychoceras von Ilamulina und Ilamites nur durch ein Merkmal der untergeordnetsten Art, nämlich das Anliegen 
der beiden Schenkel unterscheidet Zu diesem letzteren Unterschiede treten nämlich noch nicht unbedeutende 
Differenzen in der Sculptur und im Lobenbane hinzu. Die Schale der Ptychoccras ist fast immer ganz glatt, oder 
nur mit feinen Streifen versehen, und die allerdings noch wenig bekannte Scheidewandlinie zeigt Loben mit 
breiten Körpern und noeli mehr unsymmetrischem Bau. Wenn man die Loben an sich, ohne Zusammenhang 
mit denen der verwandten Formen betrachtet, würde man sie wahrscheinlich als unpaarig bezeichnen. Leider 
sind auch bei dieser Unterabtheilung die Beobachtungen noch viel zu dürftig und ungenau, um mehr als Ver¬ 
muthungen aussprechen zu können. Es ist wahrscheinlich, dass aneh die Ptychoceras eine ziemlich geschlossene, 
von der Hauptmasse der Hamulinen unterscheidbare Gruppe 1 bilden, wenn sie auch mit gewissen Hamulinen 
in enger Verbindung stehen dürften. Interessant ist das Vorhandensein zweier AVenden bei Ptychoceras Meyrati 
Oost. 

Man sieht also, dass die Hauptmasse der Hamiten im Sinne Nenmayr’s in 6 Gruppen zerfällt, die unter 
sich ziemlich bedeutende Verschiedenheiten erkeunen lassen und mit verschiedenen Lytoceras-St&mmen in bald 
mehr, bald minder innigem Zusammenhänge stehen. Die Kenntnisse, die in der Literatur niedergelegt sind, 
sind fast nach jeder Lichtung hin lückenhaft und enveisen sich fast ganz unzureichend, wenn man es versucht, 
sieh ein klares Bild über das gegenseitige Verhältniss der Hamitengruppen 
und den näheren Bau der einzelnen Formen zu schaffen. Leider ist das mir 
vorliegende Material aus den Wernsdorfer Schichten nur wenig geeignet, 
diese sehr fühlbare Lücke auszufüllen. Die Exemplare, meist nur Ilamu- 
linen, sind grösstentheils schlecht erhalten, Scheidewandlinien sind nur in 
Ausnahmsfällen sichtbar, und dabei ist der Formenreichthum ein sehr 

grosser; manches konnte nur oberflächlich berührt und Einiges musste ganz-- 

übergangen werden. Soviel mir von den meist ausgezeichnet erhaltenen 
südfranzösischen Vorkommnissen (dem Genfer Museum gehörig) vorlag, 
habe ich möglichst eingehend studirt, beschrieben und abgebildet, um zur 
Förderung unseres Wissens beizutragen, wenn ich auch gestehen muss, 
dass durch einigermassen vollständigeres Material viel mehr hätte geleistet 
werden können. 

Was nun die formelle Behandlung der grossen in Rede stehenden 
Gruppe anlangt, so glaube ich den thatsächlichen Verhältnissen am besten 
dadurch Rechnung tragen zu können, wenn ich für die unterschiedenen 

Gruppen, die zum grössten Thcil sehon bestehenden Namen als Untergattnngsnamen verwende. Die neben¬ 
stehende Zeichnung mag ein ungefähr richtiges Bild der genetisehen Verhältnisse geben und zur Erläuterung 
der folgenden Bemerkungen dienen. Behält man die Gattung Ilamites in der Fassung bei, welche Neumayr 
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1 Mit Ausschluss von Ptych. ßarrensis und novaneum Buv., welche Pictet zu Hamites stellt (St. Cr., p. 106 und 107). 
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vorschlägt, mit Einziehung der übrigen bereits bestehenden Namen, so räumt man der Gattung Hamites einen 
Umfang ein, welcher viel zu gross ist und in gar keinem richtigen Verhältnisse zu dem anderer Gattungen 
steht. Ferner bezeichnet man daun unter demselben Namen Formen, die unter einander offenbar weniger ver¬ 
wandt. sind, als mit ihren ammonitischen Vorläufern, z. B. Macroscaphites einerseits und Pictetia andererseits; die 
ersteren sehliessen ungemein eng an den Reeticostatenstamm, die letzteren den Fimbriatenstamm an; es wäre 
gewiss unnatürlich, die letzten Ausläufer dieser offenbar schon seit langer Zeit sich getrennt entwickelnden 
Stämme durch das Band eines gemeinsamen Gattungsnamen zu vereinigen, nur aus dem Grunde, weil die 
Umgänge derselben ein nieht einmal in gleicher Weise stattfindendes Verlassen der regelmässigen Spirale 
zeigen. Benützt man demnach das Aufgeben der spiralen Aufrollung als Merkmal zu generischer Trennung, so 
muss man noch vielmehr aueh dem Bestehen zweier gesonderter Lytocerenstämme Rcehnung tragen und diesem 
Verhältnisse formell durch besondere Namen Ausdruck verleihen. Nun könnte man cs vielleicht für passend 
erachten, sämmtliche an die Recticostaten einerseits und an die Fimbriaten andererseits sich anschliessende 
Formen mit besonderen Namen zu belegen, so dass man dann zwei einander formell gleichwerthige, wenn aueh 
in Wirklichkeit nicht gleich stark entwickelte Gruppen zu unterscheiden hätte. Dieser Vorgang würde sich 
aber bei dem thatsächlich sehr ungleichen Umfange und bei dem Umstande nicht sehr empfehlen, dass auch 
unter den Formen, für die man gemeiniglich die Abstammung von den Rectieostaten annimmt, grosse Ver¬ 
schiedenheiten existiren, welehe es als praktischer erscheinen lassen, lieber das sieber Verwandte zusammen- 
zuziehen, auch wenn es nur eine ganz kleine Gruppe bildet, als viele Formen unter einen Hut zu bringen, deren 
Verwandtschaft nicht einmal so sicher erwiesen ist. Wie schon erwähnt, verändern sieh die Loben bei einzelnen 
evoluten Formen, namentlich gewissen Hamulinen und Ptychoceras so sehr, dass der Lytoceras-G\mrakter nicht 
sogleich auffällt, sondern im Gegentheil erst vergleichende Studien notliwendig sind, um denselben anzuerkennen. 
Es ist nun recht misslich, wenn auch dieses wichtige Merkmal, welches hauptsächlich die Zutlieilung zu 
Hamites im weiteren Sinne bedingt, solchen Veränderungen unterliegt, dass es keinen sieheren Anhaltspunkt 
mehr darbietet. 

In Anbetracht aller dieser Umstände wird es wohl die Billigung der Paläontologen finden, wenn ich die 
Nameu Ptychoceras, Hamulina etc. als Untergattungsnamen der Gattung Hamites verwende, die in ihrem 
weiteren Umfange eine ausgezeichnet polyphylletische Gattung darstellt. Übrigens dürften sich wohl auch 
mindestens die Hamulinen und die Hamiten im engeren Sinne als polyphylletisehe Gattungen erweisen. Mit 
Annahme dieser Gattungsnamen können dann die specifischen Namen Hamulina Astieri, Ptychoceras Astieri 
und Pictetia Astieri bestehen bleiben, die bei Nichtanerkennung derselben hätten durch andere ersetzt werden 
müssen. 

Das Studium der evoluten Ammonitideu ist gewiss eben so interessant als schwierig; wenn es mir nicht 
gelungen ist, ein vollständigeres Bild von der Gruppe der Hamiten zu entwerfen, so mag mich einestheils die 
Schwierigkeit des Gegenstandes, anderntheils die Mangelhaftigkeit meines Materials und die Unzulänglichkeit 
und Oberfläehliehkeit der meisten Literaturangaben entschuldigen. 

In den Wernsdorfer Schichten erscheinen die Gattungen Macroscaphites, Pictetia, Hamulina, Ptychoceras 
und vielleicht auch Anisoceras vertreten; am reichlichsten sind die Hamulinen entwickelt, welche meist neue 
Arten darstellen. Der Grund hievon wird wohl nicht in einer besonderen localen Ausbildung zu suchen sein, 
sondern darin, dass seit Orbigny (1852) nur sehr wenig neue Formen besehrieben wurden. 


Hamites (Macroscaphites) Yvani Puzos. 

Taf. V, Fig. 18; Taf. IX, Fig. 5, 6. 

Scaphites Yvani Puzos, Bulletin de la Soe. geol. de France, 1832, T. II, pl. II, p. 355. 

„ „ Orbigny, Palbout. fran<j., p. 515, pl. 128, fig. 1, 3. 

„ „ Quenstedt, Petref. Deutschlands, p. 275, Taf. XXI, Fig. 15. 

„ „ Pictet, St. Cr., p. 23. 

„ „ Quenstedt, Handbuch der Petrefactenkunde, 1867, p. 453, Taf. XXXVII, Fig, 18. 

Macroscaphites Yvani Bayle, Explie. de la carte geol. de la France, pl. 98 (ohne Text). 
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Diese merkwürdige Art ist bereits so vielfach abgehandelt worden, dass die Beschreibung der äusseren 
Form wohl überflüssig erscheinen dürfte. Auf die Schilderung der Sculptur dagegen muss um so ausführlicher 
eingegangen werden, weil sich mancherlei Abweichungen gegen andere Darstellungen ergeben werden. 

Der spiral eingerollte Theil ist mit hohen, scharfen und dicht gestellten Rippen versehen, welche auf den 
innersten Umgängen ziemlich deutlich nach vorne geneigt sind, vielfach gespalten sind, oder eine Einschaltung- 
kurzer Secundärrippen von der Externseitc aus erfahren. Die Interncnden der Rippen schwellen fast stets zu 
kleinen, zierlichen Knötchen an. Mit fortschreitendem Wachsthuin verlegt sich die Rippenspaltungsstclle immer 
mehr nach unten, gegen die Nabelnaht, Einschaltung oder Spaltung wird immer seltener, verschwindet aber 
vollends erst knapp vor der Bildung des gestreckten Theiles des Gehäuses; die Endknötchen der Rippen werden 
stärker und deutlicher. Auf jedem Umgänge sieht man ungefähr drei tiefe, von kräftigen Rippen begleitete 
Einschnürungen, deren Vorhandensein bereits d’Orbigny liervorgehoben hat. Sowohl der aufsteigende, wie 
der absteigende und der gekrümmte Theil des frei abgerolltcn Hakens sind mit verschieden gestalteter 
Berippung versehen. Auf dem aufsteigenden Tlicile des Hakens beginnen die Rippen an der Innenseite mit 
kleinen, bald mehr, bald minder deutlichen Knötchen, sind schwach nach vorne convex und gegen die Extern¬ 
seite gehoben und etwas verdickt. An der Umbiegungsstellc des Hakens schalten sich zwischen die Haupt¬ 
rippen Secundärrippen ein, welche ungefähr halb so lang sind, als die Hauptrippen, manchmal etwas länger, 
manchmal etwas kürzer. Der absteigende Ast endlich ist von dem gekrümmten Tlieile stets dureh eine tiefe 
Einschnürung geschieden und ist verhältuissmässig schwach berippt, zuweilen fast ganz glatt. Seine Rippen 
beginnen an der Innenseite mit einem ziemlich kräftigen Knoten und werden aber nach aussen allmälig schwä¬ 
cher, oder verschwinden zuweilen fast ganz. An ihre Stelle treten dann zahlreiche, feinere Linien und Streifen. 
Erst knapp vor dem einfachen Mundrande verläuft diesem parallel eine stärkere Rippe. 

Der spiral eingerollte Theil besitzt eine niedrige, aber sehr steile Nabelwand, die jedoch des Erhaltungs¬ 
zustandes wegen nicht bei jedem Exemplare sichtbar ist. Bei der frei aufgerollten Wokiikammer bildet die 
Innenwand mit den Seiten einen rechten Winkel, ist nahezu glatt, nur mit schwachen, nach vorn convexen 
Linien versehen und schwach eingesenkt. 

Die Lobenlinie wurde, wenn auch in etwas mangelhafter Weise, zuerst von Quenstcdt dargestellt. Sie 
stimmt mit derjenigen von A. redicostatus so gut überein, dass eine besondere Beschreibung derselben unnöthig 
sein dürfte. Die letzte Scheidewand wird knapp vor dem Verlassen der Spirale angelegt. 

Das grösste vorliegende Exemplar besitzt einen Längsdurchmesser von 120 mm , auch die übrigen Masszahlen 
stimmen fast ganz mit den Angaben Orbigny’s in seiner Pal. fr. überein, soweit die Verdrückung überhaupt 
eine richtige Messung zulässt. Die meisten Exemplare sind jedoch kleiner, ihr Durchmesser schwankt meist um 
100 mm . Das kleinste Exemplar zeigt eine Länge von nur 82 mm . Im Ganzen lassen sich zweierlei Formen unter¬ 
scheiden, längere gestreckte und etwas kürzere gedrungene; bei den letzteren ist die Spirale im Verhältniss 
zum freien Haken stärker entwickelt als bei den ersteren, da bei den gedrungenen Formen die Spira in der 
Gesammtlänge 2'/ 4 mal, bei den gestreckten dagegen 2 1 / 2 mal enthalten ist. Der Zahl nach sind beide ziemlich 
gleich stark vertreten, so dass man geneigt sehr könnte, diese Verschiedenheiten auf Gescklechtsunterschiede 
zurüekzuführen und den allgemeinen Anschauungen darüber folgend, die gestreckteren für männliche, die 
gedrungeneren für weibliche Individuen anzusehen. Bemerkenswerth ist ferner noch die geringe Entfernung 
des Mundsaumes von der Externseite der Spira, welche Entfernung bei den meisten Exemplaren kaum ’/ fl der 
Gesammtlänge beträgt. 

Der Querschnitt ist von Orbigny als eine ziemlich schmale Ellipse gezeichnet worden. Da meine Exem¬ 
plare alle mehr oder minder verdrückt sind, kann ieh darüber natürlich keine genauen Angaben mittheilen, 
doch erscheint es mir nach dem Vorhandensein einer sehr steilen Nabelwand, nach der wenn aueh schwachen 
Einsenknng der Innenseite des freien Hakens und endlich der nahen Verwandtschaft mit A. redicostatus nicht 
ganz unwahrscheinlich, dass die grösste Dicke in der Nähe der Innenseite gelegen war und der Querschnitt 
namentlich des Hakens ungefähr dem von Ilamulina dissimilis Orb. ähnlich gestaltet war. Schon Q uenstedt 
weist darauf hin, dass es unrichtig sei, die Umgänge als flach anzusehen. 
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- Macroscaphites Yvani hat wenig Neigung zur Bildung von Spielarten. Die Rippenspaltung ist bald mehr, 
bald minder deutlich und verschwindet bald früher, bald später; das Nämliche gilt von der Bildung der Knöt- 
ehen, die stets mindestens in Andeutungen vorhanden sind, am constantesten aber an der Umbiegungsstelle des 
Hakens auftreten. Bei einem Exemplar von Wernsdorf (Hob. S.) sind die Knötchen besonders stark markirt 
und die Rippen gleichzeitig weniger dicht gestellt als bei allen übrigen Stücken. 

Wie sich aus dem Voranstehenden ergibt, ist die Übereinstimmung mit den typischen südfranzösischen 
Vorkommnissen nicht ganz vollständig. Die wichtigste Abweichung liegt in der Entwicklung der Internknötchen 
und dem steten Vorhandensein der Einschnürung, mit welelier der absteigende Theil des Hakens beginnt. Auf 
die häufige Rippenspaltung bei den inneren Windungen möchte ich weniger Werth legen, da dies bei den 
französischen Exemplaren vielleicht übersehen wurde. Ob die angeführten Unterschiede zur spccifischen 
Trennung hinreichen oder nicht, bleibt wohl fast ganz dem persönlichen Ermessen des jeweiligen Forschers 
überlassen. Ieh konnte mich zur Ertheilung eines besonderen Namens um so weniger entschliessen, als die 
französischen Exemplare durchwegs nicht Schalcnexemplare wie die unserigen, sondern Sculptursteinkerne sind, 
und daher vielleicht doch nicht alle Merkmale der Berippung mit vollkommener Schärfe zur Sehau tragen. 

Die Entwicklung von Internknoten bietet eine passende Handhabe zur Unterscheidung von Macroscaphites 
Yvani und jungen Exemplaren von L. reciicostatum dar. Letztere Form zeigt zwar auch zuweilen Internknoten, 
doch treten dieselben nicht am Ende der Rippen, sondern viel, höher über der Naht auf, und sind überdies 
unregelmässig gestellt. 

Die beschriebene Art liegt mir in zahlreichen Exemplaren von Maleno witz, Wernsdorf, Althammer, 
Grodischt vor. Am häufigsten findet sie sieh in Maleno witz und scheint überhaupt im westlichen Gebiete 
viel häufiger zu sein, als im östliehen. (Hoh. S., Fall. S., geol. Reiclisanst., geol. und pal. Univers.-Museum.) 

Im Anschlüsse an M. Yvani muss noch eines Exemplares von Wernsdorf (aus der Hoh. S.) gedacht 
werden, welches den Durchmesser von nur 51 mm erreicht hat. Es ist sehr schlecht erhalten und lässt von der 
Sculptur nur so viel erkennen, dass es mit kräftigen Rippen, ähnlich wie M. Yvani , versehen war. Es sieht aus, 
wie ein zwerghafter M. Yvani , ob man es mit einer besonderen Art, oder aber einem krankhaften Individuum 
der ersteren Speeies zu thun hat, lässt sieh naeh dem vorliegenden Exemplare nicht entscheiden. 

Hamites (Macroscaphites) n. f. ind. 

Taf. X, Fig. 1. 

Von dieser Art ist nur der frei abgerollte Haken vorhanden, der mit dichten, schwachen, etwas nach vorn 
convexen und schief nach aussen verlaufenden Rippen bedeckt ist. Jede fünfte, später jede siebente oder achte 
Rippe ist in der Nähe der Externseite mit einer längliehen, knotenähnliehen Anschwellung versehen. An der 
Umbiegungsstelle des Hakens spalten sich die Rippen knapp an der Externseite; der absteigende Theil beginnt 
mit einer kräftigen, schief gestellten Einschnürung, scheint ganz glatt zu sein und schliesst wieder mit einer 
Einschnürung. Auf der Innenseite verlaufen, soweit das mangelhafte Exemplar dies zu beobachten gestattet, 
sehr sehwaehe, nach vorn gebogene Linien, deren zwei sich aus je einer Rippe der Flanken entwickeln. Leider 
ist nur ein unvollkommenes Exemplar vorhanden, die Berippung und die Einschnürungen machen die 
Zugehörigkeit zu Macroscaphites wahrscheinlich, ein bestimmtes Urtheil lässt sieh aber nicht abgeben. 

Fundort: Mallenowitz. 

Hamites (Macroscaphites) binodosus n. sp. 

Taf. IX, Fig. 7. 

Vom Gehäuse ist nur der spirale Theil und die erste Hälfte des Schaftes erhalten, der Haken ist unbekannt. 
Die spiralen Umgänge berühren einander und zeigen genau dieselbe äussere Form, wie bei H . Yvani ; der 
gerade Sehaft löst sieh aber etwas später aus der Spirale, so dass das ganze Gehäuse eine etwas mehr bisehof¬ 
stabähnliche Form erhält als bei H. YvanL Da jedoch das abgebildete Exemplar das einzig vorliegende ist, so 
ist es wohl möglich, dass diese geringe Abweichung auf individueller Eigenthümliclikcit beruht. Die Sculptur 
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besteht aus ungemein feinen, geraden Linien, welehe radial geriehtet, oder etwas naeh vorne geneigt sind. An 
der Nabelwand steht eine ziemlich dichte Reihe kleiner, gerundeter, knotiger Anschwellungen, und eine andere 
ähnliche Reihe befindet sich an der Grenze der Flanken und der Externseite. Einige Streifen entstehen aus 
diesen Anschwellungen und vereinigen sich aussen wieder in solchen, während andere dazwischen entspringen 
und über die Externseite, wahrscheinlich ununterbrochen hinwegsetzen, ohne sich mit einem Externknoten zu 
vereinigen. 

Die Externknoten sind etwas kräftiger und weniger dieht gestellt, als die internen. Die innersten Umgänge 
scheinen nur mit Linien versehen gewesen zu sein, und entbehren noch deutlicher Knötchen, welche sieh erst 
mit Beginn des letzten spiralen Umganges anlegen. Da sie bei Beginn des Sehaftes wieder aufhören, so ist 
diese eigenthümliche, schöne Sculptur nur auf den letzten spiralen Umgang beschränkt. Der Schaft ist mit ein¬ 
fachen, schief nach oben gerichteten, dichten und feinen Rippen versehen, welehe gerade, oder sehr schwach 
bogenförmig nach vorn gekrümmt sind. 

Dicke nieht bestimmbar, Loben unbekannt. 

Es gibt meines Wissens keine evolute Species, die solche Sculpturähnlichkeit besässe, dass man von einer 
Verwandtschaft sprechen könnte. Die Unkenntniss der Loben bringt es mit sieh, dass die generisehe Stellung 
dieser merkwürdigen und schönen Form einigermassen unsicher ist und nur nach mancherlei Bedenken habe 
ieh die Zustellung zu Hamit es, als das unter den gegebenen Verhältnissen richtigste Vorgehen, erkannt. Die 
vollständige Übereinstimmung der äusseren Form mit H. Yvani, die geraden, fadenförmigen Rippen, die 
Beschaffenheit des Sehaftes sprechen sehr für die Annahme einer nahen Verwandtschaft beider Formen, nur 
der Mangel der bezeichnenden Einschnürungen, wenigstens auf den zwei vorliegenden Exemplaren gibt, zu 
Zweifeln Anlass. Das Auftreten von Knötehen ist weniger bedenklieh, da sich wenigstens Innenknötehen aueh 
bei Lyt. nodosostriatum und bei TL. Yvani vorfinden und namentlich desshalb, weil den deutlichen Anschwel¬ 
lungen auf dem letzten spiralen Umgänge unserer Art sehwache Knötchen, genau so, wie sich bei H. Yvani 
entwickelt sind, voraugehen. Die Bildung von Aussenknoten erinnert allerdings an die von Hoplites derivirten 
CrioceTcn, allein bei diesen sind fast stets drei Knotenreihen entwickelt, die Rippen sind kräftiger, mehr 
geschwungen und die die Knoten tragenden in der Regel verdickt. 

Es erscheint demnach sehr wahrscheinlich, dass die beschriebene Form unter die Hamiten gehört, ein 
sicherer Nachweis dafür liegt freilich nieht vor. Die Kenntniss der Scheidewandlinie würde gewiss sofort die 
noch bestehenden Zweifel lösen. 

Das Originalexemplar befindet sich im Museum der k. k. geolog. Reichsanstalt und stammt wahrscheinlich 
von Wernsdorf oder aus der näheren Umgebung dieser Localität; ein zweites Exemplar rührt von Lipnik 
her. (Hoh. S.). 

Umnites (Macroscaphites) Fallauxi Hohenegger in eoll. 

Taf. X, Fig. 5. 

An die vorher beschriebene Art schliesst eine leider nur in einem Exemplare fragmentarisch erhaltene 
Form enge an, welche sieh von der ersteren dureh weniger dichte und weniger regelmässige Rippen, geringere 
Grösse, sowie dadureh unterscheidet, dass die Knoten auch auf dem Schafte^ wenigstens dem Anfangstheile 
desselben entwickelt sind. Innere Windungen, Dicke, Loben unbekannt. 

Die Kenntniss dieser Art ist eine so unvollkommene, dass es kaum gerechtfertigt erscheinen dürfte, die 
Ertheilung eines besonderen Namens vorzunehmen. Da jedoch die auffallende Seulptur dieser Form das Wieder¬ 
erkennen derselben sehr wahrscheinlich maeht, so wurde der bereits von Hohenegger gewählte Namen bei¬ 
behalten. Die grosse Sculpturähnlichkeit mit der vorhergehenden Art erklärt die Gattungsbestimmung. 

Das Originalexemplar stammt von Ernsdorf (Hoh. S.). Hier muss noch eine weitere fragmentarisch 
erhaltene Form angesehlossen werden, die auf Taf. IX, Fig. 8 abgebildet wurde. Sie besitzt noch weiter 
auseinander stehende, etwas geschwungene Rippen und kräftigere Knoten. Die Exemplare, von Lippowetz 
und Ernsdorf stammend (Hoh. S.), sind so schlecht erhalten, dass es wohl möglich ist, dass noch eine dritte 
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Knotenreihe entwickelt war, die liier nur nicht deutlich zu sehen ist, und diese Form daher zu den echten 
Criocercn gehört. Dafür spricht auch die geschwungene Form der Rippen und die wenn auch schwache Ver¬ 
dickung der knotentragenden Rippen. Etwas Sicheres lässt sich über die betreffenden Reste nicht angeben. 

Hamites (Hamulina) Astierl Orb. 

Taf. X, Fig. 2, 3; Taf. XI, Fig. 2. 

1850. Hamulina Asteriana Orbigny, Prodrome II, p. 102. 

X 85 <». n „ Orbigny, Journ. de Conch. III, p. 216, Taf. III, Fig. 4 6. 

1860. „ „ lMctet, St. Cr., p. 104. 

Diese prächtige und interessante Form, welche im Barrdmicn von Sudfrankreich, in Barrcme, Angles 
etc. in vollständigen, wohl erhaltenen Exemplaren vorkommt, liegt mir aus den Wernsdorf er Schichten nur in 
mehr minder grossen und nur theilweise gut erhaltenen Bruchstücken vor. Das vollständigste derselben, welches 
einen Theil des schmäleren und breiteren Schenkels, sowie die Wende des Gehäuses zeigt, wurde zur Abbildung 
gebracht. Die Übereinstimmung ist in jeglicher Hinsicht eine so vollständige, dass die Identification unbedenk¬ 
lich vorgenommen werden kann. 

Der schmälere Schenkel ist mit schief nach oben geneigten Rippen versehen, welche bald einfach verlau¬ 
fen, bald stärker entwickelt sind und jederseits drei Knoten tragen. Gewöhnlich liegen zwei oder drei, seltener 
vier einfache Zwischenrippen zwischen zwei kuotentragenden Hauptrippen. Der Anfangstheil des schmäleren 
Schenkels ist jedoch nach Orbigny’s Darstellung und nach einem schönen mir vorliegenden Naturexemplare, 
welches dem Genfer Museum gehört, nur mit einfachen Rippen bedeckt. Zuerst tritt die äussere Knotenreihe 
auf, dann die mittlere und zuletzt die innere. Die erstere ist es auch, welche in der Nähe der Wende zuerst 
verschwindet, dann wird die mittlere Reihe riickgcbildet, während die inneren Knoten auch auf der Wende 
selbst und dem breiteren Schenkel zu sehen sind. Auf der Umbicgungsstellc sind die Rippen innen zusanuneii- 
gedriingt und es laufen daher mehrere aus einem Knoten aus. Auf dem breiteren Schenkel stellen sich die 
Rippen allmälig horizontal und treten’weiter auseinander. Die Zwischenrippen verschwinden allmälig und es 
bleiben nur mehr mächtige, in ziemlich grossen Entfernungen stehende, ungeknotete, hoch kammförmige 
Rippen zurück, die auf der Innenseite sehr abgeschwächt, auf der Aussenseite kräftig verdickt sind. Der Durch¬ 
messer des gekammerten Schenkels ist schmal elliptisch, der der Wohukammer gerundet, trapezoidal, so zwai, 
dass die grösste Breite an der Innenseite gelegen ist, von da nur sehr allmälig, in der Nähe der gerundeten 
Externseite aber ziemlich rasch abnimmt. Der von Orbigny gezeichnete Querschnitt der Wohnkammer ist, 
wie ich mich an mehreren Exemplaren überzeugen konnte, unrichtig. Die lctztq Scheidewand liegt knapp vor 
der Wende. 

Die Scheidewandlinie setzt sich aus dem Siphonal-, dem Intern- und dem Hauptseitenlobus zusammen. 
Die beiden erstereu sind fast eben so lang, als der Seitenlobns. Die Körper der Loben sind schmal, die Ver¬ 
zweigung ist eine reichliche. Der Seitenlobus endigt in zwei paarige Äste', von welchen jedoch der innere 
etwas höher steht, wie denn überhaupt die inneren Zweige desselben etwas höher gelegen sind als die ent¬ 
sprechenden äusseren, wodurch die Symmetrie etwas gestört wird. Der innere Ast stellt etwas tiefer und reicht 
daher mit der Spitze seines äusseren Zweiges am tiefsten hinab. Der Intcrnlobus ist symmetrisch gebaut und 
endigt einspitzig, die Hanptseitenästc reichen fast eben so tief hinab, als der Endast. Die schmalen, reich 
gegliederten Sättel erscheinen durch Secundärloben snbsymmetrisch abgetheilt. 

Die Scheidewandlinie erweist sich, wenn auch die etwas höhere Stellung des inneren Endastes eine kleine 
Unregelmässigkeit hervorruft, doch als eiue typische LytocerasAAme, die beschriebene Art muss demnach an 
die Hamiten angereiht werden. Die Beschreibung und Abbildung der Scheidewandlinie wurde nach einem 
Exemplare von Angles gegeben. Ein Exemplar aus den Wernsdorfer Schichten hat die Loben ebenfalls 
erhalten, doch nicht so vollkommen. Sic stimmen mit denen des französischen Exemplares bis auf die kleinsten 
Verzweigungen überein, nur sind die Lobenkörper scheinbar breiter, ein Umstand, der nur mit dem mangel¬ 
haften Erhaltungszustand des betreffenden Exemplares zusammenhängt. 

Denkschriften der mathein.-nuturw. CI. XLVI. Bd. Abhendluugen vun Nichtmilgliedern. bb 
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Ausser dem abgebildcten Exemplare, welches von Grodischt stammt (Fall. S.), liegt mir noch ein Haken 
\on Lipnik, sowie Fragmente von Wernsdorf (Hob. S.) und Gurek vor (zwischen Flötz G und 7). Die 
letzteren sind gekammerte Stüeke von typiselior Beschaffenheit. 

Hamites (Hamulina) Meyrati Oost. 

Hamites ? Meyrati Ooster, Cat. Ceph. Suisso, p. 72, Taf. LVI, Fig. 2—7. 

Ein Fragment von Kozy (Hob. S.) hat so viel Ähnlichkeit mit der von Ooster aus den Schichten der 
Veveyse beschriebenen Art, dass ich nicht anstehe, den Ooster’sehen Namen auf das karpathische Vor¬ 
kommen zu übertragen. Feine, fadenförmige, schief nach oben gerichtete Rippen bedecken das Gehäuse. In 
dci Nähe der Externseite und auf der Flankenmitte liegen zwei Knotenreihen; nur der zwischen den beiden 
Knoten gelegene Thcil der Rippen ist etwas verbreitert und ganz schwaeh verdickt, der übrige Tlicil verläuft 
einfach fadenförmig. Zwischen je zwei knotentragenden Rippen befinden sieh zwei bis drei einfache. 

Diese Art ist offenbar mit Hamites Astieri Orb. sehr nahe verwandt. Sie unterscheidet sieh durch den 
Mangel der dritten, inneren Knotenreihe, die bei gleich grossen Exemplaren von II. Astieri bereits vollständig 
entwickelt ist, und dureh die geringere Verdickung der geknoteten Rippen. Die Beschaffenheit des breiteren 
Schenkels und des Hakens ist nicht bekannt; vielleicht ergeben sich daraus weitere Unterschiede gegen 
II. Astieri, vielleicht aber stellt sieh II. Meyrati nur als etwas aborrantc Varietät der erstoren Art heraus, bei 
welcher die dritte Knotenreihe erst sehr spät entwickelt wird. 

Hamites (Hamulina) Silesiacus n. sp. 

Taf. XI, Fig. i. 

Von dieser Art stehen mir nur zwei Exemplare bei der Untersuchung zur Verfügung, welche beide dem 
selimäleren, gekammerten Selienkel angehören. Dieser letztere hat fast dieselbe äussere Gestalt, wie der von 
II. Astieri, nur wächst er etwas rascher an und ist um ein Geringes dicker. Die Sculptur besteht aus einfachen, 
schwaeh nach vorn eonvexen und sehief nach oben gerichteten Rippen, welche auf dem abgebildcten Stücke 
keine Spur von Knoten zeigen. Es hält demnaeli jene Sculptur, welelic II. Astieri nur in der ersten Jugend 
zeigt, sehr lange an. Leider ist der Haken und der breitere Schenkel unbekannt. 

Die Scheidewandlinie zeigt mit der von IT. Astieri so viel Übereinstimmung, dass es überflüssig wäre, 
sie nochmals zu beschreiben, sie entspricht ihr bis auf die geringsten Details. Gewiss sind beide Formen sein- 
nahe verwandt, und es ist demnaeli sehr wahrscheinlich, dass auch die Wende und der Haken einige Ähnlichkeit 
mit den entsprechenden Stücken von II. Astieri haben werdeu. Der schmälere Sehenkel ist durch den Maugel 
der Knoten unterscheidbar. 

H. Meyrati Oost. mit zwei Kuotoureiheu auf dem gekammerten Sehenkel vermittelt gewissermassen 
zwischen dem ungeknoteten II. silesiacus und II. Astieri Orb. 

Ein Exemplar stammt von Grodischt (Samml. d. k. k. geol. Reiehsanst.), eines von Gurek. 

Hamites (Hamulina) Haueri Hohen egg er in eoll. 

Taf. II, Fig. 4 ; Taf. X, Fig. 4. 

Aueh diese Art sehliesst sieh so enge an II. Astieri an, dass es hinreiehen wird, die Abweichungen 
hervorzuheben. Vom schmäleren Schenkel ist nur ein kleines Stück erhalten, welehcs dieselbe Seulptur, wie 
bei H. Astieri zeigt, nur sind die Rippen kräftiger und stehen weiter von einander ab; die Zahl der ungekno¬ 
teten Zwischenrippen beträgt zwei oder drei. In der Nähe der Umbiegungsstelle verliert sieh zunächst der 
äussere, dann der mittlere Knoten. Auf dem breiteren Schenkel befinden sieh horizontale, ausserordentlich 
kräftige, gerade Rippen mit mäehtigeu Innenknoten, und zwischen ihnen zwei schwächere Zwischenrippen. 
Die Sculptur ist viel stärker, die Rippen stehen weiter von einander ab, als bei II. Astieri. Sodann sind die 
Exemplare auch kleiner, als die entsprecheudeu der letzteren Art. Die entferntere Stellung der Rippen, sowie 
die geringere Grösse haben mit II. Ilaueri noeh einige andere, leider meist fragmentarisch erhaltene Exemplare 
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gemein, welehe jcdoeli insofern eine Abweichung zeigen, als bei ihnen der Mittelknoten auch auf den breiteren 
Schenkel übergeht und wenigstens auf den ersteren der horizontalen Rippen zu sehen ist. Bei dem schlechten 
und mangelhaften Untersuehnngsmateriale konnte ich darüber nieht selilüssig werden, ob diese Exemplare, 
deren eines ebenfalls abgebildet wurde (Taf. II, Fig. 4), als Vertreter einer besonderen Art, oder als Varietäten 
von II. Haueri zu betrachten seien. Ich führe sie daher vorläufig als Ilamites aff. Ilaueri an. 

Das ab gebildete Exemplar stammt von Ernstdorf (Hoh, S.). andere Stücke von Gurek her, II. aff. 
Ilaueri von Lippowetz (Hoh. S.), Ostri, Gurek. 

Ilamites (Hamulina) n. f. ind. 

Taf. XI, Fig. 8. 

Ausser den beschriebenen Formen liegen mir noch mehrere sehr grosse Exemplare vor, welehe leider so 
sehlecht erhalten sind, dass sie nieht näher beschrieben werden können; ich will sie nur kurz eliarakterisiren, 
um das Bild der Fauna zu vervollständigen. Sie stehen der Gruppe des Ilamites Astieri nahe, unterscheiden 
sieh aber schon in der äusseren Form dadureh, dass beide Schenkel eylindrisehen Querschnitt besitzen. Die 
Seulptur des schmäleren Schenkels ist nieht zu erkennen; auf der Wende treten bei der einen Form einzelne 
kräftige Rippen mit drei Zwisehenrippen auf, von denen eine durch Spaltung entsteht. Bei der anderen sind 
die Zwischenrippen weniger gut entwickelt. Auf dem breiteren Schenkel liegen ausserordentlich hohe, kräftige, 
kaminförmige, weit von einander abstehende Rippen, die nur anfangs ein bis zwei schwache, nur in der Nähe 
der Externseite deutlieh sichtbare Zwischenrippen besitzen, später fehlen jegliche Zwisehenrippen. 

Der breite mit mächtigen Querrippen versehene Schenkel, welcher ganz der Wohnkammer angehört, hat 
die Länge von 295 mm . Der schmälere Schenkel ist bei keinem Exemplare ganz erhalten; er ist bis in die Nähe 
der Wende gekammert, die Seulptur desselben ist leider fast gar nieht zu erkennen. 

Die Seheidewandlinie zeigt sehr deutlich den Lytacmzs-Charakter, und hat in den Einzelheiten viel 
Ähnlichkeit mit der der Ham. Astieri. 

Die Exemplare stammen vom Ostri und Skalitz. (Fall. S.) 

Ilamites sp. ind. 

Fragment eines Schaftes von ungefähr 15 mm Breite, dessen schiefe Rippen in der Nähe der Externseite 
hie und da Knoten entwickeln. 

Hohen egge r verglich den Rest mit Ilamites elegans Orb. (Taf. 133, Fig. 1—5), von welcher Art sieh 
derselbe durch weniger zahlreiche und unregelmässigere Knoten unterscheidet. Eine weitere Bestimmung 
desselben ist jetzt nicht möglieh. Das betreffende Exemplar, von Straeonka stammend (Hoh. S.) dürfte zur 
Verwandtschaft des Ilamites Astierianus Orb. gehören. 

Hamulina n. sp. ind. 

Taf. XIII, Fig. 1. 

Der schmälere Schenkel ist mit schief naeh oben gerichteten, wie es seheint, stets gleiehmässigen, flaehen 
Rippen bedeckt. Auf dem breiteren Schenkel, dessen einfacher Mundrand erhalten ist, sind die Rippen 
sehr flaeh und sehwaeh entwickelt und horizontal gestellt. An einer Stelle des breiteren Sehenkels befindet 
sieh eine kräftige, von starken Rippen eingefasste horizontale Einschnürung. Die Wende selbst ist nieht 
erhalten. 

Die Sehale ist wohl erhalten, allein sie ist so sehr zusammengedrtiekt und verunstaltet, dass die Ertheilung 
eines Namens und genügende Cliarakterisirung unmöglich ist. 

Das Exemplar stammt von Gurek und befindet sieh in der Sammlung der erzherzogliehen Cammeral- 
Direetion in Tesehen. 


bb * 
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Hamit es (JImmilina) Lorioli n. sp. 

Taf. XII, Fig. 2-5. 

Der schmälere Schenkel ist mit feinen, dichten, gerundeten Rippen versehen, welche auf der Innenseite 
horizontal liegen, auf den Flanken schief nach oben gerichtet und auf der Externseite nicht unterbrochen sind. 
Auf der Umbiegungsstelle werden die Rippen kräftiger, lind es bildet sich zuweilen eine leichte Einschnürung; 
auf dem breiteren Schenkel treten sie weiter auseinander, und nehmen bald eine horizontale Lage an. 
Ungefähr jede vierte Rippe bildet in der Nähe der Innenseite einen ziemlich kräftigen Knoten, von dem bisweilen 
zwei Rippen ausgehen, oder aber es vereinigen sich zwei Rippen schon von der Innenseite her zur Bildung 
eines Knotens. Auf der Innenseite des breiteren Schenkels sind die Rippen schwach entwickelt und lösen sich oft 
in mehrere Streifen auf. 

Beide Schenkel sind gerade und nahe an einander gerückt, der Zwischenraum zwischen beiden ist in der 
Gegend des Hakens am grössten. Die Dicke lässt sich bei den Exemplaren aus den Wernsdorfer Schichten nicht 
erkennen. Auch von den zahlreichen (G) Exemplaren von Ang-les, die mir vorliegen, ist nur eines so gut erhalten 
dass die äussere Form nahezu vollkommen regelmässig wiedergegeben erscheint. Danach hatte der schmälere 
Schenkel einen elliptischen, der breitere einen gerundet quadratischen, fast kreisförmigen Querschnitt. 

Die Scheidewände reichen bis knapp zur Wende, so dass die letzte Scheidewand stark schief gestellt ist. 
Die Ilanptloben sind der Aussen-, der Innen- und Seitenlobus. Der Seitenlobus ist etwas länger, als der Aussen- 
lobus und hat deutlich ausgesprochenen Lytoceras- Charakter, der nur dadurch etwas modificirt wird, dass der 
innere paarige Scitenast etwas höher steht, als der äussere. 

Dadurch wird bewirkt, dass die beiden Seitenäste, nicht sowie es bei typischen Lytoccren der Fall ist, in 
einer Linie endigen, sondern der äussere Seitenast mit seinem innerenTheile tiefer liinabreicht, als die übrigen, 
ähnlich wie bei llamites Astieri. Der symmetrisch gestaltete Innenlobus zeigt einen schmalen Endast und 
zwei auf gleicher Höhe stehende Seitenäste, die fast eben so stark entwickelt sind, wie der nnpaare Endast. 
Der Innenlobus ist fast eben so lang, als der Seitenlobus. Der Scitensattel ist viel mächtiger und steht höher, 
als der Aussensattel, beide werden durch Secundärloben in subsymmetrische Hälften abgctlicilt. Die Körper 
der Loben sind schmal. 

Matheron hat neuerlich eine ähnliche Form unter dem Namen Ilamulina Davidsoni Coq. 1879 (Reell, 
pal. dans le midi etc. pl. C. —18) abgebildet. Eine Identification beider kann aber nicht vorgenommen werden, 
da die Matheron'sche Form auf dem breiteren Schenkel zwar Knötchen, ähnlich wie II. Lorioli besitzt, allein 
diese verlieren sich bald und ausserdem haben die Rippen des breiteren Schenkels eine ausgesprochen schiefe 
Stellung, während sie bei II. Lorioli horizontal verlaufen. Noch inniger scheint die Verwandschaft mit II. sub¬ 
cylindricus Orb. (Journ. de Concli. 111. Taf. 4 Fig. 4—G, p. 220) zu sein. Die Ähnlichkeit in der äussereu Form 
und Berippung ist so gross, dass Rietet, der die betreffenden Stücke erwähnt, es unentschieden lässt, ob sie 
als selbständige Art oder als Varietät von 1L subcylindricus zu betrachten seien (St. Cr., p. 104). Von der letz¬ 
teren Art stehen mir auch zwei Exemplare von AngRvs der Riet et 7 sclien Sammlung zu Gebote, welche noch 
andere Unterschiede, als den Mangel der Knötchen erkennen lassen; ich entschloss mich daher zu der erstereu 
Auffassung. 

Es zeigt nämlich, sowohl der schmälere, wie der breitere Schenkel bei II. subcylindricus ein rascheres 
Dickenwachsthuui, als bei II. Lorioli , der breitere Schenkel gewinnt kurz hinter der Wende eine enorme 
Dicke, die er bei der letzteren Form erst später erhält; auch ist der Querschnitt des Wohnkammerschenkels 
bei II. subcylindricus mehr cylindriscli gerundet, die Dicke grösser und seine Rippen kräftiger, als bei II. Lorioli. 
Die Scheidewandlinie zeigt keine wesentlichen Abweichungen. Das eine Exemplar von II. subcylindricus, 
welches die geschilderten Verhältnisse sehr gut erkennen lässt, wurde zum Vergleiche abgebildet. (Taf. XII, 

Fig. 1.) 

Etwas anders ist das Bild von II. subcylindricus, } welches Orbigny (1. c.) entwirft. Das Anwachsen ist da 
ein langsameres und der Querschnitt der Wolmkammer ein elliptischer. Der letztere Umstand mag wohl durch 
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die so häufig zu bemerkende Verdrückung der Exemplare zu erklären sein, der erstere dürfte hingegen wirk¬ 
lich in den natürlichen Verhältnissen begründet sein. Es wäre alsdann wünschenswert^ festzustellen, wie weit 
in dieser Hinsicht Schwankungen einzutreten pflegen. 

Die karpathisclien Exemplare von TL Lorioli stimmen mit den südfranzösischen gut überein; ihr Erhal¬ 
tungszustand ist nicht sehr gut, namentlich der Externtlieil des breiteren Schenkels ist ganz verdeckt oder 
abgebrochen. Die Seheidewandlinie ist nur von den französischen Exemplaren bekannt. 

Ham. Lorioli oder eine ungemein nahe stehende Art kommt auch im Neocom des Ursclilauerachen- 
thales in Baiern vor. 

Aus den Wernsdorfcr Schichten liegt mir H. Lorioli in vier Exemplaren von den Localitäten Gurek, 
Lipnik, Lipowetz vor. 

Ilamites aff. subci/lindricns Orb. 

Ein Exemplar, welches sehr verdrückt und so schleeht erhalten ist, dass es zur Abbildung nicht geeignet 
erscheint, wurde von Hohencgger (Nordkarpathen, p. 29) als Ptychoceras llumholdtianum Karst, bestimmt. 
Die feinen, dichten Rippen des schmäleren Schenkels, die Einschnürung auf der Wende und die ziemlich weit 
auseinander tretenden horizontalen Rippen des breiteren Schenkels bewirken ziemliche Ähnlichkeit mit dei 
angezogenen Art Orbigny’s. 

Die Annäherung der beiden Schenkel bis zur Berührung dürfte wol erst durch Verdrückung eingetreten 
sein, die feinere Beschaffenheit der horizontalen Rippen auf der Wohnkammer und ihre weiteren Abstände 
machen eine directe Identification mit II. subcylindricus nicht möglich, verhindern aber auch die Zustellung zu 
Ptychoceras Hunibo Idt ia nutn . 

Zur sicheren Bestimmung ist der vorliegende Rest überhaupt nicht hinreichend. 

Das Exemplar stammt von Lipowetz. (Hoh. S.). 

Ilamites (Hamidina) Hoheneggevt n. f. 

Taf. XII, Fig. 7, 8. 

Der schmälere Schenkel zeigt sehr langsames Anwachsen und ist mit ziemlieh feinen, aber seharfen, schief 
nach oben verlaufenden, glcichmässigen Rippen versehen. Auf dem breiteren Schenkel dagegen stellen sich 
die Rippen horizontal, einige beginnen schon an der Innenseite und werden naeli aussen zu stärker, während 
andere erst auf den Flanken einsetzen. Einzelne Rippen hingegen, bei dein abgebildeten Exemplare zwei, bei 
anderen drei bis vier, sind stark verdickt und der vor ihnen Hegende Schalentheil bleibt ziemlich glatt, so dass 
es bis zur Bildung von Einschnürungen kommen kann. Eigenthümlich ist die Sculptur der Wende; daselbst 
treten die Rippen an der Innenseite sehr nahe an einander heran, und entstehen durch Spaltung oder Einselialtung. 
Die mittleren derselben bilden ein Bündel, welches ungemein kräftig hervortritt und namentlich gegen die 
Externseite zu wulstförmig vorspringt. Am Steinkerne stellen sich dieselben als stumpf vorspringende Höcker 
an der Externseite dar, die übrigen Seulpturelementc sind auf demselben nur schwach angedeutet. Der 
Querschnitt des gekammerten Schenkels ist rund-elliptiseh, fast cylindrisch; der der Wohnkammei ist 
elliptisch. 

Die Entfernung beider Schenkel von einander ist eine geringe, in der Nähe der Wende ist sie am grössten, 
in der Nähe des Mundrandes am kleinsten. 

Von der Scheidewandlinie konnte nur der Seitenlobus deutlich verfolgt werden. Er zeigt typischen Lyto - 
eems-Charakter; die Einzelheiten desselben ergeben sich aus der Abbildung. Die letzte Scheidewand liegt bei 
dem erwähnten Steinkerne auf dem schmäleren Schenkel etwa 22 Ctm. von der Wende entfernt; das Exemplar 
hat demnach seine definitive Grösse noch nicht erreicht. 

Die beschriebene Art dürfte mit 11 cinctus Orb. (Journ. de Conch. III. Taf. VI. Fig. 4 6, p. 224) am 

nächsten verwandt sein; in der Sculptur beider Schenkel dürfte ein Unterschied schwer nachweisbar sein, ihre 
Entfernung ist jedoch bei H. cinctus viel grösser, als bei II. Iloheneygeri und die Wende ist bei der ersteren 
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Form durch ein glattes Sehalenstück, hei der letzteren dagegen durch ein eigenthiimlich verdicktes Rippen- 
bündcl ausgezeichnet, so dass eine Identität ausgeschlossen erscheint. Dieselben Unterschiede gelten auch 
gegen TT. cinctus Oost,. (1. c. Taf. 58, Fig. 1). Eine ähnliche Specics kommt bei Chätel-St. Denis vor, von 
welcher mir ein Exemplar (aus der Pi ctet’sclien Sammlung) vorliegt. Sic unterscheidet sieh namentlich durch 
das zeitweilige Auftreten von Einschnürungen auf dem schmäleren Schenkel und den Mangel des Rippcnbtindcls 
an der Wende; die Scheidewandlinie, von der nur der Scitenlohus cingezeichnet weiden konnte, stimmt mit 
der von TT. llohcneyycri vollkommen liherein. Oost er dürfte diese Form mit Änctjl. Jourdani Ast. verwechselt 
haben. 

Exemplare (5) liegen vor von Straconka, Lipowetz, Grodischt, Niedek. 

Hamites (JImnulina) Suttneri n. sp. 

Taf. XII, Fig. 6. 

Der schmälere Schenkel ist mit feinen scharfen, sehief nach oben gerichteten Rippen bedeckt, welche in 
geringen, gleielnnässigen Abständen vertheilt sind. Zuweilen, namentlich in der Nähe der Wende, schalten 
sich in der Mitte der Flanken- oder in der Nähe der Aussenscite kurze Zwischen rippen ein. Auf dem breiteren 
Schenkel stellen sich die Rippen alhnälig horizontal, beginnen nur selten an der Innenseite, meist setzen sie 
erst gegen die Mitte der Flanken zu sehr schwach an, um sieh gegen die Externseite deutlich zu verstärken, ln 
ziemlicher Entfernung von der Wende befindet sich eine viel kräftigere ringförmige Rippe. Auf der Wende selbst 
stehen die Rippen dichter, und entstehen durch Spaltung oder Einschaltung an der Innenseite. Sowie bei JI. 
TToheneggeri tritt auch hier ein kräftig vorspringendes Rippcnbilndel auf. 

Mundsaum und Scheidcwandlinie unbekannt. Der Querschnitt der beiden Schenkel ist elliptisch, lässt sich 
aber nicht mit voller Sicherheit bestimmen. Die Entfernung beider Schenkel ist noch geringer, als bei TT. 
TToheneggeri ; es kommt aber nicht zur völligen Berührung derselben; bei dem abgcbildcten Exemplare erscheint 
die Entfernung in Folge der Verdrückung noch kleiner, als sie in Wirklichkeit gewesen sein muss. 

Die nächst verwandte Art ist wohl der vorher beschriebene TT. TToheneggeri, beide haben das Rippenbündcl 
auf der Wende und bis zu einem gewissen Grade auch andere Seulptureigenthümliehkeiten gemeinsam. Geringere 
Grösse, engere Stellung der beiden Schenkel, die verschiedene Berippung des breiteren Schenkels, ermöglichen 
leicht die Unterscheidung. TL subcijlindricus Orb. unterscheidet sieh durch gerundete Schenkel, Mangel des 
Rippcnbündcls, aber Vorhandensein einer Einschnürung auf der Wende, endlich die ringförmigen kräftigen 
Rippen der Wohnkammer. TT. Boutini Math. 1879 (1. c. Taf. C.—18) weicht durch kräftige, ringförmige Rippen 
auf der Wohnkammer, Mangel des Rippenbündels auf der Wende, überhaupt gröbere Berippung und gerundetcrc 
Umgänge ab. 

Liegt in drei Exemplaren von Niedek vor. (Fall. S.) 

Hamites (Hamulina) fumisuginum Ilohencgger in eoll. 

Taf. XIII, Fig. 2. 

Unter diesem Namen bczeiclincte Hohenegger eine Form, diedie beiden vorher beschriebenen an Grösse 
etwas übertrifft. Der schmälere Schenkel ist mit ziemlich breiten, gerundeten schief nach oben gerichteten 
Rippen versehen, welchen zeitweilig deutliche Einschnürungen parallel laufen. Auf der Wende, oder knapp 
hinter derselben befindet sieh, wie bei II. subcijlindricus ebenfalls eine kräftige Einschnürung, während sich auf 
dem breiteren Schenkel die Rippen alhnälig horizontal stellen, etwas stärker werden, aber ihre flaelie Form 
beibchaltcn. Auch auf dem breiteren Schenkel befindet sich mindestens eine kräftige, ringförmige 
Einschnürung. 

Querschnitt nicht näher bekannt,, wahrscheinlich elliptisch. Loben unbekannt. 

Unterscheidet sieh von TT. cinctus durch die Einschnürungen des schmäleren Schenkels und die gleicli- 
mässigere Entwicklung der Rippen auf dem breiteren Schenkel; von 77. TToheneggeri durch die breiteren, 
flacheren Rippen, den Mangel des Rippenbündels, das Vorhandensein von Einschnürungen auf dem schmäleren 
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Schenkel und gleielimässigere Berippung des breiteren Selienkels. Am nächsten steht dieser wohl die bei 
Beschreibung des H. Hoheneggeri erwähnte Art von Chätel- St. D enys, die mir in einem Exemplare vorliegt. 

Das Vorhandensein von Einschnürungen nähert beide Vorkommnisse sehr an einander an; da jedoeli der 
breitere Schenkel des Exemplares von Chätel- St. Denys nieht erhalten ist 7 so kann die Identität bezeieh- 
nungsweise speeifische Verschiedenheit beider nicht mit Bestimmtheit beurtheilt werden. Vielleicht ist auch 
die von Pi et et und Loriol (Voirons, Taf. 7, Fig. 6, p. 33) beschriebene Form mit ll.fumisugium identisch. 

Das Exemplar, worauf die Art hauptsächlich gegründet wurde, ist ziemlich schlecht erhalten; der von 
Hohenegger ertheilte Name wurde trotzdem beibehalten, in der Erwartung, dass es vielleicht doch möglich 
sein dürfte, die Form anderwärts wiederzuerkennen. 

Wurde in zwei von Ernsdorf (Hoh. S) und Gurek stammenden Exemplaren untersucht. 

Hamit es (Ilamulina) subcinctus n. sp. 

Taf. XII, Fig. 9. 

Unter diesem Namen beschreibe ich eine Form, die mir aus dem Barrernien der Basses-Alpes (Coli. Piet. 
vorliegt, von Pictet als H. einetus Orb. bestimmt wurde, mit dieser Form aber nicht identifieirt werden 
kann. 

Der schmälere Schenkel ist mit ziemlich kräftigen, aber gerundeten, schief nach oben gerichteten Rippen 
versehen. Auf der Wende befindet sich eine tiefe von mächtigen Rippen gebildete Einschnürung. Auf dem 
breiteren Schenkel nehmen die Rippen allmälig horizontale Stellung an, beginnen meist erst gegen die Mitte 
der Flanken zu, und verstärken sieh gegen die Externseite. In grosser Entfernung von der Wende befindet sich 
eine tiefe ringförmige Einschnürung. 

Die Rippen erscheinen namentlich auf derWolmkamnier ziemlich flach und schwaeli, was wohl wenigstens 
zum Tlicil mit der Erhaltung der letzteren als Steinkern Zusammenhänge während der gekammerte Schenke 
zum grössten Tlieile mit Schale versehen ist. 

Die Seheidewandlinie besteht aus dem Aussen-, Innen- und Seitenlobus, der letztere reicht nur um Weniges 
tiefer hinab, als die beiden ersteren und zeigt deutlich paarige Entwicklung. Der Innenlobus endigt mit einem 
schwachen unpaaren Endaste, der fast schwächer ist, als die Seitenäste. Die Sättel sind nur wenig gegliedeit 
und haben ausserordentlich breite Körper, wie auch die Körper der Loben etwas breiter sind, als dies sonst 
der Fall ist. Die ganze Linie zeigt einen gegen innen leicht ansteigenden Verlauf, der Seitenlobus hat in Folge 
dessen eine etwas schiefe Stellung. 

Beide Sehenkel stehen weit von einander ab; ihr Querschnitt ist ein elliptischer, doch ist die Wohnkanimer 
verhältnismässig dieker, als der gekammerte Theil. Mundsaum unbekannt. 

Diese Art unterscheidet sich von H. cinctus Orb. durch die gleielimässigere Berippung des breiteien 
Schenkels, die tiefe Einschnürung auf der Wende und breitere flache Rippen. 

Das Material, das mir zur Begründung dieser Art zur Verfügung steht, ist freilich nur gering, ich glaubte 
sie aber doch nicht übergehen zu sollen. Die Scheidewandlinie derselben weicht nämlich so sehr von den sonst 
vorkommenden Linien ab, dass man diese Art als Vertreter einer kleinen Untergruppe anselien kann. Überdies 
lassen sich die folgenden ziemlich mangelhaft erhaltenen Arten aus den Wernsdorf er Schichten am besten 
hier anschliessen; ich werde sie als 

Ilamites (Ilamulina) aff. subcinctus n. sp. 

Taf. XIII, Fig. 4, 5. 

aufführen. Nur ein kleiner Theil beider Schenkel ist erhalten. Auf dem schmäleren Schenkel befinden sich 
gleiehmässige sehiefe Rippen, auf der Wende eine tiefe Einschnürung, auf dem breiteren Schenkel horizontale, 
flache Rippen. 

Die Schale ist mit sehr feinen Griibehen versehen. Dicke und Loben nicht erkennbar. An H. subemetus ist diese 
Art durch die flachen Rippen, die gleiche Grösse und vielfach übereinstimmende Sculptur sehr stark genähert; 
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ein Unterschied liegt in der kleineren Entfernung beider Schenkel. Bei einem zweiten Exemplare ist jedoch 
die Entfernung der beiden Schenkel selion etwas grösser und so könnten doch möglicherweise, wenn sich auch 
gleiche Entwicklung der Loben nach weisen licsse, beide Vorkommen speeifisch ident sein. Leider reicht das 
vorhandene Material zur näheren Bestimmung nicht aus. 

Zwei Exemplare, von Lipowetz und Gurek. (Fall. S.) 

Uamites (Uamulina) Qnenstedti n. sp. 

Taf. XIII, Fig. 3. 

Der schmälere Schenkel ist mit schief nach oben gerichteten, gleichmässigcn Rippen versehen, zwischen 
welche sich stellenweise von der Extcruscitc aus kurze, kaum bis zur Flankcninitte reichende Nebenrippen 
einschalten. Auf dem breiteren Schenkel besteht die Sculptur aus horizontalen Rippen, die kaum stärker sind, als 
auf dem schmäleren Schenkel und in Abständen vertheilt sind, die nur um Weniges grösser sind, als auf dem ge¬ 
kammerten Gchäusethcil. Obwohl der breitere Schenkel ziemlich lang ist, sind die Abstände der horizontalen 
Rippen auf dem der Mündung genäherten Theile kaum merklich breiter, als auf dem Anfangstheilc desselben. 
Diese gleichförmige, höchst einfache Sculptur verleiht dieser Art ein sehr eigentümliches Aussehen. 

Beide Schenkel sind parallel, ihr Abstand beträgt ungefähr 6 mra . Der Querschnitt ist elliptisch; Schcide- 
wandlinie unbekannt. 

Die nächst verwandte Form ist ohne Zweifel II. hamus Qncnst. (Cepli. Taf. 21, Fig. 3, 4, p. 287). 

Die Verwandtschaft ist eine so nahe, dass ich lange zögerte, bis ich mich zur Abtrennung unter einem 
besonderen Namen entschloss. Die Unterschiede sind folgende: Uamites hamus zeigt rascheres Anwachsen des 
schmäleren Schenkels, geringere Länge des breiteren Sehenkels (dieser Unterschied ist noch sehr fraglich, da 
das von Quenstedt abgebildcte Exemplar, Fig. 3, nach der von ihm angegebenen Lage des letzten Lohns 
kein völlig ausgewachsenes sein dürfte), dichtere Stellung der Rippen und mehr cylindrischen Querschnitt, als 
II. Qnenstedti. Die Flachheit dos Gehäuses der letzteren Form hangt allerdings mit der Verdrückung des 
Exemplares zusammen, aber nur zum Tlieil, denn dasselbe ist inTlionciscnstciu erhalten und zeigt daher doch 
der Hauptsache nach seine natürliche Form. Endlich ist bei If. hamus Quenst. die Wohnkammcr mit ihrem 
Ende gegen den gekammerten Schenkel gerichtet, während bei II. Qnenstedti beide parallel laufen, doch dürfte 
wahrscheinlich gerade diesem Merkmale wenig Bedeutung zukommen, da Q neuste dt ein Exemplar von II. 
hamus abbildet, bei welchem schmälerer und breiterer Schenkel auch nahezu gleichgerichtet sind. 

Ooster bildet einen Hamiten von der Vevcyse bei Chätcl-St. Dcnys ab (1. c., Taf. 57, Fig. 1), dessen 
Zugehörigkeit zu II. hamus Quenst. ihm nicht sicher erscheint. Dieser Hamit hat mit der oben beschriebenen 
Form offenbar sehr viel Ähnlichkeit, er scheint sich nur durch die etwas grössere Entfernung beider Schenkel zu 
unterscheiden. Ob er jedoch mitII. Qnenstedti identisch ist, wage ich nach der Abbildung nicht zu entscheiden. 

Liegt nur in einem Exemplare von Ticliau (oder Kozlowitz?) vor. (Hob. S.). 

Uamites (Uamulina) n. f. ind. 

Taf. XIII, Fig. 8. 

Liegt blos in einem Exemplare von Mallenovitz (Fall. S) vor, welches nicht gut genug erhalten ist, um 
zur Ertheilung eines eigenen Namens zu berechtigen. Beide Schenkel sind ziemlich sehmal und bilden mit ein¬ 
ander, wie es scheint, einen sehr spitzen Winkel. Auf dem schmäleren Schenkel stehen verhältnissnnissig grobe, 
schiefe Rippen, auf der Wende spalten sieh einzelne Rippen und zwar meist erst in der Nähe der Externseite, 
auf dem breiteren Schenkel sind die Rippen gerundet, aber sehr hoch und noch immer schief nach oben gerichtet. 
In ziemlicher Entfernung von der Wende befindet sich auf dem breiteren Schenkel eine Einschnürung. Quer¬ 
schnitt wahrscheinlich elliptisch; Loben unbekannt. 

II. Boutini Coq. (in Math. Reell, pah, Taf. G— -18) scheint die nächststcliendc Form zu sein und unter¬ 
scheidet sieh durch horizontale und mehr gerundete, weniger hohe Rippen des breiteren Schenkels. 
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Hamites (Hamulina) n. f. ind. 

Taf. XIII, Fig. 6. 

Diese zur Gründung* einer Species unzureichend erhaltenen Reste von Grodischt und Lipnik stellen wohl 
eine neue Art dar, welche einer Untergruppe angehört, die unter den bisher beschriebenen Formen nicht ver¬ 
treten ist. Die Rippen sind hoch, scharf und dachförmig entwickelt und stehen auf dem schmäleren Schenkel 
schief, während sie sich auf dem breiteren allmälig horizontal stellen, sieh verbreitern und abschwächen. Quer¬ 
schnitt und Lobenlinie unbekannt. 

Durch die kräftigen, dachförmigen Rippen erinnert diese Art an gewisse geologisch jüngere Hamiten, wie 
H. maximus. oder H. attenuatus oder Intermedins des Gault. Ob aber wirklich eine nähere Verwandtschaft besteht, 
lässt sich bei der Unzulänglichkeit der betreffenden Reste nicht entscheiden. 

Hamites (Hamulina) n. f. ind. 

Taf. XIII, Fig. 7. 

Auf dem schmäleren Schenkel befinden sich breite, gerundete, flache, sehief gerichtete Rippen, die sieh 
auf dem breiteren Schenkel verstärken und senkrecht zum Röhrendurchmesser gestellt sind. Querschnitt und 
Loben unbekannt. Beide Schenkel bilden mit einander einen spitzen Winkel und stehen weit von einander ab. 
Hohenegger ertheilte desshalb dem vorliegenden Reste den bezeichnenden Namen Ham. clistans , weleher 
vielleicht aufreelit erhalten werden könnte, wenn es gelingen sollte, diese Art anderwärts wieder zu erkennen. 
Die breiten Rippen erinnern an die vorhergehende Art; innigere Beziehungen dürften aber kaum bestehen. 

Ein Exemplar von Grodise ht (Holi. S). 

An diese Art scldiesse ich noch einige Worte über drei schlecht erhaltene Exemplare von Grodischt, 
welche, obgleich Steinkeme, doch keine Kammerung erkennen lassen. Bei dem grösseren stehen beide 
Schenkel einander ziemlich nahe, bei dem kleineren stehen sie weit ab; ihre Seulptur ist fast dieselbe 
wie bei H. distans Hob. Vielleicht steht wenigstens das kleinere Exemplar mit weit geöffneten Schenkeln 
mit dem letzteren in specifischer Verbindung; eine Entscheidung darüber ist bei so mangelhaftem Material 
natürlich nicht möglich. 


Hamites (Hamulina) acuarius n. sp. 

Taf. XIV, Fig. 4. 

Der schmälere Schenkel ist sehr lang und schmal und ist mit sehr schwachen, nicht sehr schief gestellten, 
flachen Rippen versehen, die nur auf der Schale deutlich sichtbar sind. Auf der Wende befindet sich eine kräf¬ 
tige Einschnürung; auf dem breiteren Schenkel sind anfangs auch sehr sehwaehe, noch etwas schief gestellte 
flache Rippen zu sehen, die sieh später ganz zu verflachen scheinen. Es lässt sich dies uieht ganz bestimmt 
angeben, weil vom breiteren Sehenkel nur der Anfangstheil gut erhalten ist. 

Das Exemplar ist mit Schale versehen und ganz flachgedrückt, nur ein kleines Stück des schmäleren 
Schenkels scheint die natürliche Form beibehalten zu haben. Danach wäre der gekammerte Schenkel noch 
schmäler und elliptisch gerundet. Seheidewandlinie unbekaunt. 

Die gleichförmige Berippung erinnert an Ham. hamus Quenst.; doch ist dies eine Form mit viel rascher 
anwachsendem, daher auch kürzerem Gehäuse und kann daher in einigermassen vollständigen Exemplaren von 
der hier beschriebenen leicht unterschieden werden. Vielleicht gehört ein Th eil der von 0 oster als Ptychoceras 
Meyrati beschriebenen Vorkommnisse hierher; ebenso könnte die beschriebene Art auch unter Baculites neoco- 
miensis (Orb.) aut. mitbegriffen worden sein, da es in der That schwer hält, unvollständige Exemplare dieser 
einander in der Seulptur oft so ähnlichen Formen zu unterscheiden. Auch ist die Kenntniss derselben noch sein- 
unvollkommen und unzureichend. Baculites neocomiensis , wie ihn Orbigny beschrieben hat, zeigt gröbere 
Rippen und kann daher auch bei unvollständiger Erhaltung unterschieden werden. Die feinen Rippen des 
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schmäleren Schenkels erinnern an Ptych. Puzosianum Orb. ; die Beschaffenheit des breiteren Sehenkels seliliesst 
jedoeh jede Verwechslung aus. 

Liegt nur in einem Exemplare von Lippowetz (Hob. S) vor. 

Hamites (JImnalina) ptyehoeeroldes Hohenegger in eolk 

Taf. XIV, Fig. 2. 

Der sehr langsam anwaehsende, schmälere Schenkel ist mit flachen, schief nach oben gerichteten, zahl¬ 
reichen Kippen versehen, welche zuweilen erst in der Mitte der Flanken ansetzen. Einzelne von ihnen sind um 
ein Geringes stärker, ohne dass aber ein irgendwie bestimmter Wechsel von stärkeren und schwächeren Kippen 
zu erkennen wäre. Auf der Wende befindet sich eine kräftig verdickte Rippe, mit welcher die Andeutung einer 
Einsehuürung verbunden ist; auf dem breiteren Schenkel befinden sich sehr schwache, nur an der Externseite 
etwas deutlichere, wenig schief, fast horizontal gestellte flache Kippen, und in geringer Entfernung von der 
Wende eine tiefe, von zwei kräftig verdickten Ringen umfasste Einschnürung. 

Der Querschnitt ist wohl elliptisch, die Seheidewandlinie ist nicht bekannt. Die beiden Schenkel sind ein¬ 
ander fast bis zur Berührung genähert, worauf der Name anspielt. 

//. ptychocevoules unterscheidet sieh von II. acuarius durch geringere Grösse, engere Stellung der beiden 
Schenkel und deutlichere Rippen. II. hamus Quenst. hat ebenfalls einige Ähnlichkeit, ausgewachsene Exem¬ 
plare können bei der ganz abweichenden Gestaltung der mit Einschnürungen versehenen Wohnkanmier bei II. 
ptyehoeeroides freilieh ganz leicht unterschieden werden, aber selbst gekammerte Bruchstücke von schmä¬ 
leren Schenkeln können durch rascheres Waehsthuui und gleiclnnässigere Berippung bei H. hamus auseinander 
gehalten werden. 

Das abgebildcte Exemplar rührt von Grodischt her (Hob. S.), ein zweites Fragment, dessen Zugehörigkeit 
nicht ganz sicher ist, von Ernsdorf. 

Hamites (HamuUna) paxillosus n. sp. 

Taf. XIV, Fig. 3, 5, G. 

Der schmälere Sehenkel ist mit flachen, wenig schief gestellten Rippen bedeckt, von denen einzelne hie 
und da etwas stärker hervortreten. Auf der Wende befindet sieh eine kräftige Einsehuürung; auf dem breiteren 
Sehenkel, welcher dem schmäleren nicht parallel läuft, sondern mit ihm einen spitzen Winkel bildet, liegen 
ebenfalls schwache, zur Längsrichtung desselben fast senkrecht gestellte Rippen und in einiger Entfernung eine 
kräftige Einschnürung. 

Querschnitt nicht sicher bestimmbar, wahrscheinlich ellipliseh. Das Anwachsen ist ein ausserordentlich 
langsames. 

Ausser dem abgebildeten, mit Wohnkammer versehenen Exemplare liegen mir noeh zwei grosse Stüeke 
vor, die eine bedeutende Länge besitzeu. Es ist unmöglich, in der Sculptur des schmäleren Sehenkels von II. 
paxillosus und der letzteren Exemplare irgend welche Unterschiede namhaft zu machen; die Berippung ist voll¬ 
kommen dieselbe, selbst die feinen, striehförmigen Linien, die hie und da auf den Rippen, diesen parallel ver¬ 
laufen, sind bei beiden zu sehen. Bei so vollkommener Übereinstimmung der Sculptur kann man sieh kaum 
der Annahme specifischcr Identität der Stücke entziehen, obwohl allerdings doch nicht ganz ausgeschlossen ist, 
dass vielleicht die beiderseitigen Wohnkammern oder die Seheidewandlinie solcheUnterschiede aufweisen, dass 
doch specifisehe Verschiedenheit angenommen werden muss. Die Sicherheit des Urtheils findet eben auch hier 
wieder in der Unzulänglichkeit des Materials ihre Beschränkung. Allein nach den vorliegenden Daten wird man 
wohl das Bestehen speeifiseher Identität von Fig. 3 und Fig. 5, 6 als das Wahrscheinlichste betrachten müssen 
und auf dieser Auslegung fussend, muss man entweder das mit Haken versehene Exemplar als das jüngere 
betrachten, oder aber die Möglichkeit zugeben, dass ausgewachsene Individuen von bedeutend verschiedener 
Grösse(Geschleehtsdifferenzen ?) bestehen konnten (ef. Quenstedt Cepli., p.288.) Nimmt man das erstere an, 
so ergibt sieh mit Nothwendigkeit, dass eine Resorption der jeweiligen Wohnkammer stattfindeu musste. Da 
nun das grösste vorhandene Exemplar in seinem oberen Theile Steinkern ist, aber trotzdem keine Spur von 
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Kammerung wahrnehmen lässt, so wäre es nicht unmöglich, dass bei der beschriebenen Form die definitive 
Wohukammer die gerade gestreckte Fortsetzung des gekammerten Theilcs bildete, und dass also auf diese 
Weise der direete Übergang von Hcimites zu ßaculites an einem und demselben Exemplare eintreten könnte, was 
gewiss ein sehr interessantes und nichtiges Ergcbniss wäre. Ieh habe bereits hervorgehoben und muss nochmals 
betonen, dass die vorstehenden Bemerkungen durchaus als hypothetisch zu betrachten sind, wie dies bei der 
Mangelhaftigkeit des Untersnclmngsmaterials eben nicht anders möglich ist. Zahlreiche und vollkommenere 
Stücke würden vielleicht dieselben Resultate aber müheloser und sicherer ergeben, jedenfalls würden sie aber 
vor Irrthümern und Täuschungen bewahren. 

Ein Exemplar, welches etwas grösser ist, als Fig. 3, den Haken nicht deutlieh erkennen lässt, aber Andeu¬ 
tungen zeigt, welche auf das Vorhandensein eines Hakens schliessen lassen, ist desshalb von Wichtigkeit, weil 
es die Scheidewandlinie erhalten hat. Was man sieht, Laterallobus und Secundärlobus des Seitensattels oder 
zweiter Laterallobus (?) erinnert einigermassen an fl. subeindus n. f.; der Lobenkörper ist ziemlich breit, die 
paarige Entwicklung nicht sehr deutlich, indem auch hier wieder die innere Hälfte des externen Zweiges die 
Stellung eines unpaaren Endastes zu erlangen strebt. 

Einiges von dem, was Ooster als Baculites neocomiensis (?) (1. c. Taf. 61) abbildct und beschreibt, dürfte 
wohl gewiss zur J-Iomites paxillosm gehören, namentlich Fig. 1. Baad, neocomiensis Orb. (Taf. 138, Fig. 1—5, 
p. 560) hat etwas entfernter stehende kräftigere Rippen und wahrscheinlieh auch mehr cylindrischen 
Querschnitt. Orbigny beobachtete den Mundsaum dieser Art, oder bildet ihn wenigstens ab. Quenstcdt 
(Ceph., Taf. 21, Fig. 16, p. 294) hat eine Form unter dem 0 rbigny’selien Namen aus dem Aptien beschrieben, 
welche mit viel feineren Rippen versehen ist. Freilich ist dieselbe nicht mit Sehale versehen, sondern als Kieskern 
erhalten. Baculites Gatidini und Scmctae Crucis Pi et. und Camp. (St. Cr., Taf. LV) haben viel gröbere Rippen 
und können nieht verwechselt werden. Von Ham. aenarius n. f. unterscheidet sich Ham. paxillosus durch grös¬ 
sere Breite und etwas stärkere Berippung. 

Die Exemplare (5) stammen von Ernsdorf und Gurek. 

Hamltes (Ptychoceras) Pnzostanns Orbigny. 

Taf. XIV, Fig. 1. 

Ptychoceras Puzosianum Orbigny, Palöont. fraiiQ., lat. 137, Fig. 5 8. 

Ein ziemlich schlecht erhaltenes Exemplar von Grodiseht (Hob. S) ist mit der angezogenen Art nahe 
verwandt. Die Scnlptur auf dem schmäleren Sehenkel ist nicht mehr deutlich erkennbar, jedenfalls aber war 
sie sehr sehwach. Die Schale des breiteren Sehenkels ist ganz glatt, nur zeitweilig treten kräftige Querwiilste 
auf, die aber nieht so regelmässig vertheilt sind, wie bei Orbigny’s Pt. Puzosianum. Die Lage der Schenkel 
ist wie bei der letzteren Art. Ob spccifische Identität oder Verschiedenheit vorhanden ist, lässt sich nach den 
mangelhaften Resten nicht sicher beurtlieilen. 

Es konnte bei dem Exemplare der Laterallobus verfolgt werden, welehcr ziemlich lang und reieh geglie¬ 
dert ist, und nicht viel Ähnlichkeit mit der freilich sehr jugendlichen Linie von Ptychoceras cf. Puzosianum 
Quenst. (Ceph., Taf. 21, Fig. 22) zeigt. Er ist desshalb von grossem Interesse, weil er zeigt, wie schwer es 
bisweilen zu entscheiden ist, ob man es mit einem paarig getheilten Lobus mit Lytoceras-C harakter oder einem 
unpaar endigenden Lobus zu thun habe. Hier möchte vielleicht die Auffassung zulässig sein, dass der Lateral- 
lobns einem paarig getheilten entsprach, dass aber durch Überwuchern des äusseren Zweiges allmälig die innere 
Hälfte des letzteren die Stellung eines Endastes einnimmt. 

Typische Hamitenloben liegen hier entschieden nicht vor und es wird jedenfalls noeli gründlicher Unter¬ 
suchungen bedürfen, um den von Neumayr angenommenen Anschluss der Ptychoceras an die Hamiten im 
Detail zu verfolgen. Da die Scheidewandlinie von Pt. Emericianum Orb. (Taf. 137, Fig. 1—4) deutlich paarigen 
Laterallobus aufweist, so ist wohl eine Lösung im Sinne Nenmayr’s sehr wahrscheinlich. 

Ausserdem besitzt noch die Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt ein Exemplar von A\ ernsdorf, wel¬ 
ches leider zu schlecht erhalten ist, um abgebildet werden zu können. Auf dem selimäleren Schenkel flache, 
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wenig zahlreiche und nicht sehr schief stehende Rippen, die auf dem breiteren Sehenkel fast ganz verschwin- 
den. Ich werde es als Ilamiies (PtychocerasJ n. f. ind. anführen. 


Hamites (JPictetia) longisp hviis n. f. 

Taf. XI7, Fig. io, U; Taf. XV, Fig. i, 2. 

Es hegen mehrere Exemplare vor, es ist jedoch fraglich, oh alle zu einer Art gehören. Ich beziehe 
daher den ertheilten Namen nur auf das best erhaltene, werde aber alle nach Möglichkeit in der Beschrei¬ 
bung berücksichtigen. Die meisten Exemplare sind vollkommen znsaminengedrückt, nur eines zeigt, dass 
die Umgänge allerseits gerundet, nur um weniges höher als breit waren. Die Umgänge sind mit zahlreichen, 
fernen, fadenförmigen Rippen versehen, von denen einzelne, mit Dornen versehene stärker hervortreten. Jeder- 
seits befindet sich ein Dorn an der Innenseite, einer an der Aussenseite und ein dritter auf den Flanken, 
dem Externdorn näher, als dem internen. Die Dornen sind sämmtlich sehr lang, doch dürften die Aussen- 
dornen die mittleren und inneren an Länge stets Übertrollen haben. An einem Exemplare sind die Anssen¬ 
knoten fast eben so lang, als die Umgänge hoch sind und haben radiale Richtung, bei einem anderen sind sie 
verbaltmssmassig kleiner und schief nach hinten gerichtet, vvesshalb die Identität beider noch fraglich ist. Bei 
einem Exemplare sind die geknoteten Rippen im Alter sehr breit und mächtig; auf den inneren Gewindetheilen 
desselben Exemplares (Fig. 1) sind sie jedoch flach und breit und treten nicht mehr scharf hervor, während 
sie bei einem anderen Exemplare (Fig. 2) zwar schmal sind, aber sich sehr scharf abheben. Die Dornen sind 
hohl, das Lumen derselben ist nicht wie bei den von Hoplites derivirten Formen durch eine Lamelle vom Innen- 
laum der Schale getrennt, sondern es steht das Innere der Kammern mit dem der Stacheln in freier Commnni- 
cation. Wenigstens sieht man an Stellen, wo die Stacheln abgebrochen sind, keine Spur einer Scheidewand, es 
bleiben keine Buekeln zurück, wie dies bei vielen Crioeeren der Fall ist. Die Zahl der feinen Zwischenrippen 
schwankt zwischen 8 und 14. 

Die Umgänge wachsen sehr langsam an und stehen weit von einander ab ? die innersten Windungen sind 
nieht bekant. 

Von der Scheidewandlinie ist nur der erste Laterallobus deutlich erhalten. Er zeigt so deutlich den Lytocera. s- 
Charakter, dass über den Anschluss der Form an die Fimbriaten kaum ein Zweifel bestehen kann, wenn aueli 
die gekräuselte Beschaffenheit der feinen Rippen liier verloren gegangen ist. Bei einem Exemplare zeigt die 
Schale eigenthümliche Grübchen, wie sie bereits bei mehreren Formen beschrieben wurden. Diese Form 
scliemt grosse Dimensionen erreicht zu haben; das abgebildete Exemplar zeigt sehon den Durehmesser von 
137 mm ; es sind aber noch grössere Fragmente vorhanden; eines hat die Höhe von 140 mm . Die Zugehörigkeit 
dieses Riesenexemplares ist übrigens nicht vollkommen sicher. 


Ich beziehe den ertheilten Namen vornehmlieh auf das abgebildete Exemplar von Lipnik (Fig. 1) (Iloh.S.); 
Fig. 2 von Ernsdorf (Fall. S.) mit scharfen Hauptrippen und Fig. 10 von Lipowetz (Holl. S.) mit schiefen 
Dornen könnten viel! eicht besondere Arten darstellen. Grodischt, Ernsdorf sind weitere Fundorte. Unter den 
von Lytoceras abstammenden evoluten Formen hat keine mit der beschriebenen besondere Ähnlichkeit; dagegen 
sind die Crioceras aus der Gruppe des Davali und Emeriti äusserlich ziemlieh ähnlich. Bei Kenntniss der Loben 
ist natürlich jede Verwechslung ausgeschlossen, aber selbst bei Unkenntniss derselben dürften die zahlreichen 
eigeutliümlichen, regelmässig fadenförmigen Zwischen rippen zur Unterscheidung heitragen. 

Die eben beschriebene Art kann in Folge des mangelhaften Materials nicht zu den sicher und gut begrün¬ 
deten gerechnet werden; ich glaubte doch einen Namen ertheilen zu sollen, um dieses gewiss sehr interessante 
Vorkommen besser zu fixiren. 


Hamites (Anisoceras) aff. obliquatum Orbigny. 

Toxuceras obliquatum Orbigny, Palöont. fnunj., p. 486, Taf. (20, Fig. t—4. 

Anisoceras obliquatum Pictet, Mel. paleont., p. 5, Taf. I. 

Mehrere Fragmente deuten die Vertretung einer Art an, die mit der angezogenen nahe verwandt zu sein 
scheint. Gerade, radial gerichtete oder äusserst schwach nach rückwärts geneigte, kräftige, gerundete Kippen, 
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welche von innen uaeh aussen an Starke zunehmen, verzieren das schwach bogenförmig gekrümmte Gehäuse. 
Hie und da zeigt eine Rippe die Neigung in der Nähe der Externsehe einen leichten Knoten zu bilden. Auf der 
Externseite scheinen die Rippen keine Unterbrechung zu erfahren. Dicke der Verdrückung wegen nicht nach¬ 
weisbar, Loben unbekannt. Von Anisoceras obliquatum (Orb.), Riet, unterscheidet sich unsere Form, die wohl 
sicher specifische Selbstständigkeit besitzt, dureli stärkere Krümmung des Gehäuses. 

Die vorhandenen Reste scheinen mir nicht geeignet, um die. Ertheilung eines neuen Namens zu rechtfer¬ 
tigen, ich beschränke mich daher auf eine kurze Beschreibung. Die generische Bestimmung ist natürlich bei 
önkenntuiss der Loben eine ganz unsichere. 

Amaltheus n. sp. ind. 

Leider ist von dieser Art nur ein kleines Fragment des äusseren Theiles der Flanke erhalten, welches 
nach vorn geschwungene, ziemlich dichte, flache Rippen zeigt. Externseite ziemlich schneidend. Von der Sutnr- 
linic sieht man nur den kurzen Siphonal und den äusseren Theil des ersten Laterallobus; diese stimmen so gut 
mit den entsprechenden Theilen der Suturlinie der Amaltheeu, z. B. A. clypeiformis Orb. überein, dass man die 
generische Zugehörigkeit für ziemlich sichergestellt betrachten kann. Bei der grossen Seltenheit der Amaltheeu 
in der unteren Kreide ist es sehr zu bedauern, dass das Stück, ein Steinkern, so fragmentarisch erhalten ist; es 
stammt von Grodischt und befindet sich in der Münchner Sammlung. 

HAPLOCERAS Zitt. 

Die Gattung Haploceras bildet in der Wernsdorf-Fauna eine wichtige, der Arten-, wie Individuenzahl naeh 
reich entwickelte Gruppe. Leider ist der Erhaltungszustand der Exemplare vielfach ein sehr mangelhafter, es 
musste in Folge dessen die Beschreibung mancher Arten lückenhaft und unvollständig bleiben und Einiges 
musste gänzlich ausser Spiel gelassen werden. 

Mit dem Namen Haploceras 1 wurde von Zittel (Untertithon, p.48) bekanntlich ein selbstständiger Seitenast 
des grossenHarpocerenstammes belegt, dessen Tendenz nach Absehwäclmng der sichelförmig geschwungenen 
Sculptur und Rundung der Externseite gerichtet ist. ITapL oolitlncum , psilodiscus , ferrifex , Erato , ehmatum 
tithoniuw , Staszyci, Grasi etc. bilden die ursprünglichen Typen dieser Gattung. Später hat Neumayr (Krcide- 
ammonit., p. 911) auf das Vorkommen von jurassischen Haploceras-Arten hingewiesen, bei welchen sieh eine 
Quersculptnr ausbildet, die zunächst auf die Externseite der Wohnkammer beschränkt ist, wie hei H. jungem 
Neum., carachlhm Zeusehn., aber auch allmälig auf die Flanken übergeht, wie bei II. Wählen Opp. Dieses 
Wohnkammermerkmal greift bei den geologisch jüngeren Formen auch auf die inneren Umgänge zurück, und 
es entstehen Arten, wie HapL difficile , cassida etc. Die Sculptur nimmt nun weiter die Tendenz sich zu verstärken 
an, mit den sichelförmig geschwungenen Rippen verbinden sich Einschnürungen und es ergeben sich die zahl¬ 
reichen, kräftig berippten Arten des mittleren und oberen Neocomien, wieiL Uptoviense und die zahlreichen, 
neuerdings von Matheron abgebildeten Arten. 

Wenn auch zugegeben werden muss, dass selbst zwischen den am stärksten gerippten Arten des oberen 
Jura und den schwächst verzierten der unteren Kreide noeh immer eine ziemlich tiefe Kluft vorhanden ist, die 
bis jetzt dureli vermittelnde Zwischenformen noch nicht ansgefüllt ist, so kann man doch bei genauerem Studium 
der hierher gehörigen Formenreihen erkennen, dass sie im genetischen Zusammenhänge stehen und mit ein¬ 
ander nahe verwandt sind. Dies ergibt sich namentlich aus dem Vergleiche der Seheidewandlinien. Bei einzelnen 
Arten, wie ff. Beudanti , strettostoma verweist die Lobenlinie mit ihrem auffallend kurzen Siphonal geradezn auf 
die ältesten Haploceren zurück, während die Lobenlinie der Formen aus der Verwandtschaft des ff. difficile 
der der tithonisehen Arten sehr ähnlich ist. Die auf den ersten Blick scheinbar sehr abweichende und eigen- 
thümlieh gestaltete Linie, die sieh bei ff.Emierici, Melchioris ete. vorfindet, lässt sich bei genauerer Betrachtung 
ebenfalls auf die Linie von difficilis ete. zuriiekführen. 

1 Bayle ersetzte diesen Namen durch Lissoceras, weil bereits ein Aploceras Orb. existirt. Da der Name Aploceras Orb. 
obsolet ist, muss der Zi ttol’sehe Name beibehalten werden. 
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Im Gault jedoch erscheinen Arten, wie II. planulatum , Mayori , welche sieh von den geologisch älteren 
durch die Entwicklung eines herabhängenden Nahtlobus unterscheiden, und diese sind es wohl, welche 
Bayle bei Aufstellung der Gattung Puzosia (Expl. Carte geol. Fr., Taf. 45 und 46) im Auge gehabt haben 
dürfte. 

Die Haploeercn der Wernsdorfer Schichten und wohl überhaupt die der unteren Kreide lassen sich in drei 
Gruppen eintheilcn, die irn Folgenden unter Aufzählung ihrer wichtigsten Vertreter kurz besprochen werden 
sollen. 

Die erste Gruppe ist sehr klein und umfasst wahrscheinlich nur //, Beudanti, Parandieri und strettostoma. 
Diese Arten sind gekennzeichnet durch hochmündige Umgänge, engen Nabel, schwache Sculptur und eine sehr 
eigentümliche Scheidewandlinie, welche, wie schon erwähnt, sehr an die von II. psilodiscus , Erato etc., also 
gerade geologisch alte Formen erinnert. Der Siphonallobus ist ausserordentlich kurz, viel kürzer, als der erste 
Lateral, welcher einen breiten seichten Körper mit einem langen schmalen Endaste und einem eben solchen 
äusseren Seitenaste aufweist. Dadurch, dass dem äusseren Seitenaste kein innerer entspricht, erhält der erste 
Seitenlobus ein sehr eigentümliches, unsymmetrisches Aussehen. Der Seitensattel steht etwas höher als der 
Aussensattel, aber nicht so hoch, wie bei den genannten jurassischen Formen. Der zweite Seitenlobus ist ziem¬ 
lich schmal, subsymmetrisch gestaltet und etwas kleiner, als der erste. Sodann folgen noch zur Nabelkante 
vier kleine Hilfsloben (cf. Quenstedt, Ceph., Taf. 17, Fig. 10; 0 rbigny, Paleont., Taf.34; Pictet et Roux, 
Grös verts, Taf. II, Fig. 3, und H. strettostoma , Taf. XVII, Fig, 4, 8, 15). 

Eine gros.se Menge von Arten lässt sieh an II. difficile und cassida anschliessen, und zwar: 


Haploceras difficile Orb. 

Ilaploceras Piettei Math. 

n 

cassida (Rasp.) Orb. 

n 

pachysoma Coq. 

n 

„ Quenst. non Orb. 

n 

Potieri Math. 

n 

psüotatum n. f. 

ii 

aff. cassida Orb. 

n 

lechicum n. f. 

ii 

aff. Boutini Math. 

n 

cassidoides n. f. 

ii 

Up toviense Zeuschn. 

n 

Celestini Piet. et Camp. 1 2 

ii 

Matheroni Orb. (?) 

11 

Boutini Math. 

ii 

Beins Orb. (?) 

11 

Oedipus Coq. 

ii 

ITophinsi Forb. 


Die schwächste Sculptur unter diesen Formen zeigt H. difficile , psüotatum , lech kam , cassida und cassi- 
doides. Schon etwas stärker ist sie bei jenen Formen, die ich als aff. Boutini beschrieben habe, und noch kräf¬ 
tiger tritt sie dann bei Liptoviense Zeuschn. und Matheroni Orb. hervor. Die mir vorliegenden Stücke, sowie 
fast noch mehr die Abbildungen in Matheron's Rech. pal. beweisen, dass ganz allmälige Übergänge von 
schwächst zu den stärkst seulptnrirten Formen vorhanden sind. Die Zusammenstellung in eine Gruppe habe 
ich zum Theil nach der Ähnlichkeit der Seulptur, hauptsächlich aber nach der völligen Übereinstimmung der 
Lobenlinie vorgenommen. Freilieh ist die letztere bisher nur von wenigen Arten, — von H. cassida Quenst., z 
H. psüotatum , cassidoid.es und liptoviensis bekannt, allein bei der grossen Ähnlichkeit dieser Arten in Gestalt 
und Sculptur und der Beständigkeit des Loben Charakters dürfte es nicht zu gewagt erscheinen, wenn wir uns 
über den Mangel an Beobachtungen durch Generalisation hinweghelfen. 

Hier ist der Siphonallobus (cf. Taf. XVH, Fig. 10, 16) nur um Weniges kürzer, als der erste Lateral, der 
einen ziemlich langen und schmalen Körper und schlanke Seitenäste besitzt. Der äussere llauptseitenast steht 
etwas höher, als der innere, und ist aueh kräftiger entwickelt, wodurch eine gewisse Unsyminetrie hervor¬ 
geb raeht wird, die einigermassen an die Verhältnisse bei 77. Beudanti erinnert. Der zweite Seitenlobus ist etwas 
kürzer als der erste, aber sonst ähnlich gestaltet. Das Gleiche gilt von den folgenden, etwas herabhängenden 


1 Wurde von Pietet nur unvollständig eharakterisirt, durfte aber wohl hieher gehören. 

2 Die Suturlinio des A. cassida bei 0rbigny (Taf. 39) ist offenbar von einem sein* stark abgewitterten Stucke her 
genommen und auch dann nicht richtig wiedergegeben worden. 
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Hilfsloben , deren Zahl nach der Involution schwanken dürfte. Bei II. n. f. aff. Liptoviensis konnten auch die 
Innenloben erkannt werden (cf. Taf. XVII, Fig\ 9). Es sind drei innere Seitenloben und ein schmaler, symme¬ 
trisch gestalteter Antisiplional vorhanden, deren Details sich am besten aus der Abbildung ergeben. 

Vergleicht man diese Linie etwa mit der von II. elimatum Zittel (Stramb., Taf. 13, Fig. 6), so erkennt 
man bald die gemeinsamen Grundzüge. Auch bei dieser Form ist der Siphonallobus ziemlich lang, und die 
Loben zeigen durch stärkere Entwicklung und höhere Stellung ihrer äusseren Seitenäste jene eigenthümliche 
unsymmetrische Gestalt, wie bei II. casshla } Liptoviensis etc. Dagegen steht bei den letzteren Arten der Seiten¬ 
sattel auf derselben Höhe, wie der Ausseusattel, oder nur um Weniges höher, während bei II. elimatum diese 
Höhendifferenz eine grössere ist. Wohl aber zeigen die Sättel der oberjurassischen, wie der nntercretacisehen 
Arten darin eine Übereinstimmung, dass sie durch einen schief gerichteten Secundärlobus in zwei ungleiche 
Hälften zerfallen, und zwar ist die innere Hälfte des Aussensattels kleiner, niedriger, als die äussere, während 
beim Seitensattel das umgekehrte Verlniltniss cintritt. 

Die in diese Gruppe gehörigen Arten sind an sich und in ihrem gegenseitigen Verhältnisse noch sehr 
unvollkommen und wenig bekannt. Die wenigen, mir zum Vergleiche verfhglichen Stücke aus Südfrankreich 
beweisen, dass mit den von Matheron neuerlich abgebildeten Arten keineswegs der ganze vorhandene 
Formenreichthum erschöpft ist. Namentlich die schwach sculpturirten an difficilis und cassida anzuschliessenden 
Formen sind noch sehr mangelhaft bekannt. Die verschiedenen Merkmale, wie Mündungshöhe, Dicke, Stärke 
der Sculptur, Wölbung oder Kantenbildung an der Nabelwand, Nabelweite vereinigen sich in der vielfach¬ 
sten Weise, und es entsteht dadurch eine grosse Mannigfaltigkeit von Arten oder Formen, für welche die 
beiden Namen difficilis und cassida entschieden nicht ausreichen, welche aber doch unter einander im innig¬ 
sten Zusammenhänge stehen. Eine gründliche und ausreichende Bearbeitung dieser Formengruppe würde 
gewiss eine sehr interessante und dankbare Speeialstudie liefern, wäre aber jetzt nur auf Grundlage der vor¬ 
trefflich erhaltenen und so reichlieh lind leicht zu beschaffenden südfranzösischen Vorkommnisse durchführbar. 

Obwohl ich mir der völligen Unzulänglichkeit der von mir gegebenen Charakteristiken vollständig 
bewusst bin, konnte ich doch die Aufstellung neuer Namen nicht umgehen, da ich sonst einen grossen Th eil 
aller in den Wernsdorfer Schichten vorkommenden Haploceren hätte ganz unberücksichtigt lassen müssen. Bei 
einer Art, II cassuloides , war ich in der günstigen Lage, meine Schilderung auf ein französisches Exemplar 
gründen zu können. Ich zweifle nicht, dass alle Haploceren der Wernsdorfer Schichten auch in Südfrankreich 
anftreten; vielleicht wird es auch gelingen, die von mir ertlieilten Namen in ungezwungener Weise auf die fran¬ 
zösischen Stücke zu übertragen und dann auf Grundlage reichlichen und namentlich gut erhaltenen Materials 
die gegenseitigen Beziehungen erst vollständig klarzulegen. Meine Bemühungen, eine nur einigermassen voll¬ 
ständige Darstellung zu geben, seheiterten auch hier, w r ie dies ja. bei unseren Forschungen leider nur zu häufig 
der Fall ist, an der Unzulänglichkeit des Untersuehungsmaterials. 

Vielleicht wird es nicht unpassend sein, eine kurze Charakteristik der wichtigsten Formen, die ich hier 
im Auge habe, zu geben, um einen raschen Überblick zu gewinnen. 

Hapl. difficile Orb. engnabelig, hochmündig, dünn und flach, mit Nabelkante und ziemlich starker 
Seulptur. 

Hapl. psilotatum n. sp. engnabelig, hoch mündig, flaeh, mit Nabelkante, fast sculpturlos. 

Ilapl. cassida Basp. Orb. engnabelig, hoch mündig, ziemlich dick, Nabelwand gewölbt, Zwischenlinien 
fast fehlend. 

Hapl. cassida Quenst., wie die vorhergehende Art, nur liegt die grösste Dicke in der Nähe der Naht. 

Ilapl. cassidoides n. sp. weiter genabelt, mit niedrigerer Mündung, Dicke ungefähr wie bei cassida 0 rb., 
Sculptur ziemlich schwach, mit Nabelkante. 

Ilapl. lechicum n. sp, Nabel und Mündungshöhe, wie bei cassidoides , ohne Nabelkante, fast sculpturlos. 

Wahrscheinlich wird diese Liste in Zukunft noch durch eine reichliche Zahl von Namen erweitert und 
vervollständigt werden. Nach der Stärke der Sculptur schliesst sich hier zunächst II. Boutini Math, und die 
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anderen von Matheron abgebildeten Arten an, so dass die Reihe bis zum stark berippten H. liptovieme 
Zeusehn. ziemlich lückenlos ist. 

In die Nähe der eben besprochenen Arten werden von den meisten Autoren auch Am. ligatus und inter- 
medius Orb. (Taf. 38) gestellt. Wahrseheinlieh gehören aber diese einer ganz anderen von Perispldnctes 
abgezweigten Formengruppe oder Gattung an, wie weiter unten bei Holcodiscus n. g*. aus einander gesetzt 
werden soll. 

Die dritte Gruppe endlich könnte man nach einem seit lange bekannten Vertreter die des H. Emerici 
nennen. Dahin gehören: 


Haploceras Emerici Rasp. 

„ Cliarrierianum Orb. 

„ Melchioris Tictze 

„ impressus Orb. 

„ portae ferreae Tictze 


Haploceras TachthaHae Tietze 
„ Vattoni 0 o q. 

„ Mustapha Coq. 

„ aff. Gharrierianum. 


Die hierher zu zählenden Ammoniten sind ziemlich evolut und niedrig-mündig, mit Einschnürungen ver¬ 
sehen, sonst aber nicht sehr stark sculpturirt. Die Wohukammer ist, wie bei allen Haploceren kurz und beträgt 
wahrscheinlich nur einen halben Umgang (bekannt von 11. Gharrierianum ), der Mundsaum hat denselben Verlauf 
wie die Einschnürungen, er konnte bei drei Exemplaren von II. Gharrierianum beobachtet werden und zeigt bei 
keinem die sog. Ohren. Sehr bezeichnend ist der Verlauf der Suturlinic, die ich bei H. Emerici } Gharrierianum , 
Melchioris , Tachthaliae und portae ferreae beobachten konnte. Orbigny hat die Linie von II. Emerici bereits 
d arge stellt, jedoch nicht ganz richtig, indem die Loben zu breite Körper zeigen und der Externsattcl höher 
gezeichnet ist, wie der Scitensattel, während doeli in Wirklichkeit das Umgekehrte der Fall ist. Bei allen 
genannten Species ist der Verlauf der Seheidewandlinie nahezu derselbe, die Differenzen sind nur geringe. 
Von der Linie der Gruppe des difficilis unterscheidet sie sich namentlich durch den regelmässigen, subsym¬ 
metrischen Bau des ersten Lateral, dessen Hauptseitenäste jederseits auf derselben Höhe abzweigen, wodurch 
sogleich der Kindruck der Regelmässigkeit hervorgerufen wird. 

Dei zweite Seitenlobus und die Hilfslobcn sind eben so gebaut, wie bei der vorhergehenden Gruppe; das 
Nämliche gilt vom Aussen- und Seitcnsattcl, die ebenfalls ganz deutlich die schon früher geschilderte ungleiche 
(heilung durch Secundärlobcn erkennen lassen; die höhere Stellung des erstenScitensattels ist hier noch deut¬ 
liche!. Die Länge und Schmalheit der Endspitzen der Loben erthoilt den letztem ebenfalls ein sehr eigenthüm- 
liches, bezeichnendes und zugleich schönes Aussehen. (Vergl. Taf. XVII *.) 

I rotz aller der namhaft gemachten Unterschiede stimmen die Linien der difficilis-Grv\\\Ype mit denen der 
Emenci-Qvüp'pG doch recht gut überein. An die letztere scheint sich die von H. planulaium (flayorianuni ), die 
durch schief herabhängende Hilfslobcn ausgezeichnet ist, anzuschlicssen; doch bin ich ausser Stande, darüber 
nähere Angaben mitzutheilen, da cs mir an Untersuchnungsmaterial gebricht und wohl aneh uieht streng in 
den Rahmen dieser Arbeit hineingehört. 

In den Wernsdorfcr Schichten treten folgende Haploceren auf: 

ceras cf. Boutiui Math. 

Lipto oiense Zeusehn. 

Mel i chioris Tictze 
Gharrierianum Orb. 
aff. Gharrierianum. 


Haploceras strettostoma n. f. 
„ diffeile 0 r b. 

„ psilotatum n. f. 

„ cassidoides n. f. 

„ lechicum n. f. 

,, aff. cassida Orb. 


Am häufigsten ist unter diesen Formen //. Liptoriense. 


1 Um die Lobenlinie leicht vergleichen zu können, wurde die Linie von ff. Emerici nach einem südfranzösischen Exem¬ 
plare von Barre me (Taf. XVII, Fig. 13) abgebildet 
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Ilaploceras strettostoma n. sp. 

Taf. XVII. Fig. 3 , 4, 8, 15. 

Ich gründe diese Art auf zwei kleine schlesische Exemplare und das von Tietze alsHw. bicurmtus Mich, 
beschriebene Vorkommen von Swinitza im Banate (1. e. Taf.IX ; Fig. 5, p. 137). Das Gehäuse ist flach scheiben¬ 
förmig, mit hohen, schmalen, einander stark umfassenden Umgängen, welche mit vereinzelten ziemlich stark 
sichelförmig geschwungenen Rippen, beziehungsweise Furchen versehen sind. Der Nabel ist sehr enge, Nabel¬ 
kante scharf. Die Wohnkammer ist nicht viel länger, als einen halben Umgang. 

Sehr bezeichnend ist der Verlauf der Scheidewandlinie, welche durch die ausserordentliche Kürze des 
Siphonallobus, die hohe Stellung des ersten Scitensattels und den Bau des ersten Scitenlobus noch sehr an die 
jurassischen Vorläufer //. psdodiscus Schlocnb., Erato Orb. etc. erinnert. Ebenso ist die Übereinstimmung 
mit der Linie des^w. Beudanti Brong., die namentlich von Q,uenstedt (Ceph., Taf. 17, Fig. 10) und Pictct 
und Roux (Gros verte, Taf. II, Fig. 3 u. 4) gut dargestcllt wurde, eine fast vollständige. Eine Identität mit 
der genannten Art ist jedoch sicher nicht vorhanden, denn die Form von Swinitza und die der Wernsdorfer 
Schichten ist schmäler, engnabcligcr und namentlich mit sehr scharfer Nabclkaute versehen, welche dem Am. 
Beudanti ganz fehlt; die Verwandschaft ist aber unverkennbar eine grosse. 

Dass 77. strettostoma von Swinitza mit Jm. bieurratm nicht identisch, und trotz der grossen Ähnlichkeit in 
der äusseren Gestalt auch nicht einmal verwandt ist, beweist die abgebildcte Lobeuzeiclmng, welche von der 
des Am. bicurvatus vollkommen verschieden ist. 

Obwohl mir von dieser merkwürdigen Art nur spärliches Untcrsuchnugsmatcrial vorlicgt, glaubte ich doch 
einen eigenen Namen ertheilen zu sollen, damit sie besser fixirt und nicht übersehen werde. Zur Abbildung 
wurden bei dem schlechten Erhaltungszustand der karpathisehen Exemplare solche von Swinitza verwendet. Es 
erschien dies um so nothwendiger, als die Abbildung bei Tietze nicht ganz richtig ist. Namentlich die Miin- 
dungsansieht ist ziemlich schlecht wiedergegeben worden und die Nabelkante tritt nicht scharf genug hervor. 
Die ausserordentliche Zuspitzung des Umganges gegen die Ausscuseite hängt mit dein Erhaltungszustand des 
Excmplares zusammen, welches daselbst etwas verdrückt ist. 

Von nahestehenden und ähnlichen Arten wären ausser Am. Beudanti noch Am. difficilis und psdotatm zu 
nennen. An II. diffeite erinnern die hohen schmalen Umgänge, die Nabelkante, der enge Nabel und selbst 
die Sculptur; eine Verwechslung wird aber namentlich durch die sehr verschiedene Lobcnlinie leicht verhütet 
werden können. Die letztere Art ist ausserdem noch viel weitnabcliger. 

Ausser den zwei kleineren karpathisehen Exemplaren, die von Skalitz herriihren (Fall.S.), liegt mir noch 
ein grosses von derselben Localität vor, das leider nicht sehr gut erhalten ist. Es könnte zufolge seines engen 
Nabels, der Nabelkantc, der hochmündigeu Umgänge und der schwachen Sculptur sehr wohl zu77. strettostoma 
gehören; auch die Lobenlinie (Taf.XVII, Fig.8) stimmt gut überein; ein Unterschied bestellt nur darin, dass 
bei dein grossen karpathisehen Exemplare der Seeundärlobus, der den Ausscnsattel in eine kleinere äussere, 
und eine grössere, höher stehende, innere Hälfte thcilt, schief von der Externseitc uns in den Ausscnsattel ein¬ 
greift und fast als Thcil des Externlobus betrachtet werden kann, während bei den kleineren Exemplaren der 
erwähnte Seeundärlobus entweder der Involutionsspiralc parallel gerichtet ist, oder eher noch schief von innen 
gegeu aussen gestellt ist. Während im ersteren Falle der innere Thcil des Aussensattels höher steht, als der 
äussere und der Aussenlobus verhältnismässig länger ist, stehen im letzteren beide auf derselben Liuie, oder 
es tritt eher das umkelirte Vcrliültniss ein, und der Exterulobns ist kurzer. Es lässt sich dieser Unterschied 
schwer in Worte fassen, wird aber hoffentlich aus den Abbildungen besser klar werden. Möglicherweise wird 
dieses Vcrliültniss im Laufe des individuellen Wachsthunis derart geändert, dass in der Jugend das letztere 
Verhalten zutrifft, später aber in das ersterc übergeht. Leider lässt sich dies nach meinem Material nicht ent¬ 
scheiden und damit blieb die Frage offen, ob in den Wernsdorfer Schichten eine oder zwei Formen aus der 
Verwandtschaft des Am. Beudanti Vorkommen. 


Denkschriften der mafhem.-naturw. Gl. XLVI.Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. 
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Haploceras difficlle Orb. 

Taf. XVTI, Fig. i, 2. 

1840. Ammoniten rfifficflis Orbigny, Paleont. frang. F, p. f35, Taf. 4 f, Fig. 1, 2. 

1850. „ „ Orbigny, Prodrome II, p. 98. 

1858. „ „ Pictet et Loriol, Voirons, p. 16, Taf. IV, Fig. l. 

1858—00. „ „ Pictet, St. Croix, p. 358. 

1868. „ „ Winkler, Versfc. d. bair. Alpen, p. 12, Taf. II, Fig. 7. 

Der Darstellung Orbigny 7 « entsprechend, habe ich unter diesem Namen jene Ligaten zusaimnengefasst, 
die sich durch engen Nabel und hoelmiündige, flaelie, mit scharfer Nabelkante versehene Umgänge aus- 
zeichneu. Die Senlptur besteht aus stärkeren, mit Einschnürungen verbundenen, sichelförmig geschwungenen 
Wülsten, deren sich auf jedem Umgänge etwa 8 —JO vorlinden, und aus zahlreichen, ebenfalls sichelförmig 
geschwungenen feineren Schaltlinicn, die bald mehr, bald minder deutlich hervortreten. Bezüglich der NabeU 
weite unterliegt die karpathische Art einigen Schwankungen, da der Nabel manchmal etwas weiter wird, als 
bei der typischen Form; etwas Ähnliches gilt auch von der Senlptur, die nicht bei allen Exemplaren gleich 
stark ausgesprochen ist. Die Schale zeigt manchmal jene eigeutliümlielicn rundlichen Grübchen, deren selion 
ui der Einleitung zur Gattung Haploceras gedacht wurde, und die sich besonders deutlieh bei dem später zu 
beschreibenden II. JAptoviense vorfindet. Das grösste der mir vorliegenden Exemplare weist auf einen Durch¬ 
messer vou 130 mm , meist bleibt jedoch die Art kleiner. 

Die Sehcidcwandlinic konnte nur bei einem Exemplare, und bei diesem nicht sehr genau eingezeichnet 
werden; sie zeigt keine ueunenswerthen Abweichungen von dem der ganzen Gruppe eigeutliümlielicn Typus, 
der zuerst von Quenstedt (Ccpli., Taf. 17, Fig. 0) abgebildet wurde, und der in der Gattinigseinleitimg ein 
gehender besprochen wurde. 

Die Übereinstimmung mit der Orbigny’sclicn Form ist eine so vollkommene, dass bezüglich der Iden¬ 
tification kaum ein Zweifel aufkoinmen kann. Die Lobenlinie ist zwar von Orbigny nichl abgcbildet worden, 
allein bei der gleichartigen Entwicklung der Scheidewand bei der ganzen Gruppe ist hier eine Abweichung 
nicht zu erwarten. 

VT. diffinle liegt in mehreren Exemplaren vor, gehört aber nicht zu den häufigsteu Arten; es fand sich in 
Grodiseht, Lipnik, Ernsdorf, Strazonka, Ticrlitzko, Wernsdorf. 

Jfaploceras psilotatnm n. sp. 

Taf. XV [, Fig. 2, 3. 

Sehliesst sieh so enge an die vorhergehende Art an, dass manche Autoren beide vielleicht lieber unter 
einem Namen zusammenfassen würden. Sie gleieht ihr in Bezug auf die äussere Form, und unterscheidet sieh 
namentlich durch die viel schwächere Senlptur. Die Umgänge entbehren der stärkeren Wülste fast ganz, nur 
selten sieht man eine stärkere Kippe, aber auch diese ist nicht so kräftig, wie die Wülste bei difficHis. 
Dagegen ist die ganze Schale mit feinen sichelförmigen Aiiwachslinien versehen; zuweileu treten flache, 
breite, den sichelförmigen Streifen parallele Furchen auf, die wohl in bedeutend abgeschwächter Form den 
Einschnürungen entsprechen, aber nicht, wie diese, vou stärkeren Rippen begleitet sind. Diese Furchen sind 
namentlich in der Nabelregion und wahrscheinlich auch auf der Exteruseite besonders deutlieh entwickelt. 
Der Nabel ist etwas weiter als beim typiseken difßcilis , die Nabelkaute ist vorhanden, aber niemals so scharf 
ausgesprochen, als bei der genannten Art. 

Die Seheidewandliuie wurde an einem Exemplare beobachtet, sie weielit von der des TL diffinle nicht ab. 

Da keine derartigen Übergänge von IT. difßcile zu psiloUttum vorhanden sind, dass die »Sonderung der 
Exemplare neimenswertlie Schwierigkeiten bereiten würde, so glaubte ieb, bei dem Umstande, dass zu den 
Sculpturimterschieden auch noch die grössere Nabelweite und schwächere Nabelkante des JI. psilotaium als 
Abweichungen hinzukommeu, die Ertkeilung eines besonderen Namens vornehmeu zu sollen. Durch Einbezie¬ 
hung der hier beschriebenen Form zu difßcilis würde diese Art zu einer Collectivart herabgesunken sein. 
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Bei oberflächlicher Betrachtung* besitzt U. psilotatum eine gewisse Ähnlichkeit mit II. ßeiulanti ; (loch die 
geringere Nabelweite, grössere’Umgangshöhe und die sehr abweichende Gestaltung der Sclieidewandlinic, 
und zwar namentlich des Externlobus von Beudanti genügen zur leichten Unterscheidung. Von II. cassidoides 
unterscheidet sich II. psilotatum durch engeren Nabel, grössere Umgangshöhe und schwächere Sculptur, von 
II. lechmim durch die beiden ersteren Merkmale. 

Fundorte: Grodischt, Ernsdorf, Niedck. In Niedek kommt die Art besonders häufig vor. 

Haploceras cassidoides n. sp. 

Taf. XVI, Fig. 4; Taf. XVII, Fig. 10. 

Ich lege (1er Beschreibung dieser Art ein Exemplar (Steinkern) von Chatilion (Drönie) zu Grunde, wel¬ 
ches bei einem Durchmesser von 100 mm , eine Nabelweite von 80 rnm , eine Windungshöhc von 40 mm und eine 
Dicke von 26 mm besitzt. Die grösste Dicke liegt ungefähr in der Mitte der Umgänge, nimmt aber gegen den 
Nabel viel langsamer ab, als'gegen die Anssenseite. Die Flanken sind abgeflacht, die Externscitc kräftig 
gerundet, die Nabelwand unter Bildung einer ziemlich scharfen Nabelwand senkrecht einfallcnd, oder viel¬ 
mehr ein wenig nach oben eingebogen. Die Sculptur besteht aus schwach sichelförmig geschwungenen breiten, 
durch stärkere Rippen eingefassten gerundeten Furchen, deren Hinterrand namentlich auf der Externseitc stark 
aufgewulstct erscheint. Ihre Zahl beträgt auf dem letzten Umgänge 12; dazwischen sieht man Spuren schwä¬ 
cherer Linien, die wohl bei Schalencxemplaren deutlicher ausgesprochen wären. 

Die Scheidewandlinic konnte nicht in ihrer ganzen Erstreckung blossgclegt werden, nach den vorhan¬ 
denen Thcilen zu urtheilcn, schliesst sie sich an den Typus der Gruppe enge an. 

Es lässt sich nicht mit voller Bestimmtheit sagen, ob die äussere Begrenzung, die nur theilweise erhalten 
ist, dem Mundsaum entspricht, es ist dies jedoch sehr wahrscheinlich, und würde demnach diese Form eine 
nur kurze Wohnkammer besitzen, deren Länge kaum 2 / 3 eines Umganges beträgt. 

TI. cassidoides unterscheidet sich von II. difßcile durch weiteren Nabel, niedrigere Mündung, grössere Dicke, 
von II. cassidea (Rasp.) Orb. durch weiteren Nabel, niedrigere Umgänge und Nabelkante, von II. cassidea 
Quenst. durch geringere Dicke, weiteren Nabel und ovaleren Querschnitt. In der äusseren Form stellt II. 
cassidoides dem II. Piettei Math. (Rech. pal. C —21, Fig. 4, 1878) ausserordentlich nahe, doch besitzt diese 
Art eine viel ausgesprochenere, kräftigere Sculptur. 

Es dürfte demnach diese Art mit einer bisher bekannten kaum zu verwechseln sein, und dürfte bisher 
meist als Am. cassida angeführt worden sein. 

Aus den Wernsdorfer Schichten liegt sie mir in mehreren Exemplaren von Gurek vor. Die Überein¬ 
stimmung ist eine so befriedigende, dass die Identification unbedenklich vorgenommen werden kann. Die 
Stücke sind jedoch zu schlecht erhalten, um sie abzubilden. Es wurde daher ein französisches Exemplar aus 
der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt zur Darstellung gebracht. 

Haploceras lechicum n. sp. 

Taf. XV, Fig. 3, 4. 

Eine Art, deren ziemlich flache Umgänge einander nur zur Hälfte umfassen und einen weiten Nabel offen 
lassen. Nabelwand steil, aber gerundet, Flanken flach, Externscite stark gewölbt. Die Dicke der Umgänge 
ist nicht mit Sicherheit bestimmbar, doch scheint sic grösser gewesen zu sein, als bei II. difßcile. Die Schale 
zeigt keine Wülste, nur sichelförmig geschwungene Anwachsstreifen, von denen einzelne etwas stärker her- 
vortreten. Scheidcwandlinie unbekannt. 

Diese Form nähert sich bezüglich des weiten Nabels und der geringen Höhe der Umgänge an die vorige 
heran, unterscheidet sich aber bestimmt durch den Mangel der Berippung. Mit II. psilotaium hat sie das letz¬ 
tere Merkmal gemeinsam, muss aber der geringeren Höhe der Umgänge, der grösseren Dicke und des weiteren 
Nabels halber getrennt gehalten werden; die Jugendznständc beider dürften allerdings nicht zu unter¬ 
scheiden sein. 

Fundorte: Gurek und Niedek; nur drei Exemplare können mit Sicherheit hierhergestellt werden. 

dd* 
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Ha/ploceras aff. cassida Rasp. 

Taf. XVI, Fig. i. 

Ammoniten cassida Rasp., Orbigny, Paleont. f‘ran§., Taf. 39, Fig. X-—3, p. 130. 

Ein grosses, (locli nicht vollständig erhaltenes Exemplar von Ernsdorf, (Holl. 8.) steht der angezogenen 
Art sehr nahe; ob völlige Identität vorhanden ist, lässt sieh bei dem mangelhaften Erhaltungszustand unseres 
Exemplars einerseits, der unvollkommenen Kenntniss dieser Art andererseits nicht bestimmt angeben. Eine 
Abweichung bestellt in dein etwas grösseren Nabel der karpathisclien Form, wodurch eine Annäherung an II. 
cassidoides hervorgerufen wird. Von dieser Art unterscheidet sich das vorliegende Exemplar sehr leicht durch 
die viel grössere Mündungshöhe. Auf dem letzten erhaltenen Umgänge sieht man die Spuren eines folgenden, 
woraus sich schliessen lässt, dass die Art eine bedeutende Grösse erreichte und der Nabel sich im Alter bedeu¬ 
tend erweiterte. Es wäre daher trotz der grösseren Nabclweite nicht unmöglich,-dass die Art in der Jugend so 
cnguabelig war, wie II. cassida. Die Dicke lässt sich nicht mit Bestimmtheit angeben, man erkennt nur, dass 
die Umgänge wenig gewölbt waren und in ihrer ganzen Form mit denen von II. cassida wahrscheinlich ganz 
übereinstimmten. Auch die Dicke mochte vermuthlich dieselbe sein. Nabelwand gewölbt, ohne Kante. Auf 
der »Schale befinden sich einzelne schwach sichelförmig geschwungene verdickte Rippen, zwischen welchen 
die »Schale ganz glatt ist, die Zwischenrippen fehlen hier ganz. Auch II. Oedipus Coq. (Math. Rech, pal., 
Taf. C—21, big.6) ist ebenfalls sehr nahestehend, unterscheidet sich aber durch zahlreichere Wülste und uie- 
drigere Mündung. 

Die »Scheidcwandlinic ist nicht bekannt. 

Ausser dem beschriebenen Exemplare Hessen sich vielleicht noch einige Jugendindividuen von Gurck 
hierhcrstcllon, allein der schlechte Erhaltungszustand machte eine sichere Trennung von anderen verwandten 
Arten, namentlich von II. cassidoides nicht möglich. 

Ilaploceras aff. Boutini Math. 

1878. Ammonite» Boutini Math., Koch, pal., Taf. C—21, Fig. 2. 

Eine Art aus der Gruppe des diffiieilis, welche sich dadurch auszeichnet, dass zwischen den stärkeren 
Wülsten, deren Zahl auf dem letzteren Umgänge neun beträgt, zahlreiche feinere Zwischenrippen eingeschaltet 
sind. Die Umgänge sind nicht so hochmündig, wie bei Am. difficilis, der Nabel ist ziemlich weit, die Nabel¬ 
kante ist angedeutet. 

Wenn man die Gesammtheit der Merkmale ins Auge fasst, so ergibt sieh keine geringe Ähnlichkeit mit 
der angezogenen Art Matherons; ob jedoch eine directc Identität vorhanden ist, lässt sich ohne Kenntniss 
des Querschnittes, welcher nach Math er on sehr schmal ist, nicht aussprechen. Die Abbildung bei Matkcron 
deutet ferner noch eine besondere Eigentümlichkeit an. Die Mündungshöhe ist nämlich bei 70 mm Durchmesser 
nicht grösser, als bei 60 mra ; es ist aber sehr wohl möglich, dass es sich hier nur um einen Zeichenfehler 
handelt. 

Exemplare dieser Art sind cs, die Hohen egger als Am. Bvpkinsi Forb. bestimmt hat. (Forb. Bogota 
fossils, p. 176, Karsten, Columb., Taf. V, Fig. 2—4, p. 112). Ich konnte diese Bestimmung nicht aufrecht erhal¬ 
ten; die schlesischen Exemplare deuten auf eine ziemlich schmale flache Art hin, während sich II. Ilopkinsi 
durch verhältnismässig bedeutende Dicke auszeichnet; auch der von Karsten beschriebene Unterschied in 
der »Scnlptur der Schale und des Steinkerns besteht hier nicht. 

Überhaupt lässt sieb diese Art, die als Übergangsform zwischen dem schwach berippten difficilis und der 
stark sculpturirten Gruppe des liptoviemis etc. Beachtung verdient, nach den vier vorhandenen schlecht erhal¬ 
tenen Exemplaren nur ungenügend charakterisiren. 

Mistrowitz, Niedek, Gurek. (Hoh. u. Fall. S.) 
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Haploceras TJptoviense Zen sehn» 

Taf. XVII, Fig, 9, 16—18*, Taf. XVIII, Fig. 1, 3, 5, 6. 

Ammonites Uptovivusis Zeusch., Sitzungsb. fl. kais. Akacl. Wien, Bd. XIX, 1856, p. 135. 

„ Austeni Scliloenb. (non Sharpe), Kleine paläont. Mitth. Jalirb. d. geol. Reiclisanst. 1868, Bd. XVIII, Taf. XI, 
Fig. 3, p. 465. 

Besitzt ein scheibenförmiges, ziemlich engnabeliges Gehäuse mit schwach gewölbten Flanken, stark 
gerundetem Aussentlieil und gewölbter, aber ziemlich steil einfallender Nabelwand. Auf dem letzten I mgange 
stehen gewöhnlich sieben schwach sichelförmig geschwungene, hinten von einem glatten, vertieften Bande (auf 
dem Steinkern einer Furche oder Einschnürung) begleitete Querwülste, zwischen welchen ungefähr je 12—15 
ebenfalls sichelförmige schwächere Schaltrippen gelegen sind. Von diesen letzteren beginnt ungefähr ein Drittel 
in der Nähe der Naht in Form schwacher Linien, welche sich schon im ersten Drittel der Windungshöhe ganz 
merklich verstärken, während die übrigen Lippen bald etwas ober, bald unter der Mitte der Flanken durch Ein¬ 
setzen oder Spalten ihre Entstehung nehmen. Bei dem grössten der vorliegenden Exemplare wird die Sculptur 
gegen das Ende hin schwächer und scheint sich noch vor der Mündung, wenigstens auf der Mitte der Flanken 
in sichelförmige Streifen aufzulösen. 

Im Gegensatz zu den meisten anderen Haploceras-Arten der Kreide, sind die Einschnürungen auf der 
Externseite nur wenig oder fast gar nicht nach vorn geneigt, sondern verlaufen quer von einer Seite zur 
anderen. Die inneren Windungen sind wegen der bedeutenden Involubilität nicht näher zu sehen. Ich glaube 
trotzdem Exemplare, wie die unter Fig. 18 abgebildeten als hierher gehörige Jugendindividuen betrachten zu 
sollen. Bevor der Durchmesser von 40 mm erreicht ist, ist der Unterschied zwischen einzelnen, stärker hervor¬ 
tretenden Querwülsten und den übrigen Kippen noch nicht sehr deutlich ausgesprochen; sondern einzelne, an 
der Naht beginnende Kippen bilden durch unregelmässige Spaltung in verschiedener Höhe der Windung ein 
ganzes Bündel von Sichelrippen, die gegen die Externseite zu stärker werden. Mit fortschreitendem Wachs- 
tlium bilden sich einzelne der stärkeren, an der Naht entstehenden Kippen zu Querwülsten um, die anfangs 
zahlreicher sind und weniger Sehaltrippen zwischen sich haben, als später. 

Ausser den beschriebenen Kippen zeigt noch die ganze Schale feine, mehr oder minder regelmässige 
sichelförmige Anwachslinien, welche auf dem ganzen Gehäuse, aber nicht überall gleich stark zu sehen sind. 

Als besondere Eigentliiimlichkeit muss das Vorhandensein kleiner, runder Grübchen erwähnt werden, 
welche ähnlich wie bei Belemnites conicus , nur in viel geringerer Grösse und Tiefe auf verschiedenen Theilen 
des Gehäuses sichtbar werden. Selbst bei gleich guter Erhaltung der Schale sind diese Grübchen nicht auf 
allen Stücken zu sehen, und nicht stets in gleicher Menge, IhreVertheilung scheint nach dem mir vorliegenden 
Material zu schliessen, keinem besonderen Gesetze zu folgen. 

Das grösste Exemplar hat einen Durchmesser von ungefähr 110 mm und dabei eine Nabelweite von 30 mm , 
das besterhaltene einen Durchmesser von 85 ram , eine Nabelweite von 22 ram und eine Umgangshöhe von 39 mm . 
Die Nabelweite unterliegt geringen Schwankungen. 

Scheidewandlinie der schlesischen Exemplare unbekannt, da alle in Schiefer erhalten sind. 

Die Identification mit Am. Liptoviensis Zeuselin, wurde nur unter mancherlei Bedenken und nach langem 
Zögern vorgenommen. 

Von dieser Art, deren cretacisches Alter bereits Stur 1 richtig erkannt hatte, liegen mir mehrere kleine 
Kieskerne vor, im Erhaltungszustand genau mit den südfranzösischen Vorkommnissen von Castellane etc. 
übereinstimmend. Dieselben lassen sich von denjenigen schlesischen Exemplaren, die ich nach dem vorhan¬ 
denen Material als Jugendexemplare der grossen Form auffassen muss, nicht unterscheiden; geringe Abwei¬ 
chungen Hessen sich allerdings namhaft machen, allein diese dürften vielleicht ganz durch den verschiedenen 
Erhaltungszustand bedingt sein, welcher den Vergleich sehr erschwert. Es musste daher der von Zeusehner 


i Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst XI, p. 28. 
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für die kleinen Kieskerne von Lucki in der Liptau (Oberungarn) crthcilte Name auch auf das schlesische 
Vorkommen ausgedehnt werden. 

Schloenbach (1. c.) beschrieb diese Art, welche von den österreichischen Geologen in der Arva gefunden 
wurde, und dort, wie schon auseinandergesetzt wurde, ziemlich verbreitet zu sein scheint, sehr eingehend, 
liess sic trefflich abbildeu und identificirte sic mit Am. Austern Sharpc. Bald darauf zog er diese Bestim¬ 
mung zurück, nachdem er die Identität mit Am. Liptoviensis Zeuschn. erkannt hatte (Jalirb. 1869, Bd. XIX, 
p. 530). 


Ausser der flachen Form, die Zcu sehne r als Am. Liptoviensis beschrieb, kommt in derselben Örtlichkeit 
auch eine dick aufgeblähte vor, von welcher die Lobenlinie sammt dem Inneulobus, um dessen Beschaffenheit 
zu zeigen, abgcbildct wurde (Taf. XVII, Fig. 9). 

Am. Liptoviensis scheint auch in Frankreich eine häufige Specics zu sein. 

Es liegen mir zwei Exemplare aus dem Nceomien von Castellano und Blionx (Basses-Alpes) vor, die 
wenigstens mit den Jugcndexcinplarcn so ausserordentlich viel Ähnlichkeit haben, dass sic nicht unterschieden 
werden können. Sowohl die Form lind Hohe der Umgänge und die Nabelweitc, als die Scnlptur passen so 
trefflich zu unserer Art, dass die Identification beider kaum Bedenken erregen wird; freilich wäre dieselbe noch 
verlässlicher und sicherer, wenn die französischen Exemplare auch das ältere Waclisthumsstadium darstcllcn 
würden. 

Trotzdem halte ich es für unmöglich, die schlesischen, oberungarischen und südfranzösischen Vorkomm¬ 
nisse spccifisch zu trennen; in einem sehr bezeichnenden Merkmal stimmen sie durchaus überein, dass näm¬ 
lich die Kippen und Wülste über die Externseite quer, nicht nach vorn geneigt hinübergehen. 

Die französischen Exemplare kommen als Am. Charrierianus oder Belus in unsere Sammlungen, — Bestim¬ 
mungen, die aber nicht angenommen werden können. Am Charrierianus Orb. gehört einer anderen Unter¬ 
gruppe mit etwas verschiedenem Lobenbau an, und Am. Belus (Orbigny, Taf. 52, Fig. 4—6) zeigt nach der 
Abbildung deutlich nach rückwärts umgebogene Einschnürungen lind verschiedene Suturlinien. 

Die Scheidcwandlinie zeigt ausserordentlich viel Übereinstimmung mit derjenigen, welche Qucnstcdt 
von seinem Am. cassida (Ccph., Taf. 17, Fig. 9) abbildct; sie besteht aus denselben Elementen, die die näm¬ 
liche Anordnung und Stellung zu einander zeigen. Die nämliche Scheidcwandlinie dürfte wohl auch den 
karpathisclicn Vorkommnissen eigen sein. 

Unter den von Matlieron abgcbildeten Formen scheint jene, die er als Am. affinis (Rech, pal., 
Taf. C— 21, Fig. 5) bezeichnet, mit II. Liptoviense sehr nahe verwandt zu sein. Ich würde beide idcntificirt 
haben, wenn nicht Am. affinis eine ganz deutliche Nabelkante und eine sehr viel schwächere Scnlptur besässe. 
Die letztere Abweichung könnte allerdings durch den Erhaltungszustand bedingt sein, da die MathcroiU 
sehen Exemplare Steinkerne sein dürften, wie man dies aus der Art und Weise entnehmen kann, wie die Ein¬ 
schnürungen gezeichnet sind. Indessen ist der Unterschied der Rippenstärke zwischen Schalencxcniplarcn und 
Steinkernen von Haploceren in der Kegel nicht so bedeutend, als er hier bei Identification von JI. liptovimse 
mit affine angenommen werden müsste. Wenn aber trotzdem nähere Beziehungen zwischen beiden Arten 
bestehen, dann ist cs die ungenügende Darstellung Matheron's, welche das Erkennen derselben verhinderte. 
Am. Oedipus Math. (Rech, pal., Taf. C — 21, Fig. 6) erscheint durch die gerundete Nabclwaud an II. liptoviense 
genähert, unterscheidet sich jedoch duich zahlreichere Llauptwlilstc und fast fehlende Zwischenrippen. Am. 
Potieri Math. (Rech, pal., Taf. B — 20, Fig. 6) unterscheidet sich durch den Besitz einer Nabclkantc, etwas 
höhere Umgänge, geschwungenere Wülste und schwächere Rippen. Von Am. Matheroni Orb. (Taf.48, Fig. 1, 2) 
(syn. cesticulatus Lcym.) weicht II. liptoviense durch viel engeren Nabel, und von Am. Dupiuianus Orb. 
(Taf. 81, Fig. 6—8, nach Pictct, St. Croix, p. 280 ident mit Am. Parandieri) durch viel schwacher geschwun¬ 
gene Wülste und den Lobenbau ab. 

II. liptoviense liegt mir in sehr zahlreichen, doch stets nur im Schiefer erhaltenen Exemplaren vor, von den 
Localitäten: Mallenowitz, Krasna, Niedck, Wernsdorf, Grodischt. Am häufigsten findet sich die 
beschriebene Art in Mallenowitz und Wernsdorf. 
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Haploceras Charrierkmmn Orb. 

Taf. XV, Fig. 5; Taf. XVI. Fig. ß, C, 7-, Taf. XVII, Fig. u, H. 

1840. Ammoniles Charrieriamis Orbigny, Paleont. frang., p. 018. 

1847. „ Favandieri Quenstedt, Ceph., Taf. XVII, Fig. 7, p. 219. 

1850. „ Ctianvcriamis Orbigny, Prodi*., p. 99. 

1859. „ „ Pictet, St. Croix, p. 359. 

1872. „ „ Tietze, Swinitza, Taf. IX, Fig. 13—15, p. 134. 

Orbigny beschreibt auf p. 129 seiner Paleontologie fr. einen Am. Parandieri und erwähnt in der Erklä¬ 
rung der dazugehörigen Abbildungen, dass ihm Stücke aus dem Neoeoinien von Ohamateuil bei Castel- 
lane und aus dem Gault von Bueey le-Gy (Haute Saöne) Vorlagen. Das erstere Vorkommen benützte er zur 
Darstellung der Seiten-und Mnndungsansieht, das letztere zur Abbildung der Lobenlinic. Auf Seite 276 berich¬ 
tigt er die frühere Angabe des Vorkommens von Am. Parandieri im Neoeom und behauptet, dass diese Form 
dem Gault eigen sei. Auf Seite 018 endlich stellt er die Speeies Am. Charneriunns auf, die dem Parandieri 
sehr nahe stehen, aber nur im Neoeom Vorkommen soll. Aus seinen Worten ist jedoch nicht mit voller Sicher¬ 
heit zu entnehmen, ob das auf Taf, 38, Fig. 7 u. 8 abgebildete Exemplar die Neoeom- oder die Gault-Form 
darstelle. Der Autor dieser Art gibt demnach über diese selbst so gut wie gar keinen Aufschluss. 

Später hat Quenstedt einen kleinen Ammoniten von dem Neoeoinien der Provence als Am. Parandieri 
abgebildet und angegeben, dass er zufolge seines neocomen Alters wohl dein Am. Charrierianm Orb, entspre¬ 
chen könnte. In der Tliat hat Orbigny im Prodrome die Qu enstedt'sche Abbildung auf seine Art bezogen, 
so dass diese als massgebend betrachtet werden muss. Diese Auffassung finden wir auch bei Pictet und 
Tietze vertreten. 

Es sind vorwiegend kleine Exemplare, die ich hierherstellen kann; das grösste hat einen Durchmesser 
von 54 mm und eine Nabelwcite von 18 mm . Die flachen Umgänge umfassen einander nur bis zu \ :v so dass ein 
ziemlich weiter Nabel offen bleibt. Die flachen, mit steil abfallender Nabclwand versehenen 1 nigänge sind 
mit ziemlich dicht stehenden, schwach geschwungenen Einschnürungen verziert, deren Zahl auf einem 
Umgänge 6—10 beträgt. Dazwischen ist die Schale fast glatt, man sieht nur wenige, nur gegen die Extern- 
seite zu etwas deutlichere Streifen, und zwar nur bei Sehalenexemplaren. 

Die Höhenlinie hat denselben Verlauf, wie bei den Exemplaren von Swinitza. Der Aussenlobus ist 
ziemlich kurz, er endigt ungefähr auf derselben Höhe, wie der äussere Seitenast des ersten Laterallobus. 
Dieser selbst hat einen verbältnissinässig ziemlich breiten Körper und ist sehr regelmässig gebaut, da sich die 
beiderseitigen Aste nahezu auf derselben Höhe abgliedern. Der zweite Seitcnlobus reicht mit seiner Spitze 
kaum so weit, als der innere Seitenast des ersten Seitcnlobus und gewinnt dadurch eine ziemlich unsymme¬ 
trische Gestaltung, dass der äussere Seitenast an einer viel höheren Stelle abzweigt, als der innere. Daun 
folgen noch drei ausserordentlich kleine Hilfsloben, von denen der erste auf der Flauke, der zweite an der 
Nabelkante, der dritte au der Naht steht. Der Aussensattel ist snbsymmetrisch getlieilt, der Seitensattel 
dagegen zerfällt durch einen Sccnndärlolms in eine kleinere und tiefer stehende äussere und eine grössere und 
höhere innere Hälfte. Diese letztere stellt überhaupt den höchsten Theil der Suturlinie vor. Die llilfsloben 
verlaufen in gerader Riehtnng zur Naht, ohne sich zu senken oder anzusteigen. 

Mit der von Quenstedt abgebildeten Lobenlinic stimmt die unsrige allerdings nicht vollständig überein, 
doch dürfte dies nur in dem schlechten Erhaltungszustände des wohl abgewitterten Excmplares Quenstedt's 
begründet sein. Es sprechen dafür die plumpen und breiten Lobenkörper. 

Bei drei Exemplaren ist der Mundrand erhaben, der von der Naht in einem Bogen nach vorn verläuft, 
dann nach hinten umbiegt, um in der Nähe der Externseite wieder stark nach vorn vorzugreifen. Der Mund- 
rand läuft also den Einschnürungen parallel. Die Länge der Wohnkamnier war nieht ganz mit Sicherheit 
bestimmbar; an zwei mit Seheidewaudspurcn versehenen Exemplaren ist die Wolinkammer vorhanden, es ist 
jedoch nieht mit Bestimmtheit zu sagen, ob die äusserste Begrenzung der Wolinkammer schon den Mundrand 
vorstellt, oder hier ein Theil der Wolinkammer nach einer Einschnürung* abgebrochen ist. Die Wolinkammer 
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wäre nämlieh, wenn das letztere nielit der Fall wäre, ausserordentlich kurz, sie würde nieht viel über einen 
halben Umgang betragen. 

Eine Verwechslung des Charrierianus in der von Tietze und mir vorgenommenen Fassung mit Paran- 
dieri Orb. ist nieht möglieh, wenn die letztere Form wirklich mit Am. ßeudanti so nahe verwandt ist, als es 
naeh Pietet (St, Cr., p.279) erwartet werden muss. Dann muss nämlich Am. Parandieri einen sehr abweichen¬ 
den Lobenbau besitzen (cf. Orbigny, Taf. 81, Fig. 8), welcher abgesehen von den geringen Verschieden¬ 
heiten der äusseren Form und Senlptur, welche freilich sein* wenig charakteristisch und daher selnver zu 
erfassen sind, schon an und für sieh eine Vereinigung beider Arten nieht gestattet. 

Naeh dem Baue der Seheidewand sind II. portae ferreae Ttze. und Tachthaliae Ttze. mit Charrierianus 
nahe verwandt, der erstere lässt sich durch einen eigenthlimlidien, an II. beim Orb. erinnernden Querschnitt, 
der letztere durch höhere Umgänge, engeren Nabel und stärker geschwungene, zahlreichere Einschnürungen 
unterscheiden. 

Fand sieh vor in Wernsdorf, Lippovetz, Niedek, Krasna. 

JTaploccras aff. Charrieviavum Orb. 

Taf. XVII, Fig. c, 7 . 

Liegt nur in zwei ziemlieh gut erhaltenen Steinkernen vor, welche den engen Anschluss der Form an 
Am. Charrierianus Orb. beweisen. Sie gleichen dieser Art in Hinsicht auf die involubilität, die äussere Form 
des Gehäuses und die steil abfallende Nab eiwand; sic unterscheiden sieh aber durch viel stärkere Senlptur, 
da aueli die Steinkerne zwischen den zahlreichen stärkeren Einschnürungen Zwisehenrippen erkennen lassen. 

Seheidewandlinie wie bei Charrierianus , nur etwas weniger verzweigt. 

Die vorhandenen Reste schienen mir zu mangelhaft, um als Grundlage zur Aufstellung einer neuen Form 
zu genügen. 

Zwei Exemplare, eines von Wernsdorf, das andere ohne bestimmte Fundortsangabe. 

TTuploceras Melchior is T i etz e. 

Taf. XVII, Fig. 5, 12. 

1872. Amnwmtes Melehioris Tietze, Swinitza, Taf, IX, Fig. 9, 10, p. 135. 

Unter diesem Namen besehrieb Tietze eine massig involute, anfangs glatte, später mit Einschnürungen 
versehene Form mit schwach gewölbten, fast flachen Flanken, stark gerundetem Aussentheil und senkrecht 
abfallender Nabelwand. Die Dicke ist bei dem Originalexemplare Tietze's in der Höhe 1'Sinai enthalten. 
Die grösste Dicke liegt etwas unter der Mitte der Flanken; die Abnahme der Dicke gegen die Anssenseite 
erfolgt jedoeh nielit so raseh, als dies die Figur 9 h bei Tietze zeigt. Einige Exemplare sind etwas engnabe- 
liger, als Fig. 9 und 10. Mir liegen von dieser Art nur zwei Exemplare von Grodiseht und Wernsdorf vor, 
doeh diese stimmten mit dem Banater Vorkommen gut überein, so dass die Identification unbedenklich vor- 
genommen werden kann. 

Sehr interessant ist die Seheidewandlinie, die ieh sowohl von einem selilesisdien, als auch einem Banater 
Exemplar abbilden Hess. Sie bestellt aus ganz denselben Elementen, wie die von Am. Charrierianus] auch 
haben diese genau dieselbe Stellung zu einander; ein Unterschied besteht nur darin, dass die Körper der 
Loben viel schmäler, die Verzweigungen feiner sind, als bei Am. Charrierianus , wodurch die Linie eine elegan¬ 
tere Form erhält. 

Die am nächsten verwandten Arten sind wohl Am. Charrierianus und Emeriei Orb. Von der erstereu Form 
unterscheidet sieh Am. Melchioris durch stärker verästelte Lobenlinie, feinere und schmälere Lobenkörper, 
späteres Auftreten der Einschnürungen, grössere Höhe der Umgänge, von der letzteren namentlich durch die 
schmäleren, höheren, gegen die Externseite rascher an Dielce abnehmenden Umgänge. Die Höhenlinien beider 
stimmen fast ganz überein, wie man sieh durch Vergleich der naeh einem französischen Exemplare angefer¬ 
tigten Abbildung überzeugen kann. 
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Nach Exemplaren ans der Sammlung der gcol. Reichsanstalt kommt Am. Melchioris auch in Südfrankreich 
(Barreme) vor. 

H. Vattoni Coq. muss als eine sehr nahe stehende Spccies hervorgehoben werden. Ich wage nach der 
Abbildung keine directe Identification vorznnehmen, doch lässt sich kaum ein anderer Unterschied zwischen 
beiden Formen namhaft machen, als dass IL Vattoni etwas schwächere Einschnürungen, engeren Nabel und 
etwas dickere Umgänge als 11. Melchioris zeigt; doch sind die Abweichungen nach allen drei Richtungen hin 
sehr gering. Auch TL Mustapha Coq. scheint nahe verwandt zu sein, ist aber durch die eigentümliche Form 
der Umgänge leicht zu unterscheiden. 


SILESITES 1 nov. gen. 

Eine kleine, fast ganz unvermittelt dastehende Gruppe von Formen, die so eigentümliche und bemerkens¬ 
werte Eigenschaften zur Schau tragen, dass die Aufstellung eines besonderen Gattungsnamens für dieselben 
wohl Billigung finden dürfte. Die hierher zn zählenden Formen sind folgende: 

Silesites Seranouis Orb. Silesites n. sp. aff. vulpes Coq. 

„ Trajani Ttze. „ n. sp. aff. vulpes Coq. 

„ vulpes Coq. 

Das Gehäuse ist flach scheibenförmig, ziemlicn evolut, die Umgänge sind niedrigmündig, aussen gerundet 
an den Flanken ziemlich flach. Die Sculptur besteht aus bald scharfen, bald gerundeten Rippen, die anfangs 
gerade verlaufen, in der Nähe der Externseitc aber plötzlich nach vorn umbiegen, um ununterbrochen über 
dieselbe hinwegznsetzen. Zuweilen geht an der Umbicgungsstelle der Rippen eine Spaltung derselben, manch¬ 
mal unter Bildung eines kleinen Knötchens vor sich. Auf jedem Umgänge verlaufen einzelne tiefe, den Rippen 
parallele Einschnürungen. 

Die Sculptur zeigt demnach eine gewisse Ähnlichkeit mit der der Haploceren; nur sind bei den letzteren 
die Rippen stets schwach sichelförmig geschwungen, niemals gespalten und in der Regel auf der Externseitc 
ebenso stark, häufig stärker, als auf den Flanken. 

Sehr eigentümlich ist der Verlauf der Scheidewandlinie, welche ich bei Sil. Trajani 7 vulpes und aff. 
vulpes , und zwar sowohl bei schlesischen, wie bei Banaler und südfranzösischen Exemplaren verfolgen konnte. 
Loben und Sättel sind wenig gegliedert und haben breite, plumpe Körper; der Siphonallobus ist etwas kürzer 
als der erste Seitenlobus. Ausser dem Siphonallobus und den beiden Seitenloben sind noch zwei kleine Hilfs¬ 
loben vorhanden, welche einen gegen die Naht zu aufsteigenden Verlauf zeigen, ähnlich, wie bei 
Olcosteph. inverselobatus ans dem norddeutschen Hils. Der Internlobns ist unbekannt. 

Die Länge der Wohnkammer konnte nicht genau erkannt werden, wahrscheinlich ist sie kurz und beträgt 
nicht viel mehr als x f 2 , höchstens 2 / 3 Umgang. Der Mundsauin war bei mehreren Exemplaren von Sil. Trajani 
und vulpes zu sehen, er hat einen den Rippen parallelen Verlauf; bei keinem Exemplare zeigten sich die 
sogenannten Obren. 

Die Gattung Silesites lässt sich nicht leicht an eine der bisher bekannten Formengruppen anschliesseii. 
Jugendexemplarc zeigen schon bei dem geringen Durchmesser von 8 mm dieselben Merkmale, wie die erwach¬ 
senen Individuen und geben in dieser Richtung keinen Aufschluss. In Bezug auf die Berippung ist einige 
Ähnlichkeit mit Ilaploceras vorhanden, doch sind, wie schon erwähnt, so bedeutende Abweichungen vorhanden, 
dass man nicht von einem gemeinsamen Berippungstypus sprechen kann. 

Die Lobenlinic mit ihren breiten Loben-und Sattelkörpern, und dem aufsteigenden Nahtlobus entfernt sich 
vollends von den bei Ilaploceras bekannten Verhältnissen. Grosse Ähnlichkeit in der äusseren Form und selbst 
der Sculptur zeigt die Gattung Silesites mit Mojsisovicsia Steinmann (Neues Jalirb. für Mineral, etc. 1881, 

1 In dem vorläufigen Berichte über diese Arbeit in den Sitzungsberichten und dem akademischen Anzeiger erscheint 
diese Gattung als Benecketa aufgefiilirt. Da fast gleichzeitig v. Mojsisovics eine Gattung gleichen Namens aufgestellt hat, 
ändere ieh diesen Namen in Silesites nm. 
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p. 142), welche auf Exemplare ans (len Ablagerungen von Periatambo (Hoch-Peru) vom ungefähren Alter 
des Albians gegründet wurde. Ein innigerer Zusammenhang dürfte aber bei dem ganz verschiedenen Verlaufe 
der Lobcnlinre kaum bestehen, mindestens ist nicht viel Wahrscheinlichkeit dafür vorhanden. 

Die hierher gestellten Formen haben in der Literatur noch sehr wenig Beachtung gefunden. Die zuerst 
beschriebene Form, Am. Seronorm wurde von Orbigny sehr oberflächlich abgehandelt. Im Genfer Museum 
sah ich zahlreiche sehöue Exemplare aus Siidfrankreieh, die der hier als Sil. Trajani besehriebenen Form an¬ 
gehören, unter demNamenriw. Seranonis erliegen. Es wäre demnach leicht möglich, dass diese beiden Namen 
für die nämliche Form ertheilt wurden. Die Beschreibung und Abbildung des Am. Seranonis bei Orbigny ist 
freilich derart, dass man eine Identification mit Am. Trajani nicht vornehmen kann. Die letztere Art wurde 
von Tietze nach Exemplaren von Swinitza im Banate bekannt gemacht; von Am. vulpes existirt bis jetzt nur 
eine allerdings sehr gute Abbildung in Matheron’s Rech. pal. Auf die letztere Form dürften vielleicht ein¬ 
zelne Citate von Am. quadrisulcatus zu beziehen sein. 

Ich glaube die Gattung Silesitcs an Haploceras anreihen zu sollen, weil dieser Anschluss durch die tlieil- 
weise ähnliche Sculptur einigermassen begründet werden kann; Beweise dafür liegen aber nicht vor und es 
wäre daher sehr leicht möglich, dass sieh später, wenn einmal die Arten der unteren Kreide besser bekannt 
sein werden, ein anderer gcnetiselier Zusammenhang ergeben wird. Unter diesen Umständen erscheint die 
Aufstellung eines neuen Gattungsnamens nieht blos erlaubt, sondern geradezu geboten. Die Eigenthümlich- 
keiten der Sculptur, wie der Lobenlinie werden diese Formen stets leicht wieder zu erkennen ermöglichen. 

Soviel bis jetzt bekannt, ist die Gattung Silesites auf die sogenannte mediterrane Provinz beschränkt; die 
bisher beschriebenen Formen gehören sämmtlicli der Barrcine-Stufe an, nur 'Am. Seranonis wird von Orbig*ny 1 
auch aus dem Neocomien citirt. 

Silesites Trajani Tietze. 

Taf. XVIII, Fig. 4, 7, 10, 11, 15. 

1872. Ammonites Trajani Tietze, Swinitza, Taf. IX, Fig. 1, p. 140. 

Gehäuse flach scheibenförmig, evolut, mit Umgängen, die einander zu */ 4 bis V 3 umfassen, an den 
Flanken fast flach, an der Externseite stark gewölbt sind, und ziemlich steil einfellende, aber gerundete 
Nabelwand besitzen. Auf jedem Umgänge stehen ungefähr vier sehr kräftige, rückwärts von Einschnürungen 
begleitete WTilste, die von der Naht an bis zu 2 / 3 der Höhe der Umgänge fast gerade oder nur sehr wenig 
geschwungen verlaufen, dann aber plötzlich sehr stark nach vorn umbiegen. Zwischen je zwei Wülsten schal¬ 
ten sieh 15—23 hohe und sehr scharfe Rippen ein, welche den AVlilsten parallel laufen, jedoch an der Umbie¬ 
gungsstelle nach vorn plötzlich schwach werden und sich bisweilen unter Bildung einer schwachen knoten¬ 
artigen Anschwellung entzwei spalten oder Schaltrippen eingesetzt erhalten; nur wenige verlaufen einfach. 
Nur bei einem Exemplare spaltet sich ausnahmsweise hie und da eine Rippe auf der Mitte der Seiten; bei dem¬ 
selben Exemplare sind die Rippen gleichzeitig etwas stärker geschwungen, als bei den anderen. 

Die Nahtlinie besteht aus dem Aussen-, den beiden Seiten- lind einem Hilfslobus und ist merkwürdig 
gestaltet. Der erste Seitenlobus ist nieht viel länger, als der mit langem Körper, aber kurzen paarigen Eini¬ 
gsten versehene Aussenlobus; er hat ziemlieh breiten Körper und ist fest ganz symmetrisch gebaut, indem die 
oberen uud unteren Seitenäste fast gleich stark entwickelt sind und auf derselben Höhe vom Körper des Seiten- 
lobus ab gegliedert erscheinen. Ebeuso ist der Externsattel ziemlich symmetrisch gestaltet Der zweite Seiten- 
und der Hilfslobus sind im Allgemeinen ähnlich gebaut, wie der erste Seitenlobus, nehmen aber sehr raseli an 
Grösse ab und zeichnen sich dadurch aus, dass sie in einer gegen die Naht aufsteigenden Linie gestellt sind, 
ähnlich wie dies bei Olcostephanus inverselobatus Ne um. u. Uhl, der Fall ist. 

Das grösste der vorliegenden Exemplare besitzt bei einem Durchmesser von 60 ram eine Nabelweite von 
23 mTn , ein anderes von 50 mm Durchmesser eine Nabelweite von 19 mm , während ein drittes von ebenfalls 50 ram 


1 Prodr. II, p. 65, 100. Das Oitat auf p. 05 beruht vcrmuthlieli auf einem Irrthum. 























235 


* Die Cepluäopodenfaiina der Wernsdorf er Schichten. 

Durchmesser eine Nabelweite von 22 mm aufweist. Bei 50 ,nm Durchmesser beträgt die Höhe des letzten 
Umganges über der Naht gemessen 17 mm ; nach einem ziemlich wohl erhaltenen Steinkerne zu sehliessen, ist 
die Breite des Umganges 1 l / 2 inal in der Höhe desselben enthalten. Die inneren Umgänge sind verhältnis¬ 
mässig dicker, wie das von Tietze abgebihletc Exemplar zeigt. Es machen sich demnach, wie aus den vor¬ 
hergehenden Angaben hervorgeht,-gewisse Schwankungen bezüglich der Nabelweite geltend; im Allgemeinen 
legt sich der nachfolgende Umgang ungefähr an jener Stelle an den vorhergehenden an, wo die plötzliche 
Umbiegung der Rippen uaeli vorn stattfindet. Es liegen mir nenn Exemplare vor, wovon drei etwas involntcr 
sind, zwei stärker geschwungene Kippen besitzen, und eines an der Umbiegungsstelle dev Kippen kleine Knöt¬ 
chen entwickelt. Diese Verschiedenheiten scheinen mir jedoch bei sonst völliger Übereinstimmung nicht gross 
genug zn sein, als dass die Stücke nicht unter einem Namen belassen werden könnten. 

Tietze beschrieb diese Art in Gestalt zweier kleiner Kieskerne von Swinitza, von denen der eine, 
flachere (Fig. 2) wohl einer besonderen Art angehören durfte. Dieselben sind auf der Externseite fast ganz 
glatt, da sieh die Rippen ihrer Feinheit wegen daselbst nicht erhalten haben, wie dies auch bei einem Stein¬ 
kerne von Skalitz der Fall ist. Die Nahtlinie ist bei Tietze nicht genau gezeichnet, namentlich das charak • 
teristisehe Aufsteigen des zweiten Seiten- und des Hilfslobus gegen die Naht ist nielit genügend klar zur 
Anschauung gebracht worden; ieh habe daher auch diese Nahtlinie zum Vergleiche abbilden lassen. 

Im Genfer Museum sah ieh Exemplare dieser Art aus dem südfranzösisehen Barrömien; sie waren 
daselbst als Am. Hemmnis Orb. bezeichnet. In der That hat Am. Trctjani mit Am. Sercinonis die meiste Ver¬ 
wandtschaft, nach der Darstellung Orbigny’s ist jedoch eine Identification beider unmöglich. Orbigny 
zeichnet lauter einfache, ungespaltene, von der Naht bis zur Externseite gleich starke Rippen, wie sie bei 
unseren Exemplaren nicht zu beobachten sind. Es ist allerdings aueli möglich, dass d'Orbigny’» Beschrei¬ 
bung nur auf oberflächlichem Studium dieser Art beruht; allein auf blosse Vermuthnngen hin konnte doch eine 
Identification nieht vorgenommen werden, und es war dies um so leichter zu umgehen, als bereits ein von 
Tietze aufgestellter Name für diese Form vorhanden war. 

Die Identität der karpathischen Vorkommnisse mit denen des Banats scheint mir ausser Zweifel zu sein; 
die Differenzen sind nur solche, die sich durch die verschiedenen Altersstadien (grössere Dicke der Banaler 
Exempl.) und den Erhaltungzustand (mangelnde Berippung auf der Externseite derselben) erklären lassen. Die 
Übereinstimmung der Seheidewandlinien ist eine vollständige. 

Silesites Trctjani hat eine entfernte Ähnlichkeit mit H. planulatum Sow. (Mayorianum Orb.), (loeli 
ermöglichen die sichelförmig geschwungenen, an der Externseite besonders kräftigen Rippen und die anders 
gestaltete Seheidewandlinie der letzteren Art leicht die Unterscheidung. Am nächsten verwandt ist ausser dem 
bereits besprochenen Am. Seranonis ohne Zweifel Sil. vulpes Coq., der in den folgenden Zeilen beschrieben 
werden soll. 

Eines der Exemplare im Genfer Museum (von (Biciron) zeichnet sieh durch Erhaltung des Mnndrandes 
aus. Derselbe entspricht einer Einschnürung und verläuft anfangs gerade, aber doch etwas stärker nach vorn 
geneigt, als die übrigen Rippen, naeli aussen zu wird ein ziemlich langer Externlappen, ähnlich wie bei Sil. 
vulpes angelegt. 

Sil. Trctjani ist bisher aus dem Banate, von Weiteuau in den Nordalpen und aus Südfrankreich nach¬ 
gewiesen worden, in den Karpathen fand er sich zu: Gvodiselit, Skalitz, Malenowitz, Ernsdoif, 
Wernsdorf. 

Silesites vulpes Coq. 

Taf. XVIII, Fig. 8, 9, 13, li; Taf. XIX, Fig. 1. 

187 8 . Ammouites vulpes Coquand in Math., Rech, pal., Taf. C—20, Fig. 1. 

Sowie die vorhergehende, zeigt ancli diese Art ein flach scheibenförmiges, sehr evolntcs Gehäuse, dessen 
Umgänge an den Flanken wenig, an der Externseite stark gerundet sind und eine sehwach gewölbte, all- 
mälig gegen den Nabel zu abfallende Nahtfläche besitzen. Sie tragen je 4 bis 8 kräftige, wulstige Einschnü¬ 
rungen, die anfangs fast gerade verlaufen, nach 2 / 3 ihrer Erstreckung plötzlich stark naeli vorn geneigt sind. 
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Zwischen ihnen liegen bis zu 7, ziemlich weit von einander abstehende, den Einschnürungen parallel gerichtete, 
ziemlich kräftige, aber gerundete Rippen, welche nach 2 / 3 ihres Verlaufes plötzlich fast ganz verlöschen, um 
nur noch in Form einer oder mehrerer stark nach vorn geschwungener feiner Linien der Externseite zuzulaufen. 
Bisweilen ist die Zahl der sich zwischen je zwei Einschnürungen einstellcnden Rippen geringer und sinkt bis 
auf 1 — 3 herab; in diesem Falle nimmt aber die Zahl der stärkeren Einschnürungen und Wülste zu und die 
feinen Anwachslinien treten deutlicher hervor. Einige Exemplare zeigen das letztere Verhalten in so selbst¬ 
ständiger Weise entwickelt, dass man sie fast als Vertreter einer besonderen Art auffassen könnte, wenn 
nicht Exemplare vorhanden wären, die beiderlei Scnlpturverhältnisse zur Schau tragen. Auch das von Matlie- 
ron abgebildetc Exemplar gehört zu den letzteren; wenn auch die Extreme sich ziemlich weit von einander 
entfernen, so dürfte eine consequente Trennung in zwei Arten kaum durchführbar sein, es wurden daher alle 
unter einem Namen beschrieben. 

Der Mundsaum ist an drei Exemplaren erhalten; er ist einfach und zeigt denselben Verlauf, wie die Ein¬ 
schnürungen und Wachsthumslinien. Die Länge der Wolinkammcr ist nicht mit voller Sicherheit bestimmbar, 
da gerade die Exemplare mit deutlichem Mundrande keine Scheidewandlinie zeigen; nur ein Exemplar mit 
Loben dürfte vielleicht vollständig erhalten sein, danach müsste die Wolmkammer ungefähr zwei Drittel eines 
Umganges betragen haben. 

Das grösste der mir vorliegenden Exemplare, ein Bruchstück, weist auf einen Durchmesser von 95 mm hin, 
die anderen erreichen in der Regel den Durchmesser von 80 mm . Der Verdrückung wegen lassen sich die 
Masszahlcn namentlich für die Dicke nicht genau angeben. Bei einem Exemplare ist bei einem Durchmesser 
von 55 mm die Nabelwcite 24 mm , die Höhe des letzten Umganges 17*5 mm . Ein anderes zeigt bei 70 mm Durch¬ 
messer eine Nabelweite von 30 mm , eine Umgangshöhe von 21 mm . Die Dicke des Umgangs verhält sich, nach 
den vorhandenen besser erhaltenen Exemplaren zu schliessen, zur Höhe wie 4: 5. 

Die Scheidewandlinie konnte an mehreren Exemplaren beobachtet werden; es zeigte sich, dass sie im 
Wesentlichen mit der von Sil. Trajani übereinstimmt und auch aus denselben, eine ganz gleiche Stellung zu 
einander einnehmenden Elementen besteht. Die geringfügigen Unterschiede bestehen darin, dass die Loben¬ 
körper von Sil. vulpes breiter sind, als die von Sil. Trajani , und der obere Scitcnast etwas höher ab gezweigt 
erscheint, als der untere, während bei Sil. Trajani beide auf derselben Höhe ihre Enstehung nehmen. Endlich 
ist das so bezeichnende Aufsteigen des zweiten Seiten- und des Hilfslobus bci&7. vulpes vielleicht noch stärker 
entwickelt, als bei Sil. Trajani . 

Die Übereinstimmung mit der französischen Art, von welcher mir ein Exemplar von Escragnolles (ans 
dem Genfer Museum) zum Vergleiche zu Gebote steht, ist eine vollkommene. Das Exemplar gestattete die Ein¬ 
zeichnung der Suturlinic, die zum Vergleiche abgebiidet wurde. Wenn auch bei dem etwas roh erhaltenen Stücke, 
bei welchem die Lobenlinie nur mittelst Säure herausgeätzt werden konnte, auf die Einzeiclinung sämmtlicher 
feinen Einzelheiten verzichtet werden musste, so ersieht man doch, dass die Übereinstimmung eine sehr befrie¬ 
digende ist. Die Lobenkörper des französischen Excmplares sind etwas länger und schmäler, das Aufsteigen 
des lefzten Thcilcs der Lobenlinie gegen die Naht vielleicht noch etwas stärker, als bei der karpathischen Form. 
Die von Mathöron gegebene Abbildung ist sehr charakteristisch, nur bei der Mündungsansicht ist die Win¬ 
dungshöhe etwas zu hoch angegeben. 

Von Sil. Trajani Ttze. unterscheidet sich Sil. vulpes leicht durch die weiter auseinander stehenden, 
weniger zahlreichen und gerundeten Rippen und das fast vollständige Fehlen derselben auf der Extcrnscite. 

Fundorte: Niedek, Gurck, Tierlitzko, Grodischt, Ernsdorf, Strazonka, Lippowctz, Werns¬ 
dorf, Lipnik, Malenowitz. 

Silesites n. sp. aff. vulpes Coq. 

Taf. II, Fig. 6; Taf. XVIII, Fig. 12. 

Ein Exemplar von Koniakau schlicsst sich sehr enge an die vorher beschriebene Art an; es zeichnet sich 
durch sehr kräftige, in regelmässigen Abständen vcrtheilte Rippen bei gleichzeitigem Zurücktreten der Ein 
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Schnürungen aus. Die Suturlinie zeigt keinerlei wesentliche Unterschiede gegen die der vorhergehenden Art. 
Der betreffende Rest ist zu unvollständig, als dass sich darauf hin eine Species gut und wohl begrenzt chaiak- 
terisiren Hesse; doch scheint er in der That eine besondere Art zu vertreten. 

Siles it es aff. vulpes Coq. 

Taf. XVIII, Fig. 2. 

Noch eine andere Art, die ebenfalls mir durch kärgliche, schlecht erhaltene Reste vertiefen ist, muss 
hier angefügt werden. Hie unterscheidet sich von Sil. vulpes durch die viel dichtere Stellung der Rippen, die 
bisweilen auf der Mitte der Seite gespalten und so dicht gestellt sind, wie bei Sil. Prajani Hetze. Von 
dieser Art weicht sie wiederum durch die gerundete Form der breiteren Rippen und tast völligen Mangel dei- 
selben an der Externseite ab. Leider ist das Material zu schlecht, um zur Ertheilung eines besonderen Namens 
zu berechtigen. Ausser dem abgebildeten, von Gurek herrtthrendenExemplare ist nur noch ein grösseies, abei 
sehr schlecht erhaltenes von Niedek vorhanden. 

ASPIDOCERAS Zittel. 

Eine der merkwürdigsten Arten der Wernsdorf-Fauna ist wohl der weiter unten zu besehreibende Am. 
pachycyclus n. sp. 

Wenn man sich über die systematische Stellung desselben einigermassen Klarheit zu verschaffen strebt, 
und in der Literatur die nächst verwandten Formen aufsucht, so wird man wohl in Am. nodulosus Cat., 
Voironensis Riet, et Lor., Nicri Piet.., Boyerimus Orb. (vergl. unten bei Am. pachycyclus) analoge Formen 
zu erkennen haben, allein man wird sehr wenig Angaben vorfinden, welche die Bildung eines Urtheils über 
die generische Stellung ermöglichten oder erleichterten. Dies rilhrt. namentlich daher, dass mit Ausnahme 
des kleinen Am. Boycrianus von keiner der genannten Arten die Lobenlinie ausreichend bekannt gemacht 
worden ist, und die ganze Formengrnppe überhaupt noch sehr wenig Beachtung gefunden hat, obwohl sie in 
Sudfrankreich sehr gut vertreten zu sein scheint. Glücklicherweise befanden sich im Genfer Museum zwei süd¬ 
französische Exemplare, welche vielfach znmVerständnis» des Asp. pachycyclus der Wernsdorf-Fanna beitrugen. 
Um die von mir gegebene Darstellung das Asp. pachycyclus zu stützen, musste ich auf die nähere Beschreibung 
der südfranzösischen Exemplare eingehen, von denen das eine von Pictet als Am. Guermatms Orb. (Prodr., 
p. 99) bezeichnet wurde, während das andere, von dem ersteren specifiscli verschieden, mit einem neuen 
Namen versehen wurde. Ich bedauere sehr, auf so unvollständiges Material hin Beschreibungen von Arten 
gründen zu müssen, die in den französischen Museen gewiss viel besser vertreten sind; da es jedoch mein 
Bestreben sein musste, die Fauna der Wcmsdorfer Schichten in allen ihren Thcilen möglichst klar und im 
Zusammenhang mit den verwandten Formen darzustellen, so sah ich mich zu diesem Vorgehen genöthigt. 
Dieser Umstand möge es entschuldigen, wenn die Angaben lückenhaft blieben. 

Ans der Betrachtung der Sculptur, der Gehäuseform und namentlich der Scheidewandlinie ergibt sich 
mit Bestimmtheit die nahe Verwandtschaft von Asp. Guerinianvs, Asp. Percevali mit Asp. pachycyclus, nur ist 
bei dem letzteren Ammoniten die Einrollung eine so lose, dass kein Imienansschnitt zu sehen ist, sondern die 
Umgänge, wie bei manchen Lytoceras einander nur bis zur Berührung genähert erscheinen oder sogar noch 
einen, wenn auch kleinen Zwischenraum zwischen sich lassen. Wollte man den älteren Eintheilungsprincipien 
folgen, so müsste auf die vorliegende Form der Gattungsname Crioceras angewendet werden. Ich habe dies 
unterlassen. Asp. Gueriniamis und Percevali sind schon sehr evolute Formen mit einander sehr wenig umfassen¬ 
den Umgängen; es hat demnach die geringe Verstärkung der Evolnbilität bei Asp. pachycyclus, welche noth- 
wendig war, um zur Grenze des „ Crioceras“-Aj;\ diums vorzuschreiten, auf das Wesen der betreffenden Art 
gewiss keinen erheblichen Einfluss ansgeübt. Bei dem Umstande, dass jetzt noch unter dem Gattungsnamen 
Crioceras (cf. Neumayr et Uhlig, Hilsammonitiden, p. 53—56) Abkömmlinge der Gattungen Hophtes, Acan- 
thoceras, und ? Oleostephanus zusammengefasst werden, schien cs mir passend, den Asp.pachycyclus lieber bei 
den nächst verwandten Formen mit umfassenden Umgängen zu belassen. Wenn einmal die Kenntniss der evo- 










luten Formen der unteren Kreide bis zur völligen Aufklärung der Abstämmlings- und Verwandtsehaftsverhält 
nisse vorgedrungen sein wird, könnte ja die Abtrennung des Asp. pachycydus unter einem besonderen Genns- 
nainen leicht vorgenommen werden. 

Die Zustellung zur Gattung* Aspidoeeras Zitt. gesehah mit Rücksicht auf die äussere Form und vornehm¬ 
lich den Bau der Lobenlinie, die in den wesentlichsten Zügen mit der der typischen Aspidoceren des Malm 
ganz gut iibereinstimmt. Auch Neumayr führt in seinen Kreideauimonitiden, p. 940 Am. nodulosus Cat., 
Royerimus Orb., simplm Orb., Voironensh Piet. et Lor. bei der Gattung Aspidoceras an. Es scheint dem¬ 
nach, dass die Gattung Aspidoceras in der unteren Kreide zu abermaliger, reichlicherer Entwicklung gelangt, 
jedoeh unter Aufnahme neuer Merkmale, welehe diesen Formen ein etwas geändertes Aussehen ertheilcn. 
Unsere Kenntnisse darüber sind leider noeli zu gering, um in eine eingehendere Diseussion dieses gewiss 
interessanten Stoffes einzngehen; auch wäre es immerhin noeli möglich, dass sieh naeh eingehenderer Bekannt 
seliaft mit dem ganzen Formenkreise der genetisehc Anschluss an eine andere Gattung ergeben wird. 

Aspidoceras Gneriniannm Orb. 

Taf. XXVJ, Fig. 1. 

1850. Ammonite» Guerinianus Orbigny, Prodi*,, p. 99. 

1850—1858. Ammonite» Guerinianus Pi c tot, St. Croix, p. 355. 

Das Genfer Museum besitzt ein grosses, schönes Exemplar von Anglcs, das von Pietet als Am. Gueri- 
numus Orbigny bezeichnet und in der Literatur bereits einmal (Melang. pal., p, 76) gelegentlich der 
Besehreibung von Am. Nieri erwähnt wurde. Um die Verwandtsehaftsbeziehungeu des Asp. puchycyclns aus den 
Wernsdorfer Schichten näher erörtern zu können, muss ich diese Form, sowie die nächstfolgende, hier 
besehreiben, obwohl das mir zu Gebote stehende Material ein nur sehr geringes ist, und nicht ausreicht, um 
über alle Fragen Aufsehlnss geben zu können. 

Die Umgänge sind stark aufgebläht, an den »Seiten und der Externseite gerundet, mit steil einfallender 
Nabelwand; sie umfassen einander nur wenig und lassen einen weiten und tiefen Nabel frei. Auf den inneren 
Umgängen stehen einzelne gerade Kippen, welehe in der Nähe der Externseite zu einem sehr kräftigen Knoten 
ansehwellen. Von den Knoten ans sind die Rippen schwach naeh vorn geneigt, und gehen ununterbrochen 
aber bedeutend abgesehwäeht über die Externseite hinweg. Diese Absehwäehung der Rippen nimmt mit dem 
Alter zu, so dass die letzteren schliesslich versehwinden, bevor sie noeli die Externseite erreicht haben. Bei 
70 ,mn Dnrehmesser versehwinden allmälig die Knoten, die Senlptnr besteht dann nur mehr ans einfachen 
Rippen. 

Durchmesser 120 mm , Nabelweite 38 mm , Dieke des letzten Umganges 65 mm , Höhe desselben 50 mm ; die 
beiden letzten Angaben sind nur nahezu richtig-, da das Exemplar etwas verdrückt ist. 

Die Orbigny'sehe Prodrömephrase passt ganz gut auf das vorliegende Exemplar, auf welches der Name 
von Pietet angewendet wurde. Die Unterschiede gegen den verwandten Am. Nieri Piet. sind von diesem 
Autor ansfiihrlieh angegeben worden (1. o.). 

Orbigny führt dem Am. Guerinianus ans dem „Urgonien“ von Eseragnolles, Castellano und Chä- 
teauneuf-de-Chabre an, 

Aspidoceras Percevali n. sp. 

Taf. XXVI, Fig. 2, 3-, Taf. XXVH, Fig. 2. 

Der Besehreibung und Abbildung dieser Art liegt ein Exemplar von Eseragnolles (Var) zu Grunde, wel¬ 
ches in Genfer Museum ebenfalls als Am. Guerinianus bezeichnet wurde. Wenn man mit Pietet den vorhin 
beschriebenen Ammoniten als Typus des Asp. Guerinianum gelten lässt, so muss dieses Exemplar wohl mit 
einem anderenNamen versehen werden. Es unterscheidet, sich von dem vorher beschriebenen dadurch, dass bei 
den inneren Umgängen zwischen den einen Knoten tragenden Rippen je 2—3 Zwisehenrippen gelegen sind, 
welehe bei A. Guerinianum fast vollständig fehlen. Bei 50 mm Durchmesser verschwinden allmälig die Knoten, 
es sind nur mehr zi ein lieh dicht stehende, einfache, gerade Rippen vorhanden, welche etwas kräftiger sind und 
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viel dichter stehen und namentlich auf der Externseite stärker entwickelt sind, als bei Asp. Gvenniamim. 
Ein fernerer, doch geringfügigerer Unterschied besteht darin, dass die besehriebene Form noch etwas dicker 
ist, als Asp. Gttevimannm , indem die Höhe des abgebildeten Umganges 34 mm , die Breite desselben 50 mm 
beträgt. 

Die Scheidewandlinie besteht aus dem Siplionallobus, den beiden Lateralen, wovon der zweite der Naht 
genähert ist und dem Internlobus. Sie zeigt in vieler Hinsicht grosse Übereinstimmung mit derjenigen von Asp. 
pachycychts , welche bei dieser Art näher beschrieben ist, so dass ich hier nur die Differenzen anzugeben 
brauche. Die wesentlichste Abweichung besteht darin, dass die Körper der Loben und namentlich der Sättel 
breiter, plumper und kürzer sind, als bei Asp. pachycyclus , die gegenseitige Stellung und Verzweigung ist die 
nämliche. Die mittlere Knotenreüie liegt bei der schlesischen, wie bei der karpathisehen Form auf der inneren 
Hälfte des ersten Seitenlobus. Der Internlobus ist ziemlich schmal und um Weniges länger, als der zweite 
Lateral. 

Aspidoceras pachycyclus n. sp. 

Tat. XXVII, Fig. 1. 

Das Gehäuse besteht aus nahezu eylindrisehen, gerundeten, ungemein rasch anwaehsenden und einander 
kaum berührenden Umgängen, die mit einer aus Rippen und einer Knotenreihe bestehenden Seulptnr versehen 
sind. Die Rippen sind nielit sehr kräftig, beginnen an der Naht und sind namentlich auf den inneren Win¬ 
dungen deutlich nach rückwärts umgebogen; auf den äusseren verlaufen sie radial. Gegen die Aussenseite zu 
steht eine Reihe von rundlichen buekelartigen Knoten, welche zuweilen als Anschwellung einer einzigen Rippe 
erscheinen, häufiger aber durch das Zusammentreten von zwei oder drei Rippen gebildet werden. Zwischen den 
geknoteten Rippen liegen in der Regel zwei ungeknotete. Über die Externseite, die bei keinem Stüeke ganz 
deutlich erhalten ist, verlaufen die Rippen, wie es scheint, ununterbrochen, doch bedeutend abgesehwäeht. 
Diese Art der Seulptur ist bereits bei l cm Durchmesser zu sehen; bei ungefähr 35—40 mm Durchmesser treten 
die Rippen etwas weiter auseinander, die Knoten stehen stets nur auf einer Rippe und sind verhältniss- 
mässig weniger zahlreich und nicht regelmässig vertheilt, die Zahl der Zwisehenrippen ist bedeutend grösser; 
auf dem letzten Umgänge des einen Exemplaves erscheinen die Knoten als längliche, rippenartige Anschwel¬ 
lungen. 

Die Seheidewandlinie besteht auf dem äusseren Theile des Gehäuses aus dem Siphonal- und den beiden 
Lateralloben. Der Siphonallobus ist länger, als der erste Seitenlobus, welcher ziemlich breiten Körper besitzt, 
von dem sieh auf gleicher Höhe ein äusserer und ein innerer Seitenast abgliedern. Der Externsattel, der durch 
die Seiten äste des Siphonal und ersten Lateral eingeengt ist, zerfällt durch einen Seeundärlobus in zwei nicht 
ganz gleiche Hälften, von denen die innere grössere etwas höher steht, als die kleinere äussere. Der zweite 
Lateral ist viel kleiner, als der erste, aber sonst ganz ähnlich gestaltet. Der Seitensattel hat etwas breiteren 
Körper als der Aussensattel, ist durch einen Seeundärlobus subsymmetriseli getheilt. Der zweite Seitensattel 
steht an der Naht, wenn man bei der losen Aufrollung der Art überhaupt von einer Naht sprechen kann. 

Dimensionen: Durchmesser.130 mm 

Nabelweite.. 47 

Höhe des letzten Umganges ... 53 
Dicke „ „ „ ... 60 

Diese Art gehört zu den interessantesten unter denen der Wernsdorfer Schichten. Die beiden vorliegenden 
Exemplare sind Steinkerne, nur bei dem einen ist auf den inneren Windungen die Schale erhalten. Die Aufrol¬ 
lung der gevundetenUmgänge, die etwas breiter sind als dick, ist eine so lose, dass ein, wenn aueh sehr kleiner 
Zwischenraum zwischen den Umgängen zu sehen ist; da die Exemplare, wie gesagt, Steinkerne sind, so lässt 
sieh schwer entscheiden, ob nicht vielleicht der Zwischenraum gerade durch die Dieke der Sehalen ausgefüllt 
wurde. Selbst wenn in der Tliat ein kleiner Zwischenraum zwischen den einzelnen Umgängen vorhanden war, 
# dürfte es einstweilen doch passender erscheinen, diese Form bei den ihr nächst verwandten Formen mit sieh 
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berührenden Umgängen zu belassen, als sie als Crioceras zn bezeichnen; wie in der Einleitung betont 
wurde. 

Die näelist verwandten Arten sind: Am. nodulosus Catn 11 o (Prodromo di geogn. palaeozoiea ; Taf. XII, 
Fig. 5), Nieri Pietct (Mel. pal. Taf. 13, Fig. 2, p. 75) ; Am. Voironensis Pictet et Loriol (Voirons, Taf. II, 
Fig. 5, p. 19), Royerianm Orbigny (Taf. 112) und Gueriniamis Orbigny (Prodr.). Unsere Form erhält durch 
das ungemein rasche Anwachsen, die lose Anfrollung und die eigcnthiinilielie Sculptnr ein so bezeichnendes 
Aussehen, dass es überflüssig sein dürfte, die Unterschiede gegen die genannten Arten besonders liervorzn 
heben; sie ergeben sich schon aus der Betrachtung der Figuren, allen ist der Unterschied gemeinsam, dass 
sie viel involnter und weniger rasch anwaehsend sind, als unsere Art. 

Liegt in zwei Exemplaren von Skalitz vor. (Münch. Samml.) 

OLCOSTEP1IANIJS Neu in. 

Olcostephanus sp. ind. 

Ein aus der Umgebung von Nentitscliein herrührendes Fragment (Hob. S.) stellt eine Art aus der Gruppe 
des Olc. Astieri Orb. dar, welche mit mächtigen, spitzen Nahtknoten versehen war, aus welchen je fünf oder 
sechs gerade, nach vorn geneigte Rippen entspringen. In der Gesammtform ist grosse Ähnlichkeit mit Olc. 
ßoussingaulti Orb. von Santa Fe-de-Bogota (Yoyage dans TAm. merid., p. 68, Taf. XVI, Fig. 1, 2) vorhan¬ 
den, das Exemplar ist jedoch nicht genügend gut und vollständig erhalten, um die Bestimmung mit Sicherheit 
vornehmen zu können. 

Man kann diese Art nicht als Andeutung eines siidamcrikanischcn Faunenclementes betrachten, da die 
Arten aus der Astierianus-(*rvL\)])Q eine ziemlich universelle Verbreitung haben. Dagegen verdient das Vor¬ 
handensein derselben deshalb besonders betont zu werden, weil dadurch die Vertretung der Gattung Olco- 
siephanus sicher gestellt erscheint. 

HOLCODISCUS n. g. 

Unter diesem Namen will ich die Angehörigen einer kleinen, bisher nur wenig beachteten, aber interes¬ 
santen und gut begrenzbaren Gruppe zusammenfassen, als deren Typus ich den später zu beschreibenden Am. 
Caillaudianus Orb. wähle. Folgende Arten könen hierher gezählt werden: 


Am. 

Caillaudianus Orb, Prodr. 11, p. 99. 

Am. furcato-sulcatus Han d t k. 



77 

Perezianus Orb. „ „ „ „ 

77 

Terquemi Math. Rech.pal., C—19, Fig. 2. 

7 ) 

Gastaldianus Orb. „ „ „ „ 

77 

quinquesulcatus M a t li. „ 

77 

77 77 3 . 

77 

gibbosulus Orb. „ „ „ 65. 

77 

Tombeclä Coq. ,, 

77 

77 77 1 * 

77 

camelinus Orb. Journ. d. Conch. I, Taf.VIII, 

77 

fallacior Coq. „ 

77 

» » 4 - 


Fig. 1—4; Prodr. 11, p. 100. 

77 

fallax Coq. „ 

77 

77 77 

77 

incertus Orb. Pal. fr., Tat. 30. 

77 

Theobaldianus Stol. Indien, Taf. 78. 

77 

Escragnollensk Orb. Prodr. II, p„ 65. 

77 

Cliveanus Stol. „ 

77 

77, Fig.3. 

77 

Vandecki Orb. „ „ „ 99, Loriol, 

77 

Moraviatoorensis Stol. „ 

77 

77, „ 4. 


Mte. Sal&ve. 

» 

Paravati Stol, „ 

77 

77, „ 5,6. 

77 

Heeri Oost. Cepli. Snissc, Taf. 25, Fig. 1 — 6, 

71 

papillatus Stol. „ 

77 

77, „ 7,8. 


p. 104. 

77 

pacificus Stol. „ 

77 

77, „ 9. 

77 

Livianus Cat. Mem. geogn. pal., Taf. XIII, 

77 

Bhawani Stol. „ 

77 

69, „ 4-7 


Fig. 5, syn. mit Am. Hugii Oost. Cepli. 


etc. (Taf. 70). 




Suiss., Taf. XXIV, Fig. 7 — 15. 





Mit Ausnahme des Am. 'fheobaldianus Stol. sind es lauter kleine, durchschnittlich bis 50 ram erreichende 


Formen, welche ziemlich evolut sind und ans gerundeten, dicht gerippten Umgängen bestehen. Von den Rip¬ 
pen lieben sich einige stärker hervor, und erhalten jederseits zwei Knoten oder es verstärken sieh zwei Rippen 
und treten zur Bildung einer Einschnürung zusammen. Zwischen den verstärkten geknoteten Rippen oder Ein« 
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sehnürungen liegen mehrere Zwisehcnrippen, von denen gewöhnlich die 3—5 vordersten mit der vor ihnen 
liegenden geknoteten Rippe ein Bündel bilden, während die übrigen Rippen entweder einfach verlaufen, oder 
einmal oder selten öfter (Am. incertus) zur Spaltung kommen. Die Rippen sind meist scharf und lioeh, auf der 
Externseite im Alter meist nicht unterbrochen, selten ab ge schwächt (Am. incertus); sie verlaufen entweder 
gerade, nach vorn geneigt oder schwach geschwungen (Am. Lirianus , Escrcujnollensis). Die Knoten bilden in 
der Riehtung des Rippenverlaufes gelegene Anschwellungen, sie sind etwas nach hinten geneigt und, soweit 
mich dies mein Material erkennen liess, hohl, d. h. das Lumen derselben ist von dem der Schale nicht durch 
eine besondere Lamelle getrennt, wie dies r z. B. bei Aspidoceras und gewissen Hoplitcn der Fall ist; immerhin 
aber erscheinen die Knoten im Steinkerne weniger mächtig, als bei Schalenexemplaren. 

Die Scheidewaudlinie war mir in allen Einzelheiten nur bei Hole. Perezianus zugänglich. Sie besteht auf 
dem auswendigen Gehäusetheile aus dem Aussenlobus, den beiden Seitcnloben und einem kleinen Hilfslobus. 
Die Körper der Loben, wie der Sättel sind ausserordentlich breit, die Verzweigung und Gliederung ist eine 
geringe. Der Siphonallobus ist ebenso lang oder fast etwas länger, als der erste Latcrallobns, welcher einen 
schmalen, ziemlich laugen Endast und jederscits einen kurzen, auf gleicher Höhe stehenden Seitenast aufweist. 
Der zweite Lateral ist viel kürzer, als der erste. Die Sättel sind fast ganz ungegliedert, ihre Körper sind 
ebenso breit, wie die der Loben; der Aussensattel steht etwas höher, als der erste Seitensattel. Internlobns 
unbekannt. 

Die Scheidewandlinie von IIolc. Gastaldianus , Gaillaudianus und Escragnollensis stimmt mit der eben 
beschriebenen in den wesentlichen Stiieken ganz iiberein; diejenige von Hole, incertus ist etwas reichlicher 
verzweigt. Die zahlreichen, von Stoliezka abgebildeten Seheidewandlinien zeigen im Wesentlichen ebenfalls 
dieselbe Beschaffenheit, nur ist bei ihnen auch eine reiehliehere Gliederung zu bemerken; zum Tlicil dürfte 
dies übrigens darauf zurückzuführen sein, dass die von mir abgebildete Linie einem jugendlichen, noch nicht 
vollständig ausgewachsenen Exemplare angehört. 

Der Mundsauin ist niekt genau bekannt, nur bei Hole. Escragnollensis konnte ein Tlieil des Externlappens 
beobachtet werden; die Wohnkammer hat die Länge von 2 / 3 bis 3 / 4 eines Umganges. 

Uber die systematische Stellung der in Rede stehenden Gruppe liegen wenig Angaben vor. Pietet (St. 
Croix, p. 363) stellt die ersten fünf der citirten Formen als Gruppe X, die folgenden drei als Gruppe VIII zu 
den Ligaten, in die Nähe von ligatus , intermedh(s ? diffidlis etc., während Winkler den Hole, incertus (Bayr. 
Alp., p. 15) an Am. Astierianus ankniipft. Stoliezka reiht die meisten der von ihm beschriebenen Speeies in 
die Gruppe der Ligaten ein, nur den Theobaldiamts bringt er zu den Planulaten. Neumayr endlich (Ammo- 
nitiden der Kreide, p. 924) führt die fragliehen Formen unter dem Gattungsnamen Olcostephanus an. 

In der Tliat erinnern die Vertreter dieser Gruppe durch die schief naeli vorne geneigten Einschnürungen, 
die scharfen Spalt- oder Biindelrippen, die in Rückbildung begriffenen Loben nicht wenig an gewisse Olcoste- 
phanm, namentlich die der Astmimus- Gruppe. Die Gattung Olcostephanus wurde jedoch nur für jene von 
Perisphindes abstammende Formen aufgestellt, die namentlich durch die Verlegung* der Rippenspaltungsstelle 
an die Naht, die knotige Verdickung* derselben, und den geraden Verlauf der der Naht genäherten Lobenele- 
mente das Eingehen einer neuen Mutationsrichtung bekunden (ef. Neumayr, Kreideammonit., p. 922). Eine 
Zutlieilung zu Olcostephanus wäre demnach mit einer Erweiterung des ursprünglichen Gattimgsumfanges ver¬ 
bunden; abgesehen von der Umzweckmässigkeit eines derartigen Vorgehens verbietet sieh dasselbe von seihst 
bei eingehenderem Studium der inneren Windungen, die ja doeh bei der Erörterung der Verwandtschafts- 
Verhältnisse in erster Linie zu Ratlie gezogen werden müssen. 

Bei Jugendexemplaren, wie sie unter Fig. 8, Taf. 19 abgebildet wurden, sind die gleielimässigen, feinen 
Rippen dentlieli geschwungen, auf der Mitte der Flanken oder in der Nähe der Externseite gespalten und 
auf der Externseite unterbrochen oder abgesehwäelit, so dass sic vollkommen denen gewisser Planulaten des 
alpinen Tithons und der Ilopliten gleichen. Sowie bei vielen Hopliten endigt auch hier jede oder wenigstens 
zahlreiche Rippen in kleinen Anschwellungen, von denen sieh einige allmälig zu kräftigen Externknoten heran¬ 
bilden, während andere verschwinden und die Rippen einfach ununterbrochen von der einen zur anderen Seite 
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hin verlaufen, Das Stadium, in welchem die Rippen auf der Externseite zusammensehliessen, ist verschieden; 
bei Hole. incertus tritt dies sein* spät, bei Caillaudianus , Perezianus etc. viel früher ein; auch die Entwicklung 
der Knoten, wenn sie überhaupt vorhanden sind, tritt nicht bei allen Arten gleichzeitig* ein, doch erscheinen 
stets die Aussenknoten früher, als die mittleren. 

Wenn auch die Jugendindividuen eine nähere Verwandtschaft mit den Hopliten erweisen, so kann doch 
eine Zutlieilung zu dieser Gattung nicht vorgenommen werden, weil die eigenthümlielie Berippung, die Ein¬ 
schnürungen und die Rückbildung der Loben eine vollständig andere Mutationsrielitiuig erkennen lassen. Es 
muss demnach diese Gruppe als eine der Gattung Iloplites und Olco Stephanus nebengeordnete aufgefasst und 
mit einem besonderen Gattungsnamen belegt werden, wenn sie sieh auch nicht so reich entwickelt hat, als 
die erstereu und keine so hervorragende geologische Bedeutung gewonnen hat. 

Ich verstehe also unter dem Namen Holcodiscus Formen, die sich ungefähr gleichzeitig mit den Hopliten 
von den mit Externfurehe versehenen Planulaten des Malm abgezweigt haben, und deren Tendenz dabin geht, 
scharfe, einfache, gespaltene oder zu Bündeln vereinigte, auf der Externseite ununterbrochene Rippen und 
nach vorn geneigte, geknotete Einschnürungen zu bilden. Was die einfach gebauten, breite Körper zeigenden 
Loben betrifft, so haben sie in denen von Perisphindes seorsus Opp. (Zittel, Strambcrg, Taf.XXIV, Fig. 1) ein 
vollkommenes Analogon. 

Keine von den europäischen hierher gehörigen Arteu kann zu den gut gekannten gezählt werden. 

Orbigny beschreibt nur den Hole, camelinus ausführlicher, erwähnt aber sonderbarer Weise weder in 
dieser Beschreibung, noch im Prodrome (p. 99 und 100) irgend etwas von der Verwandtschaft desselben mit 
Caillaudianus , Gastaldinus etc., wohl ein Beweis dafür, wie oberflächlich zuweilen die Arbeiten des genannten 
Forschers ausgefuhrt wurden. 

Etwas besser bekannt sind Hole, incertus durch die Arbeit Winkleris (Bayr. Alp., p. 15) und Hole. Jleeri und 
IwianuSj Iluyii durch Ooster und Catullo, Am. Vandecki Orb. durch Loriol und Möseli 1. e. In den Wcrns- 
dorfer Schichten kommen vier Formen vor, von denen sieh zwei in dem geringen, mir zur Verfügung stehenden 
sudfranzösisehen Material naehweisen Hessen; nur die eigentlich nebensächliche uud formelle Namensfrage 
verursachte Schwierigkeiten. Die Prodrömc-Arten können zwar nicht den geringsten Anspruch auf Giltigkeit 
erheben, ich habe mich aber trotzdem zur Annahme derselben entschlossen, da sie, wie die Literatur zeigt, 
in der Schweiz und in Siidfrankrcieh ziemlich eingebürgert zu sein scheinen. Ob jedoch die von mir gegebene 
Begrenzung* genau derjenigen entspricht, welche Orbigny im Auge hatte, ist allerdings ganz unsicher, allein 
es ist dies auch ziemlich gleiehgiltig. 

Die unter dem Namen Holcodiscus zusammengefassten Formen sind bis jetzt so wenig zahlreich, dass cs 
leicht ist, alle zu übersehen, ohne besondere Untergruppen aufstcllen zu müssen. Ich beschränke mich darauf, 
zu erwähnen, dass Hole. Caillaudianus y Perezianus, Gastaldinus und camelimis einerseits, Hole, li vianus (dürfte 
wohl mit Hole. JJuyii identisch sein und nicht mit incertus , wie Pi et et [St. Croix, p. 359] augibt), TIeeri, incer¬ 
tus und Escraynollensis andererseits, näher mit einander verwandt sind; die ersteren, mit Knoten versehenen 
Foimcu unterscheiden sich untereinander durch die verschiedene Stärke der Seulptur und die Form des 
Gehäuses, unter den letzteren ist Hole, incertus mit geraden, livianus , Jleeri, Escraynollensis mit schwach 
geschwungenen Spaltrippen versehen. Möglicher Weise gehören auch Am. liyatus und intermedius Orb. hier¬ 
her, obwohl sie gewöhnlich zu der Gattung Jlaploceras gestellt werden; wenigstens erwähnt Orbigny in der 
Beschreibung seines Am. incertus , dass er den letzteren nur nach einigem Bedenken von intermedius abge¬ 
trennt habe. Die Untersuchung von Originalexemplaren würde diese Frage augenblicklich lösen; bei dem Um¬ 
stande, dass die Hapfoceras- Formen stets geschwungene Rippen besitzen, ist es wahrscheinlicher, dass wenig¬ 
stens der deutlich geradrippige Am. intermedius hierher gehört; besonders massgebend wäre die Untersuchung 
der Lobenlinie, die ja bei Haploceras sowohl, wie bei Holcodiscus einen unverkennbaren Charakter besitzt, 
und daher vor allem zur Entscheidung dieser Frage beitragen würde. 

Die Gattung Holcodiscus ist in Europa nach den bisherigen Forschungen auf die älteren Krcidebildungcn 
der Mediterranprovinz beschränkt; Mösch citirt 11. Perezianus und CaiUaiulianvs aus dem Sentis- uud Churfir- 
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stengcbirge, Eich wald den Am. Perezianus ans dem Neoeom der Krim (Lethaca rossica); in Indien tritt Hol- 
codiscns in der Ootatoor-, Trichinopoly-, Arrialoor-group (mittlere und obere Kreide) auf. Aus Neu-Granada 
eitirt Orbigny den Am. Vandechii (Rev. et Mag. Zool. III, 1851, p. 378). 

Die Zugehörigkeit der indischen Formen ist übrigens nieht mit voller Bestimmtheit behauptbar, nach der 
Beschreibung und Abbildung bei Stoliczka ergibt sich kein absolut sicheres Urtheil. 

Nach Neumayr (Kreideammonit., p. 925) sollen sieh die Scaphiten der mittleren und oberen Kreide an 
Am. Gastaldinus ansehliessen. Danach würde diese so natürliche und gut begrenzte Gruppe nicht an Olco- 
teplianus, sondern an Jfolcodiscus anzureihen sein. Ieh selbst war nicht in der Lage, über diese Frage irgend 
welche Beobachtungen anstellen zu können. 

Jlolcodiscus Caillaudianiis Orb. 

Taf. XIX, Fig. 2—4, 6—9, 13, 14. 

1850. Ammuiutes CaiUaudianus Orbigny, Prodr. II, p. 99. 

1858. „ „ Pictet, St. Croix, p. 3G3. 

Das Gehäuse ist scheibenförmig, ziemlich weitnabelig und besteht ans eben so hohen, als breiten Um 
gängen von gerundet quadratischem Querschnitt, die einander ungefähr zu y. umfassen. Die Windungen haben 
schwach gewölbte Seiten, einen etwas abgeflachten Extcrntheil und ziemlich steil entfallende, aber gerundete 
Nabel wand und sind mit zahlreichen geraden, nach vorne geneigten Kippen versehen. Einzelne von ihnen, 
— 10—12 anf dem letzten Umgänge eines Exemplare« von 42 mm Durchmesser — überragen die anderen an 
Höhe und Stärke, sind mehr nach vorn geneigt und entwickeln jederseits zwei Knoten, eine längliche, in der 
Richtung der Rippe gelegene Anschwellung anf der Mitte der Flanken und einen runden, kräftigen Buckel an 
der Grenze der Flanken gegen den Extcrntheil. Zwischen ihnen liegen je 7 — 9 einfache Rippen, von denen 
die drei vorderen mit der vor ihnen liegenden geknoteten Rippe in der Weise ein Rippenbiindcl znsammen- 
setzen, dass sich die hinterste in der Nähe der Naht, die beiden anderen in der Nähe des Mittelknotens an die 
geknotete Rippe ansetzen. 

Von den übrigen sechs Schaltrippen nehmen in der Regel vier ihre Entstehung an der Naht, während 
zwei dnreh Spaltung ungefähr auf der Mitte der Flanken oder etwas tiefer entstehen. Über die Externseite 
gehen die Rippen ununterbrochen und mit einer schwachen Neigung nach vorn hinweg; die beiden Extern¬ 
knoten der geknoteten Rippen sind in der Regel durch zwei Rippen verbunden, von denen die eine, stärkere 
und vordere der geknoteten Rippe entspricht, während sich die andere, hintere und schwächere durch Spal¬ 
tung aus den Externknoten bildet. Von diesem Schema finden nur selten und nur unbedeutende Abweichungen 
statt, welche sich auf die Zahl und Stellnug der Zwisehenrippen beziehen. Bisweilen sind die Rippen etwas 
stärker geschwungen, als bei dem abgebildeten Exemplare, und nicht so stark nach vorn geneigt. Der Gegen¬ 
satz von stärkeren geknoteten und nngeknoleten feinen Rippen entwickelt sich erst nachdem der Durchmesser 
von 12—15 mm erreicht ist, vorher sind 'die Umgänge mit schwach geschwungenen, auf der Mitte oder in der 
Nähe der Aussenscite gespaltenen, gleiehmässig feinen Rippen versehen, die anf der Externscite eine leichte 
Unterbrechung zeigen. 

Die Scheidewandlinic konnte nur bei einem Exemplare, jedoch nicht in allen Einzelheiten ermittelt wer¬ 
den; sic zeigt keine wesentlichen Abweichungen von der in der Gattungseinleitung beschriebenen. 

Die in den voranstehenden Zeilen gegebene Darstellung bezieht sich ausschliesslich auf Exemplare 
von Escragnolles. Dieselbe Art liegt mir aber auch aus den Karpathen in sechs Exemplaren von Niedeck, 
Stracpnka und Lipnik vor; zwei davon wurden unter Taf. XIX, Fig. 13, 14 abgebildet. Sic weichen von 
der sttdfrauzösischen Form dadurch ab, dass die Rippen etwas weniger nach vorn geneigt sind, die Umgänge 
mehr gerundeten Querschnitt zu besitzen scheinen, die Mittelknoten etwas stärker entwickelt sind und auch 
die vor der geknoteten gelegene Rippe zuweilen an der Bildung des Mittclknotens sieh betheiligt. Auch scheinen 
die Knoten etwas früher zum Vorschein zu kommen. Ieh glaube, dass diese Unterschiede nicht gross genug 
sind, um die Identification bei sonst völliger Übereinstimmung zu verhindern. Der vorderste Theil des letzten 
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Umganges ist ganz zusammengepresst urnl scheint schon der Wohnkammer anzugehöreu; die starken Rippen 
erscheinen daselbst schon ungeknotet. 

D'Orbigny gibt im Prodrome drei kurze Phrasen zur Charakterisimng dreier verwandter Arten, des 
Am. Perezianus } CaiUaudianus und Gastaldinus. 

Die für Am. CaiUaudianus gegebene passt noch am besten zu der abgehandclten Form, obwohl man die¬ 
selbe in den Sammlungen auch als Am. Pereziamis bezeichnet findet; ich wählte daher den ersteren Namen. 

Die am nächsten verwandte Art ist ohne Zweifel Am. camelinus Orbigny; die Verwandtschaft ist eine so 
enge, dass sogar die Identität beider nicht ausgeschlossen ist. Naeh Orbigny’s Darstellung würden in der 
viel kräftigeren Entwicklung der Externknoten und dem Mangel der seitlichen Verdickungen Unterscheidungs¬ 
merkmale zu finden sein. Von Am. Gastaldinus Orb. unterscheidet sich Am. CaiUaudianus durch gröbere 
Berippung, kräftigere Knoteubildung und niedere Umgänge. Von einer dritten Form mit stark aufgeblähten, 
dicken Umgängen, die man vielleicht als Am. Pereziamis bezeichnen könnte, und von der die Lobenlinie abge- 
bildct wurde, weicht Am. CaiUaudianus namentlich durch die äussere Gehäuseform ab. 

Itolcodiscus aff. CaiUaudianus Orb. 

Taf. XIX, Fig. 12. 

Zwei leider nicht ganz gut erhaltene Exemplare von Gnrek scheinen einer besonderen, doch mit der 
genannten sehr nahe verwandten Form zu entsprechen. Sie haben ausserordentlich hohe und scharfe Rippen, 
die sehr stark nach vorn geneigt sind. Die stärkeren, Knoten tragenden Rippen liegen oft so nahe bei einander, 
dass nicht blos die hinter, sondern auch die vor ihnen gelegenen Rippen nicht an der Naht, sondern an der 
stärkeren Rippe ihre Entstehung nehmen. Die Mittelknoten sind wenig entwickelt, doch betheiligt sich auch 
die vor der geknoteten gelegene Rippe, besonders auf dem letzten Umgänge an der Verdickung; es entsteht 
dann durch die beiden verdickten Rippen eine förmliche Einschnürung. Der vorderste Tlieil des letzten 
Umganges zeigt schwächere jBerippung, welche sich zuletzt in feine Streifen auflöst; eine Sculpturverände- 
rung, die wohl die Nähe des Mundrandes andeuten dürfte. Externknotcn sind nicht zu sehen, doch durften sie 
wohl vorhanden gewesen sein. Über die Dicke lässt sich kein bestimmtes Urtheil abgeben, es ist nur wahr¬ 
scheinlich, dass sie grösser war, als bei Am. Caillaudianus ; wodurch eine Annäherung an Am. Pereziamis Orb. 
bewirkt würde; ob Identität zwischen der letzteren und der beschriebenen Form besteht, lässt sich nach dem 
mir vorliegenden Materiale nicht mit Bestimmtheit behaupten, ist jedoch nicht wahrscheinlich. 

1lolcodiscns Pere&ianus Orb. 

Taf. XIX, Fig. 5, il. 

1850 Am monites Pereziamis Orbigny, Prodr. 11, p. 99. 

1858. „ „ Pictet. St. Croix, p. 363. 

Die kurze, im Prodrome gegebene Beschreibung des genannten Ammoniten lässt sich auf eine südfraii- 
zösische Form beziehen, die hier der Vollständigkeit halber beschrieben und abgebildet werden mag, obwohl 
sie in den Wernsdorfer Schichten bisher nicht nachgewiesen wurde. Das Gehäuse besteht aus dicken, auf¬ 
geblähten Umgängen, welche breiter sind, als hoch (Dicke zur Höhe =24 : 19), an den Seiten kräftig gerundet, 
am Aussentheil etwas abgeflacht sind. Auf dem letzten Umgänge befinden sich meist acht verstärkte Rippen, 
die jederseits eine längliche mittlere Anschwellung und einen sehr kräftigen Aussenknoten tragen. 1 Dazwischen 
finden sich 6—8 scharfe, gerade, sehr hohe Zwischenrippen ein, von den die drei vordersten mit der folgenden 
geknoteten Rippe ein Bündel bilden, während die übrigen, meist ohne sich zu spalten an der Naht beginnen 
und gegen die Aussenseite sich allinälig* verstärken. Spaltung der Zwisclienrippeu tritt nur selten und nur auf 
den inneren Umgängen ein. 


1 Orbigny’s Angabe vom Vorhandensein von sechs Knoten (also jederseits drei) dürfte auf einem lapsus calami 
beruhen. 
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Die Scheidewandlinie wurde von einem Exemplare von Torr et o bei Nizza, dessen Zugehörigkeit zu 
dieser Art übrigens nicht ganz sicher ist, das aber jedenfalls überaus nahe verwandt ist, beieits in dei Gat 
tungseinleitung näher besehrieben. 

Am. Perezianus unterscheidet sich von Caülauditmus vornehmlich durch grössere Dicke der Umgänge lind 
kräftigere, weniger häufig gespaltene Kippen. Übergänge zwischen beiden, die man uaeh Orbignys kurzen 
Bemerkungen erwarten würde, sind nach meinem allerdings nieht grossen Material nicht vorhanden. 

Dagegen besitzt (las Genfer Museum ein Exemplar aus den Basses-Alpes, welches noch mächtigere, 
geknotete Rippen und stark aufgeblähte Umgänge zeigt; es steht dem Perezianus jedenfalls sehr nahe, unter¬ 
scheidet sich aber dadurch, dass nur 2 bis 3 Zwischenrippen vorhanden sind; es dürfte wohl eine besondeie 
Art vertreten. 

Am. Perezianus Orb. liegt mir in vier Exemplaren von Eseragnol 1 es und St, Martin (Var) und Ion 
reto bei Nizza vor. 

Molcoäiscus Gastalclianus Orb. 

Taf. XIX, Fig. 10. 

1850. Ammonites Gastaldianus Orbigny, Prodi'., p. 99. 

1858. „ „ Pictet, St. Croix, p. 363. 

Der Beschreibung und Abbildung dieser Art muss ieh ebenfalls südfranzösisches Material zu Grunde legen, 
da die Exemplare ans den Wernsdorfcr Schichten ziemlich sehlecht erhalten sind. Am. 0astaldinus ist etwas 
hochmündiger und engnabeliger, als Am. CaiJtaudiamis ; bei einem Exemplar von 41 ,nm Durehmesser betlägt 
die Nabelweite ll mm , die Dicke des letzten Umganges 16-5’ mn , die Höhe desselben über der Nalit 18 mm . Die 
grösste Dicke liegt ungefähr in der Mitte des Umganges oder näher gegen die Naht zu, die Nabel wand ist 
gernndet, fällt aber sehr steil ab. Die Rippen sind viel feiner, schärfer, dichter und zahlreicher, als bei Am. 
CaiUaitdianus lind fast immer und zwar auf der Mitte der Flanken gespalten; auf den inneren Umgängen sind 
sie schwach geschwungen, auf dem letzten gerade und etwas nach vorne geneigt. Die geknoteten Rippen 
treten nicht sehr stark hervor, die Mittelknoten sind nur sehr sehwach angedeutet, die Anssenknoten gut 
entwickelt, doch hänfig abgebrochen; die letzteren erscheinen früher als die crstcrcn. Die Bildung von 
Rippenbün(lein an (len geknoteten Rippen wie bei Am. Cadlaudianus. 

Die Jugendindividuen mit gleichmäßigen, sehwach geschwungenen, auf der Externseite abgesehwäehten 
Rippchen sind von denen der letzteren Form oft schwer zu unterscheiden. 

Die Scheidewandlinie konnte nur in den groben Zügen ermittelt werden; doeh erinnert sie darin voll¬ 
kommen an die Lobenlinie von Am. Perezianus Orb. 

Die dichte Berippung erinnert einigermassen an Am. Hugii Oost.; doeli hat diese horm viel stäikci 
geschwungene Rippen und schmäleres, viel hoelnnündigeres Gehäuse, so dass eine Vciwechslung nicht 
möglich ist. Die Unterschiede gegen Am. Caillmidianus wurden schon früher angegeben. 

Die stidfransösischcu Exemplare (4) stammen aus den Basses-Alpes; eines hat die nähere Ortsangabe 
Eseragnolles. Die karpatliischen von Skalitz herrnhrendenExemplare (3) stimmen so gut mit den erstcien 
überein, dass ich die Identification vornehmen zu dürfen glaube. Der vorletzte Umgang derselben ist mit Schale 
versehen und zeigt, (lass mit den Externknoten schon bei dem Durchmesser von 12 mm ziemlich lange Domen 
verbu nden waren, 

Die im Vorhergehenden beschriebene Art passt allerdings nieht ganz zu der Phrase, die Orbigny davon 
im Prodrome gibt, da naeli ihm tiefe Einschnürungen und keine Knoten vorhanden sein sollen; (la aber im 
übrigen Übereinstimmung vorhanden ist, und die Species in der PicteUschen Sammlung mit diesem Namen 
bezeichnet war, so glaubte ich, ihn aceeptiren zu sollen. 

Molcodiscus n. f. ind. 

Noeh eine fernere ziemlich hoehmündige und dicht gerippte Form vertritt in den Wernsdorfer Schichten 
das Genus Hotcodiscus. Das betreffende Exemplar, von Skalitz herrührend, ist zu mangelhaft erhalten, als 
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(lass sich etwas Bestimmteres darüber sagen Hesse; es hat die meiste Ähnlichkeit mit Am. Gastaldinus Orb. 
und mit Am. papiüatus Stol. (Indien, Taf. LXXVTI, Fig. 8, p. 159), ohne mit einer von beiden Arten iden- 
stich zu sein. 


PULCHELLIA nov. gen. 

Dieser Gattungsname mag für eine kleine, interessante Gruppe in Anwendung gebracht werden, als deren 
wichtigste Vertreter bis jetzt folgende namhaft gemacht werden können: 


Ammonites galeatus Buch (Sartousianus Orb.) 

„ Didayi Orb. (Leai Forb.) 

„ Dumasianus Orb. (pulchellus Orb.) 

„ Karsteni n. f. 

„ compressissimus Orb. 

„ (jaleatoides Karst. 


Ammonites provincialis Orb. 
„ Lindigi Karst. 

„ Caicedi Karst. 


Favrei Oost. (vielleicht ident mit der 
folgenden Art, nonM. Favrei Coq.) 
Mazylaeus Coq. 


Es sind dies Species, die von Orbigny tlieils in die Gruppe der Pulchelli, theils in die der Compressi 
eingestellt wurden und fast genau der Gruppe der Picteffschen Latieostati entsprechen (St. Croix, p. 345). 
Sie sind ausgezeichnet durch ein flaches Gehäuse mit lioclnniindigen einander stark umfassenden Umgängen, 
die einen fast geschlossenen oder sehr engen Nabel bilden. Die Sculptnr besteht ans schwach geschwungenen, 
auf der Mitte der Flanke zuweilen gespaltenen Rippen, die sich durch ihre grosse Breite und flach gerundete 
Form auszcichnen. Die Zwischenräume zwischen denselben bilden meist schmale, scharfe Furchen. Zu beiden 
Seiten der Externseite verlaufen, der Medianlinie parallel, ein oder zwei scharfe und hohe Kiele, aus der 
Verdickung der jeweiligen Kippen hervorgegangen. Auf der Externseite sind die Rippen meist durch eine 
tiefe breite Furche unterbrochen; bei einigen Arten aber sind die erwähnten Kiele nur schwach angedentet, 
und die Rippen laufen fast ununterbrochen oder sogar verdickt über die Externseite hinweg. Ein Beweis, 
dass der Beschaffenheit der Externseite nicht allzuviel Gewicht bcizulegen ist, und dass in dieser Hinsicht 
ziemlich bedeutende Schwankungen Vorkommen können. Bei einigen Formen, deren Gestaltung übrigens schon 
etwas abweichend ist lind zu einer anderen Gruppe hinüberführt, ist auch die Medianlinie der Externseite gekielt. 

Die Länge der Wolnikammer beträgt wahrscheinlich zwischen x j % und z / n eines Umganges, der Verlauf des 
Mundsaumes ist unbekannt; die Scheidewandlinie dagegen bietet eine eigenthiimliche und sehr bezeichnende 
Beschaffenheit dar, mit der uns zuerst Orbigny bekannt gemacht hat (Voyage dans PAmer. merid.). Die 
Snturlinie ist zusammengesetzt aus dem Siphonal, den beiden Lateralen und mehreren kleinen llilfsloben, 
deren Zahl nach der Involution Schwankungen unterworfen ist. Die Körper der Loben und der Sättel sind 
breit und flaeh, die Linie ist ringsum gezackt, es kommt aber nicht zur Bildung gut unterscheidbarer, scharf 
abgegliederter Seitenäste. Auch die Sättel sind fast ganz ungegliedert, nur ein kleiner schmaler Secnndär- 
lobus bringt eine Theilung in zwei ungleiche Hälften hervor. Die Lobenliuien von Dumasianus (ef. Taf. XX, 
Fig. 4, nach einem Exemplar von St. Martin), die P. aff. Karsteni (Taf. XX, Fig. 3, nach einem Exemplare 
aus den Bass es-Alp es), yaleatm und compressissimus stimmen sehr gut mit einander überein, dagegen zeigt 
die Linie von Am. provincialis selion gewisse, wenn au eh nicht bedeutende Abweichungen (cf. Taf. XX, Fig. 2 
uach einem Exemplare von Escragnolles), indem der Körper des ersten Lateral etwas schmäler und 
länger ist, der zweite Lateral aber viel geringere Grösse besitzt. Die schwache Entwicklung der Hilfsloben 
hängt mit der grösseren Evolubilität des Gehäuses zusammen. Ferner ist bei dieser Art eine tiefe Externfurche 
vorhanden, wie sie in derselben Ausbildung bei den anderen Formen doch nicht vorkommt, und endlich sind 
die Rippen schmäler und schärfer, die Zwischenräume zwischen ihnen breiter. Während also Am. provincialis , 
welcher zur Veranschaulichung dieser Verhältnisse abgebildet wurde (Taf. XX, Fig. 2, vergl. weiter unten bei 
Pulch. Lindigi) im allgemeinen Habitus noch ganz unverkennbar den Charakter der Pulchelleu zur Anschauung 
bringt, nähert er sich vermöge seines weiteren Nabels, der Sculptur und Seheidewandlinie nicht wenig an die 
geologisch jüngeren Ilopliten, wie etwa II. Dufrenoyi , regularis } tardefurcatus > Senebieri , einen Theil der soge- 
genannten Dentaten heran. Anderntlieils aber erinnern wieder die Formen mit Mediankiel wie Mazylaeus 
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Coq. und Favrei Oost. nicht wenig* an Am. Protteanus } eine Form, die von Neumayr zu Acanthoceras ein- 
gereilit wird. 

Es scheint demnach die Gruppe der Pulchellicn mit geologisch jüngeren Formen in mannigfachen Bezie¬ 
hungen zu stehen, die jetzt leider noch nicht genügend aufgeklärt sind. Ich muss mich auf die vorausstehen- 
den Bemerkungen beschränken, da es eingehende Untersuchungen an reichlichem Untersuchungsmateriale, 
an dem es mir fast vollständig gebricht, erfordern würde, um genauere verlässlichere Angaben machen zu 
können. Es muss daher weiteren Untersuchungen Vorbehalten bleiben, die zu vermuthende Fortentwicklung 
unserer Gattung in geologisch jüngeren Schichten zu verfolgen und eine passende, definitive Abgrenzung 
vorzunehmen. 

Noch zweifelhafter als der Zusammenhang mit jüngeren Typen, erscheint der mit den geologisch älteren 
zu sein. Neumayr erwähnt (Krcidcamm., p. 928), dass die inneren Umgänge von provindalis auf eine sehr 
nahe Verwandtschaft mit H. Boissien hinweisen. P. provincialis ist aber gerade eine Form, die den Typus der 
Gattung nicht am reinsten ausgebildet zeigt, und, wie schon erwähnt, zu anderen, geologisch jüngeren Formen 
hinüberzuführen scheint. Die inneren Umgänge der typischen Arten sind unbekannt, dürften aber wahrschein¬ 
lich fflatt sein und so über die verwandtschaftlichen Beziehungen wenig Aufschluss ertheilen. Die Gattung 
Prickeltici tritt eben gleichzeitig mit Costidiscus in Europa ganz unvermittelt auf, und es ist daher so schwierig, 
die Frage nach den genetischen Verhältnissen erfolgreich zu lösen. In Südamerika ist diese Gruppe, wie es 
scheint, sehr reich entwickelt, und es ist nicht unmöglich, dass man daselbst die Vorläufer derselben 
entdecken wird. 

Nur soviel dürfte man wohl als sehr wahrscheinlich betrachten können, dass sich die in Rede stehende 
Gruppe an Hoplites im weiteren Sinne anschliesst und einen kleinen extrem ausgebildeten Zweig des grossen 
Fcrispliinctenstammes bildet. 

Zur Rechtfertigung des neuen Gattungsnamens werden wohl wenige Worte genügen. Um ihn zu umgehen, 
hätte man die betreffenden Formen bei Hoplites belassen müssen. Diese Gattung enthält nach der bisherigen 
Fassung (cf. Neumayr, Kreideamm., p. 925 und Neumayr und Uhlig, Hilsamm., p. 34) der Hauptsache 
nach zwei grosse Gruppen: eine geologisch ältere, zu welcher die Formen aus der Verwandtschaft des Kuthymi 
pseudomutabüis , Boissieri , occitanicus , rarefurcatus , cryptocerm , neocomiensis ; custellanemis , amblygomus , hystrix , 
radiatm , Leopoldiwis, asperrimus gehören, und eine geologisch jüngere, welche hauptsächlich aus den bekann¬ 
ten reichverzierten, mit tiefer Externfurche versehenen Arten des Gault, wie Raulini, tuberculatus , auritus , 
Arckiaci , Demrim ctc. besteht. Von diesen beiden Gruppen weichen die Pulehellien durch ihren engen, fast 
geschlossenen Nabel, die eigenthümliehc Sculptur und vor Allem die sehr merkwürdige Scheidewandlinie so 
sehr ab, dass man eine Vereinigung nicht vornehmen kann. Ferner verbietet sich dies aus dem Grunde, dass 
kein Zusammenhang mit geologisch älteren Hopliten erweisbar ist. Mit gewissen geologisch jüngeren Formen 
scheinen, wie schon erwähnt, engere Beziehungen zu bestehen, doch bedürfen ancli diese eines eingehenderen 
Studiums. Der geologisch und paläoutologisch selbstständigen Steilung der ganzen Gruppe dürfte wohl am 
besten durch einen besonderen Gattungsnamen Rechnung getragen werden, wenn sich auch jetzt der gesainmte 
Umfang der Gattung noch nicht scharf umschreiben lässt. 

Vertreter der Gattung Pnlchellia wurden zuerst aus Südamerika durch Buch, später Orbigny lind Kar- 
steu beschrieben; Orbigny wies sie in Südfrankreich nach, wo sie zuerst im Niveau der Barreme-Stufe 
erscheinen, im Aptien aber nicht mehr vorzukommen scheinen. Coquand, Pictet und Loriol, Oostcr 
beschrieben ebenfalls eine hierher gehörige Art; Catullo erwies ihre Vertretung im Biaueonc. 

ln paläontologischer Hinsicht sind dieselben sehr schlecht und mangelhaft bearbeitet worden, wie dies 
schon aus dem Umstande hervorgeht, dass fast jede Art unter zwei Namen beschrieben wurde. Die Arten sind 
ferner grossen Schwankungen in der Sculptur unterworfen; so liegen mir einige Exemplare ans Südfrankreich 
vor, die zwar den beschriebenen Arten sehr nahe stehen, aber ihnen doch nur schwer direct zugestellt werden 
können. Wahrscheinlich bestellt also eine weitgehende Varietäten bildnng, auf die in den bisherigen Darstel¬ 
lungen wenig Rücksicht genommen wurde. Schon Karsten betont ausdrücklich die grosse Variabilität der 
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ihm vorliegenden amerikanischen, wie französischen Formen (1. c. p. 108). Unter diesen Umständen kann es 
allerdings bedenklich erscheinen, wenn ich die Zahl der bereits bestehenden Namen noch nm einen vermehre; 
allein der augenblickliche Zustand der Wissenschaft zwingt förmlich hiezu. Man muss eben gar mancher Form 
einen besonderen Namen crthcilcn, auch wenn man recht gut weiss, dass sie zu anderen in sehr nahen Bezie¬ 
hungen stehe. Wenn man aber nicht im Stande ist, dieselben anzngeben, dann dürfte cs wohl gerathencr 
sein, die Formen getrennt zu halten, als unrichtige Idcntificationcn vorzunehmen, die die Kenntnis* und 
Geschichte der betreffenden Arten verwirren und oft zu unrichtigen geologischen Schlussfolgerungen fuhren 
können. Die Beziehungen zwischen den einzelnen Arten der Pulchcllicn, etwaige Übergänge etc., sind in der 
Literatur wenig berücksichtigt, und ein Untersuchungsmaterial, welches zur Frkcnntniss derselben führen 
könnte, steht mir nieht zu Gebote. Ich musste daher den Ausweg der Frthcilung eines neuen Namens betreten. 

Naeh den bisherigen Kenntnissen scheint diese Gattung auf die Ablagerungen des sogenannten Mediter¬ 
rangebietes beschränkt zu sein. 

In den Wernsdorfcr Schichten gehören die Pulchcllicn zwar nieht zu den häufigen Vorkommnissen, sind 
aber doch durch mehrere Arten vertreten. Leider konnten des schlechten Erhaltungszustandes wegen nicht 
alle genau bestimmt werden. Die Namen sind: 


Pulchellia (jaleata Blich. 

„ aff. (jaleata Buch. 

„ aff. compressisshna Orb. 

w cf. Didaiji Orb. 


Pulchellia Karsteni n. f. 

„ lJndigi Karst. 

„ Caicedi Karst, 


Hohcneggev führt Am. galeatus, Didayi, Lindigi an. 


PalchelUa (jaleata Buch. 


1839. 

1839. 

1842. 

1850. 

1856. 

1858. 


Ammonite* galeatus Blich, Petrific. ree. eu Amor. par A. (Io Humboldt et par Cli. Degenhard t, Fig. 17, 
n Orbigny, Paleont. de l’Amer. merid., p. 75, Taf. XVII, Fig. 3 — 5. 

„ Sartoushmus Orbigny, Paleont. fran§., Taf. 94, Fig. 4, 5. 

„ yateaius Orbigny, Prodr. II, p. 98. 
n „ Karsten, Columbien, Taf. II, Fig. 6. 

„ Pictet, St. Croix, p. 345. 


Mit dieser Species vereinige ich einen kleinen Steinkern von Ticrlitzko, weleher durch den verhältniss- 
mässig weiten Nabel, ziemlich gewölbte Flanken und flache, geschwungene, in der Nähe der Externseite 
gekielte Rippen ‘der genannten Art jedenfalls ungemein nahe stellt. Ein zweites grösseres Exemplar von Erns¬ 
dorf gleicht in der Sculptur ebenfalls völlig dem Am. galeatus, besitzt aber einen vollständig geschlossenen 
Nabel und kann daher nicht mehr mit Am. galeatus vereinigt werden. Es ist leider zu schlecht erhalten, als 
dass cs hätte abgcbildet werden können; ich führe es als Am. aff. galeatus auf. 


Pulchellia aff. eon (press iss im a Orb. 

1840. Ammonite* compressissmius Orbigny, Paleont. fran§., p. 210, Taf. 61, big. 4, 5. 

1850. „ „ • ^odr. II, p. 98. 

i 85 G. „ „ Karsten, Columbien, p. 107, Taf. II, Fig. 9. 

1858. „ „ Pictct, St. Croix, p. 345. 

Ein grosses, jedoch ziemlich schlecht erhaltenes Exemplar von Ernsdorf hat geschlossenen Nabel, ist 
auf den Flanken glatt und zeigt nur in der Nähe der Ausseiiseite breite, flache, in einen Kiel ausgehende 
Rippen. Die äusseren Merkmale stimmen demnach vielfach mit denen der citirtcn Form überein; während 
aber die Rippen der französichen Form gerade sind und offenbar für eine sehr nahe Verwandtschaft mit A. 
Dnmasianus sprechen, sind die Rippen bei der von Karsten abgcbildeten und hei der schlesischen Form 
etwas geschwungen und deuten daher eine nähere Verwandtschaft mitylw. galeatus Blich, oder noch mehr der 
vorher als Am. aff. galeatus beschriebenen Form. 

Das Exemplar ist schlecht erhalten lind gestattet keine Abbildung. 
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Pulchellia cf. THäayi Orb. 

Die unter diesem Namen zu beschreibende Form, welche nur durch zwei Exemplare von Ernsdorf und 
Gurek mangelhaft vertreten wird, ist ein Zwischenglied zwischen dem angezogenen Am. THdayi Orb. und 
Am. Dmnasianus Orb. Die Berippung und namentlich die, wenn auch nicht sehr starke Kielbildung zu beiden 
.Seiten des Externtheils erinnern an die letztere Form, der geschlossene Nabel jedoch an die ersterc. Das vor¬ 
handene Material reicht zu einer definitiven Beurthcilung nicht aus. 

Pulchellia Karsteni n. f. 

Taf. XX, Fig. 1. 

Ammonites pnkhettus Orbiguy in Karsten, Columbien, p. 107, Taf. TT, Fig. 8. 

Von dieser Art liegen mir nur zwei Exemplare vor, von denen eines ziemlich wohl erhalten ist. Schon 
Hohenegger hebt auf der von ihm beschriebenen Originaletiquettc die Übereinstimmung mit der von Karsten 
abgebildeten columbischen Form hervor. In der That wird man in der Sculptur beider kaum einen Unterschied 
nachweisen können; die Loben sind zwar bei beiden Vorkommen, der Querschnitt bei dem schlesischen unbe¬ 
kannt, es ist demnach nicht ausgeschlossen, dass doch noch Verschiedenheiten existiren; allein so weit sich 
nach den vorhandenen Daten urtheilen lässt, muss man beide unter einem Namen zusammenfassen. 

Von Am. Dnmasianus (syn. pulchellus Orb.) unterscheidet sich die vorliegende Form durch viel zahl¬ 
reichere, weniger grobe und wohl auch etwas stärker geschwungene Rippen. Während die Rippen bei Am. 
Dumasianm schon auf der Mitte der Flanken kräftig hervortreten, und über die Externseitc in dick wulstiger 
Form hinübergehen, werden sie bei Am.Karsteni erst in der Nähe der Externscite deutlich und wulstig, und die 
letztere zeigt jederseits eine ganz leichte Kante, die sich allerdings bei dem schlesischen Exemplare nicht so 
deutlieh erkennen lässt, wie die Abbildung bei Karsten zeigt. Die ganze Schale ist mit feinen, dichten, den 
Rippen gleichlaufenden Anwachsstreifen versehen. Der Nabel ist vollkommen geschlossen. 

Vor dem leider zerbrochenen Vorderrande des abgebildeten Stückes liegt ein kleines, scharf begrenztes 
Schalenstück, welches die äussere Form eines sogenannten Ohres besitzt; da cs jedoch nicht mehr im Zusam¬ 
menhänge mit dem übrigen Gehäuse, so ist dessen Bedeutung nicht ganz zweifellos. 

Das beschriebene Vorkommen weicht in der Sculptur vom typischen Am. Dumasianm, von dem mir ein 
Exemplar von St, Martin (Var), von dem die Lobenlinie auf Taf. XX, Fig. 4 abgebildct wurde, znrn Vergleiche 
zur Verfügung steht, soweit ab, dass die Ertheilung eines besonderen Namens gerechtfertigt erscheinen dürfte, 
wenn auch von dem einen zum anderen Extrem Übergänge nachweisbar sein dürften. 

Fundort: Lippowetz. 

, Pulchellia Lindigi Karst. 

Taf. XX, Fig. 6. 

Ammonites Lhuligi Karsten, Columbien, p. 108, Taf. III, Hg. 3. 

Im Gegensätze zu Am. JJumasiamis Orb. und Karsteni n. f. zeigt diese Form einen, wenn auch nur kleinen 
Nabel. Die Schale ist mit schwachgeschwungencn, ungefähr auf der Mitte der Flanken gcspalteneu Rippen 
versehen, welche etwas vor der Spaltung oder an der Spaltungsstelle schwach knotcnfoimig anscliwellcn. An 
der Externseite sind die Rippen stark nach vorn geneigt, sehr breit und mächtig und jederseits mit zwei Kielen 
versehen. In der Mittellinie sind die Rippen durch eine tiefe, ziemlich breite Furche unterbrochen. Die Dicke 
lässt sich au den schlesischen Exemplaren, welche zusammengedrtickt sind, nicht bestimmen, ebenso sind die 
Loben unbekannt. 

Diese Form steht dem siidfranzösischen Am. provincialis, den Orbigny im Prodr. II, p. 99 aufstellte, und 
von dem ich ein Exemplar von Eseragno 11 es (aus dem Genfer Museum) abzubilden in der Lage bin (Fat. XX, 
Fig.2), ungemein nahe; es ist sehr wahrscheinlich, dass beide ideutisch sind. Zwischen dem mir vorliegenden 
Exemplare uud dem Am. Lindüji , wie er von Karsten geschildert wird, bestellt der Unterschied, dass das 
erst.ere etwas weitnabeliger und mit schmäleren zahlreicheren Rippen versehen ist; doch durfte dieser Unter- 

Denkschriften der mathem.-naturw. Gl. XLV1. Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. gg 
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schied wahrscheinlich schwinden, wenn man zahlreichere Exemplare beider Vorkommen untersuchen würde. 
Die schlesischen Exemplare stimmen hinsichtlich der Berippung*, wie der Nabelweite mit den südamerikanischen 
sehr g*ut überein und, so weit nach diesen Merkmalen allein ein sicheres Urtheil möglieh ist, kann die Identifi¬ 
cation als eine verlässliche angesehen werden. 

Die Sckeidewandlinie des südfranzösisclien Exemplares gleicht im Allgemeinen derjenigen des Dumma¬ 
mts. Der Siphonallobus liegt fast ganz in der Medianfurche; er hat kurzen, schmalen.Körper mit sehr kurzen 
Endästen. Der Externsattel ist ausserordentlich breit, durch einen kleinen Secundärlobus getheilt; der erste 
Laterallobus ist länger als der Siphonal, hat aueh einen breiten Körper, ist aber doch schmäler als der Extenn 
sattel. Er ist nicht verzweigt, sondern nur gezackt, die Zacken sind aber tiefer und länger, als beiDumaatanm 
Der zweite Seitenlobus ist ausserordentlich klein; die Hilfsloben sind nicht deutlich zu sehen. Die Sättel 
endigen alle auf derselben Höhe. 

Fundort: Lippowetz (Hoh. S.) 

JPulchellia Caicedi Karst. 

1856. Ammonites Caicedi Karsten, Columbien, p. 107, Taf. III, Fig. 2. 

Mit diesem Namen wurde von Karsten eine coluinbische Form belegt, welche dem Am. Lindigi sehr 
nahe steht, sieh von dem letzteren durch engeren, fast geschlossenen Nabel und mächtigere Berippung 
unterscheidet. Ein Exemplar von Straconka (Hoh. S.) zeigt diese Eigenschaften, und cs konnte daher der 
Karsterrische Name darauf übertragen werden. Es mag hier bemerkt werden, dass die Mündungsansicht der 
Form bei Karsten (Fig. 2 b) offenbar falsch gezeichnet ist, indem diese sehr involnte Form so dargestellt ist, 
als ob sieh die Umgänge eben nur berühren würden. 

Das sehlesiselie Exemplar ist zu schlecht erhalten, mn abgebildet werden zu können. 

HOPLITES Ne um. 

In allen eephalopodenreichen Ablagerungen des Mittclncocoms gehören die Hoplitcn ans der Gruppe des 
cryploceras , radiatm und Leopoldinus zu den häufigsten Vorkommnissen. Die Fauna des Barremien hingegen 
entbehrt derselben fast ganz. 

In den Wernsdorfer Schichten tritt nur eine Formengruppe, die des TI. Treffryanus Karst., auf, und zwar 
in drei oder vier Arten. In faunistisehcr Hinsicht ist dieses Vorkommen von grossem Interesse, da diese 
Gruppe zuerst dureh Karsten aus Columbien beschrieben wurde. Später haben französische Forscher ein¬ 
zelne Species derselben auch in den Pyrenäen und Südfrankreich nachgewiesen. 

In zoologischer Hinsicht scliliessen sich diese Arten am ehesten an //. Deshag esi und angulicostatus an, sic 
zeigen eine ganz ähnliche Sculptur und äussere Form , nur die Seheidewandlinie stimmt nicht recht. Wie bei 
den genannten Hoplitcn, so sind auch bei diesen Formen die Hippen auf der Externseite nur in der frühesten 
Jugend unterbrochen, später schliesscn sie ununterbrochen zusammen. Übrigens muss noch besonders hervor- 
gehoben werden, dass die Identification mit Jf. 'Treffryanus nur auf die Übereinstimmung in der äusseren Form 
und Sculptur gestützt werden konnte, während sich doch ein ganz sicheres Urtheil über die thatsächlicke Ver 
tretung der genannten coluinbisehcn Gruppe nur dann fassen Hesse, wenn aueh die Scheidewandlinien den 
selben Verlauf zeigen würden. Leider hat Karsten bei seiner Untersuchung der eolumbischcn Ammonitiden 
der Höhenlinie jedwede Aufmerksamkeit versagt, und cs muss daher die früher von Hohencgger gegebene 
und von mir angenommene Deutung der weiter unten zu beschriebenen Formen vorläufig* noch als eine provi¬ 
sorische angesehen werden. 

Anmerkung. Seither sind mir durch Herrn Geheimrath Beyrich die Originalexemplare zu TI. Codas- 
zianus gütigst zngesendet worden. Die Untersuchung derselben ergab die völlige Übereinstimmung im all¬ 
gemeinen Bau und der Lobenzeiclmung mit unseren Exemplaren. 
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HopUtes Trefft •yanu.s Kars t. 

Taf. XXI, Fig. -2. 

1856. Ammonitcs Trcffryaitws Karsten, Columbien, )). 109, Taf. IV, Iig. 1. 

Ein Exemplar von Mallenowitz (Hob. S.) glaube ieli mit, llohenegger als Am. Trefryanm Karst, 
bezeichnen zu sollen. Flachheit des Gehäuses, hochmündige Fmgiinge, enger Nabel, wuchtige, geschwun¬ 
gene Kippen, zwischen welche von der Externseite ans Schahrippen einsetzen, sind die Merkmale, welche 
beiden Vorkommnissen gemeinsam sind. Der Nabel des karpathischen Exemplares ist zwai um ein Lcimges 
weiter, aber kleine Schwankungen der Nabelweite hat man ja unbeschadet der specifischen Identität last stets 
zn gewärtigen. 

Trotzdem die Nebenlinie beiderseits unbekannt und aueh die Diekc des karpathischen Exemplares nicht 
sicher erkennbar ist, dürfte die Identification doch gerechtfertigt erscheinen. 

Ein anderes unvollständig erhaltenes Exemplar von Mallenowitz, das sieh in der Sammlung der 
Teschcner Cam.-Direction befindet, dürfte wahrscheinlich auch hierher gehören. 

IloplUes Borowae n. sp. 

Taf. XX, Fig..5, 7-11; Taf. XXI, Fig. 1. 

Flanken flach, Nabel ziemlich eng, Umgänge hochnitindig und mit kräftigen Kippen versehen, welche 
an der Naht, zuweilen schwach knotig verdickt, beginnen und anfangs nach vorne geneigt sind, um auf der 
Mitte der Flanken nach rückwärts umzubiegen. Auf der Flankcmnitte sind die Kippen etwas abgeschwächt, 
verdicken sich aber stark gegen die Externseite, über welche sie, wie es scheint, ohne Unterbrechung und kaum 
merklich abgeschwächt hinwegsetzen. 

Auf der Mitte der Seiten, bisweilen etwas darunter, tritt eine Spaltung der Kippen ein, und die Frimär-, 
wie die Spaltrippcu bleiben dann einfach; nur bei einem grossen, schönen Exemplare (Fig. I, Taf. 21), auf 
welches icli noch weiter unten zurlickkomme, gehen sie nochmals eine Spaltung ein. Auf den innersten Win¬ 
dungen dürfte wohl eine Unterbrechung der Kippen auf der Externseite stattfinden. 

Die Dicke ist nicht mit Sicherheit bestimmbar. 

Die Scheidewandlinie konnte nicht in allen Thcilen ihres Verlaufes genau verfolgt werden, aber die wich¬ 
tigsten Elemente derselben konnten doch mit hinreichender Genauigkeit erkannt werden. Der Siphonallobns 
dürfte um ein Beträchtliches kürzer sein, als der erste Lateral, welcher einen breiten keilförmigen Körper und 
langen, schmalen Endast besitzt. Der äussere Hauptseitenast ist besser entwickelt, als der innere, wodurch 
eine ziemlich auffallende Unsymmetrie bewirkt wird. 

Der zweite Scitenlobus ist dem ersten ähnlich gebaut, nur ist er viel kürzer. Die weiter nalitwärts gele¬ 
genen Sntnrelemente waren nicht mehr deutlich zu verfolgen. Auch die Sättel haben ziemlich breite Körper 
und sind durch seliniale Secundärloben gcthcilt. Der Seitensaffcl scheint eine tiefere Lage einzunehmen als 
der Ausscnsattcl, doch lässt sich namentlich die Grösse der Höhendifferenz nicht mit Bestimmtheit ermitteln, 
da das betreffende Exemplar etwas verzerrt ist. 

Von dieser Art liegen mir 13 Exemplare vor, von denen neun dem oben beschriebenen Typus entsprechen; 
eines (Taf. XXI, Fig. 1), das durch seine Grösse hervorragt, zeichnet sich durch etwas dichtere Stellung und 
doppelte Spaltung der Rippen aus. Die inneren Windungen sind mit dichten, aber schwachen, zuweilen selbst 
dreifach gespaltenen Rippen versehen, unter denen nur hie und da eine Rippe stärker hervortritt. Die Nabel- 
weite ist anfangs ziemlich klein, dann aber erweitert sich der Nabel plötzlich sehr stark. Da die Übereinstim- 
mnng dieses Exemplares mit den übrigen im Allgemeinen doch eine ziemlich grosse ist, so habe ich cs einst¬ 
weilen mit demselben Namen belegt. Bei genauerer Formenkenntniss wird sich möglicherweise die specifisehe 
Selbstständigkeit dieser Form erweisen lassen. 

AVie schon in der Gattnngseiuleitong bemerkt wurde, konnte ich die beiden Originalexcmplare von Kar- 
sten’s Am. Codazzianus (Columbien, Taf. III, Fig. 4, 5, p. 108), welcher jedenfalls die nächst verwandte Art 
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Art. vorstellt, mit den mcinigcn direct vergleichen. An einem der columbischen Exemplare konnte die Scheide¬ 
wandlinie eingezcichnet werden. Es zeigte sich insofern völlige Übereinstimmung, als die Elemente eines 
jeden Lohns, sowie die Stellung und Länge derselben ini Yerhältniss zu einander in beiden Fällen gleich sind; 
nur sind die Lobenenden von Am. Boroivae lang und spitz, während sie bei Am. Codazzianus kurz und ziemlich 
stumpf sind. Auch darf nicht übersehen werden, dass die Linie von Am. Boroivae in Folge der ungünstigen 
Erhaltung des betreifenden Exemplares etwas verzerrt ist. Es erhalten dadurch die beiden Linien ein etwas 
verschiedenes Aussehen, welches sich jedoch bei genauerem Studium als geringer herausstellt, als es auf den 
ersten Blick den Anschein hat. 

Der Unterschied in den Loben allein würde mich aber nicht zur speeifisehen Trennung beider Vorkomm 
nissc veranlasst haben. 

Eine fernere Abweichung liegt darin, dass die Rippen der columbischen Form an der Externseite bis in 
ein viel höheres Alter abgeschwächt, beziehungsweise kantig gebrochen erscheinen, als die der schlesischen. 
Auch ist der Nabel der letzteren um ein Geringes weiter, als der der ersteren. Diese, wenn auch in einzelnen 
geringfügigen Abweichungen zusammengenommen, zwingen uns wohl, das schlesische Vorkommen mit einem 
besonderen Namen zu belegen. 

Die ausgezeichnet erhaltenen Karstenaschen Exemplare setzten mich auch in die Lage, ein hierher 
gehöriges Jugendexemplar als solches zu erkennen; es zeigt‘nach vorn geneigte, geschwungene Rippen, die 
sich erst in der Nähe der Externseitc spalten, mit zunehmender Grösse rückt die Spaltungsstelle gegen 
die Naht. 

Die Sculptur des II. Borowae ist wenig charakteristisch und kommt in ähnlicher Weise bei vielen Arten 
vor, ohne dass vielleicht wirklich eine sehr nahe Verwandtschaft bestände« Trotzdem lässt sich II. Borowae 
von diesen ähnlichen Arten leicht unterscheiden. 

II. Treffryamis , welcher, soviel man bis jetzt weiss, nebst II. Beskidensis n. sp. die einzige wirklich sehr 
nahe verwandte Species bildet, weicht durch entfernter stehende und kräftigere Rippen ab. 

Auch II. Deshayesi hat einige äussere Ähnlichkeit mit II. Codazzianus , allein der Lobenbau (ef. Neu¬ 
mayr et Ulilig, Hilfsammonitiden, Taf. XLV) ist so abweichend, dass eine Identificirung unmöglich ist. Auch 
H. Thurmanni Pi et. et Camp. (St. Croix, p. 250, Taf. XXXTV und XXXV) hat nach der Abbildung eine 
ähnliche, doch viel schwächere Sculptur; wahrscheinlich bietet auch die Suturlinie bedeutende Unterschiede 
dar. II. angnlicostatus unterscheidet sich leicht durch seinen ausserordentlich weiten Nabel, niedrigere Umgänge 
und die abweichende Suturlinie. Am. Feraudümus Orb., eine siidfranzösische Barreme-Form, deren Scheide- 
wandlinie unbekannt ist, könnte möglicherweise sehr nahe verwandt sein. Unterschiede liegen in der grös¬ 
seren Nabelweite, geringeren Miindungshöhe und den namentlich am letzten Umgänge weiter auseinander 
stehenden Rippen des Am. Feraudümus. 

Fundorte: Malleno witz, Krasna, Grodischt, Ustron, Niedek. Das Originalcxemplar zu Taf. XXI, 
stammt von Ernsdorf. (Hoh. S.). Drei Exemplare befinden sich in der Fall. S. Die Art wurde nach dem LocaP 
namen Borowa bei Mallenowitz benannt. Die Gegend, wo die Mallenowitzer erzherzoglichen Bergbaue liegen, 
führt diese Bezeichnung. 


Moplites Beskidensis n. sp. 

Taf. XX, Fig. 12. 

Sehliesst sich nahe an die beiden vorher beschriebenen Arten an. Das Gehäuse ist flach hochmündig, die 
Flanken sind schwach gerundet, die Externseite abgestumpft, die Nabelwand gewölbt, ziemlich steil einfallend. 
Die Umgänge umfassen einander ungefähr zur Hälfte und sind mit zahlreichen, dicht stehenden, schwach 
geschwungenen, gegen die Externseite anschwellenden Rippen versehen, von denen einige an der Nabclwand 
deutlich verdickt beginnen, während andere unterhalb der Mitte der Umgänge einsetzen. Von den letzteren 
liegen gewöhnlich zwei zwischen je zwei an der Naht beginnenden Rippen, Über die abgestumpfte Externseite 
gehen die Rippen ununterbrochen und nicht abgeschwächt hinüber, an der Grenze von Flanken und Aussen- 
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seite sind sie sehwaeh kantig gebroehen, doeh nieht so stark, wie bei II. Codazzianus Karst. Von der Seheide- 
wandlinie konnte nur der erste Lateral und der Siphonallobus blossgelegt werden. 

Der Siphonallobus ist kürzer, als der erste Lateral, er endigt ungefähr in derselben Höhe als der äussere 
Seitenast des ersten Laterals. Der Aussensattcl zerfällt dureh einen Seeundärlobus in eine kleinere innere und 
eine grössere äussere Hälfte. Der erste Lateral ist wie bei II. Borowae gestaltet. 

Dimensionen des abgebildeten Exemplares: Durehmesser.63 mm 

Nabelweite.18 „ 

Höhe des letzten Umganges ... 27 „ 

Dieke „ „ „ • • • 20 » 

Diese Art unterscheidet sieh von den vorhergehenden namentlich durch die viel dichteren, weniger 
geschwungenen Rippen. Es liegt mir ein Exemplar von Eseragnolles vor, welches dem hier beschriebenen 
sehr ähnlich ist, nur sind die Rippen auf der Externseite unterbrochen und die Verästelung der nieht deutlieh 
sichtbaren Seheidewandlinie ist eine feinere; jedenfalls sind beide Formen einander nahe stehend. 

Ein Exemplar von Grodischt. (11 oh. S.) 


ACANTHOCERAS Neum. 

Diese Gattung ist in der Fauna der Wernsdorfer Schichten dureh sechs Arten vertreten, von welehen Hi ei, 
Ac. Alb recht i Austriae Hoh., pachy stephanus n. f. und marcomannicum n. f. in die Gruppe des Ac. Martini Orb. 
gehören, während sich eine sehr enge an den gut bekannten Am. Milletianus Orb. ansehliesst. Nur zwei For¬ 
men Je. Amadei Hoh. und trachyomphahis n. f. bieten auffallende Formverhältnisse dar und gehören mit zu den 
merkwürdigsten Arten der Wernsdorfer Fauna. Je. Amadei ist sehr niedrigmttndig und so evolut, dass es fast 
als Crioceras bezeichnet werden könnte. Warum dies nieht geschah, wird bei der Detailbesehreibung, sowie 
in der Einleitung zur Gattung Crioceras auseinandergesetzt. 


Acatithoceras aff. Milletianum Orb. 


Taf. XX, Fig.^5. 

Ammonites MiUetiftnws Orbigny, Paieont. fra.ru;., p. 163, '1 af. 77; vorgl. auch 
Pictct et Roux, Gr6s verts, p. 52, Taf. V, Fig. 1. 


Pictct, St. Croix, p. 260, Taf. 37, 


Fig. 2—5 ; 


Ein leider ziemlich schlecht erhaltenes Exemplar von Mallenoritz von 45 mm Durehmesser zeigt ausser¬ 
ordentlich viel Ähnlichkeit mit der angezogenen Gault-Species. Die äussere Form der Umgänge und die 
Berippuug stimmt fast vollkommen überein, in letzterer Hinsieht seheint nur soweit ein L ntersehied vorhanden 
zu sein, als die Kippen bei der sehlesisehen Form kräftig verdickt über die Externseite gehen und keine Spur 
von Abseh wäehung erkennen lassen. Scheidewandlinie unbekannt. 

Das Stüek reieht zur Entscheidung der Frage nieht hin, ob man es hier mit sehr naher Verwandtschaft 
oder specifiseher Identität zu thun habe; jedenfalls ist das Auftreten dieser Form in den Wernsdorfer Schichten 
sehr beaehtenswerth. Befindet sieh in der Münchner Sammlung. 


Acanthoeeras Albreeliti-Austritte Hohen egger in eoll, 

Taf. XX, Fig. 13; Taf. XXII; Taf. XXIii, Fig. 1. 

Zu den bezeichnendsten Vorkommnissen der Wernsdorfer Sehiehten gehört ein prächtiges Acanthoeeras 
aus der Verwandtschaft des A. Martini Orb., dessen dieke Umgänge breiter als hoch und mit zahlreichen, 
überaus wuchtigen Kippen versehen sind. Die Rippen beginnen an der Naht, nehmen raseh an Stärke zu, 
haben eine radiale Stellung und gehen ununterbrochen über die Externseite hinweg. Gewöhnlich sind auf 
jeder zweiten Rippe jederseits zwei kräftige, nach rückwärts nmgebogene, zapfenartige, breite Knoten ent¬ 
wickelt, die beide auf den Seiten der Umgänge in der Weise angebracht sind, dass die Entfernung beider von 
einander ungefähr so gross ist, als die des unteren Knotens von der Naht. Zwischen diese geknoteten Haupt- 
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rippen stellen sieh noch Zwisohenrippen ein, welche immer etwas schwächer sind und ihre Entstehung meist 
iu der Nähe des unteren Knotens durch Spaltung oder Einschaltung nehmen. Haupt- und Zwischenrippen 
wechseln fast immer in regelmässiger Weise so ab, dass je eine Zwischenrippe zwischen zwei Hauptrippen zu 
liegen kommt, manchmal aber folgen und zwar namentlich im Jngcndstadium, mehrere geknotete Hauptrippen 
auf einander, während es viel seltener verkommt, dass sich statt einer, zwei Nebenrippen einstellen. Die Schalt- 
lippcn zeigen übrigens in der Höhe der oberen Knotenreihe eine schwache Anschwellung, und nehmen iiu vor- 
geiückteien Waohstumsstadiuiu ihre Entstehung selbstständig an der Naht. In einem noch weiter vorgeschrit¬ 
teneren Stadium erhalten sic auch in der Höhe der unteren Knotenreihe schwache Anschwellungen und der 
Unterschied zwischen Haupt- und Nebenrippen wird weniger auffallend, ohne sich aber selbst hei dem grössten 
vorhandenen Exemplare von etwa 200 mm Durchmesser ganz zu verwischen. Zu diesen geringen Sculpturver- 
änderungen, welche die Art im Laufe ihres individuellen Waehsthums vornirnmt, muss noch hinzngefligt werden, 
dass die Knoten der unteren Reihe allnrälig stärker werden, während die der oberen etwas mehr zurUektrcten. 
Hei einem ganz jugendlichen Individuum konnte in der Nähe der Medianlinie der Aussenseite eine leichte in 
der Richtung der Rippen gelegene Anschwellung bemerkt werden; eine eigentliche.Unterbrechung der Rippen, 
wie bei Ac. Martini war auch da nicht vorhanden. Ob dies aber auf den allcrinncrstcu Umgängen der Fall ist, 
konnte nicht beobachtet werden; nach Analogie bei Ac. Martini zu scldicsseu, dürfte dies wohl der Fall sein. 
Die ganze Schale ist mit dichten, namentlich auf dem letzten Umgänge deutlich hervortret enden Waehsthums- 
linien bedeckt, welche auf der Innenseite ziemlich stark nach vorn vorgezogen sind. 

Die Maasszahlen lassen sieh nicht mit Sicherheit feststcllcu, da alle Exemplare mehr oder weniger zusam- 
mengedrftekt sind. Nach dem besterhalteuen zu urtheilen, war bei dem Durchmesser von 90 mm die Nabelweitc 


37 mm , die Dicke des letzten Umganges 44' nm , seine Höhe über der Naht 34 ram . Das Gehäuse hatte ungefähr 
dieselbe Form wie bei Ac. Martini Orb. (Taf. 112, Fig. 1,2); die Verdrückung ist meist eine solche, dass der 
Ausseutheil der Rippen mit dem Scitentheil in eine Ebene gebracht ist, wodurch natürlich der Durchmesser 
viel grösser wird. Die Einrolluug ist eine derartige, dass anfangs der folgende Umgang die obere Knotenreihe 
bedeckt, so dass auf den innersten Windungen nur die untere Reihe zu schon ist; sobald aber der Durchmesser 


von etwa 30-50 mm erreicht ist, tritt alhnälig die obere Reihe unter der Naht hervor; der Nabel wird demnach 
mit zunehmenden Alter verhältnissmässig weiter. 


Die Scheidewandlinie ist bei dieser Art nicht bekannt, wohl aber bei der sehr nahe verwandten folgenden 
Spccies; es dürfte kein wesentlicher Unterschied zwischen beiden Lobcnlinien bestehen. 


Die am nächsten verwandten Formen sind Acanthoceras Martini Orb. (syn. Cormteh'anum Orb., Taf. 58, 
Fig. 7 — 10; Taf. 112, Fig. 1, 2) und Ac. Stoliczkanm Gabb (Gcologieal Survey of California, Palaeont. II, 
Taf. XXXVIII, Fig. 16, p. 135). Von der ersteren Art unterscheidet sich die beschriebene durch das Vorhan¬ 
densein zweier wohl entwickelter Knotenreihen, von denen namentlich die untere sehr stark entwickelt ist und 
ziemlich weit von der Naht entfernt ist, während bei Ac. Martini die untere Reihe ganz schwach iu der Nähe 
der Naht aufhitt und viel schwächer ist, als die obere Reihe. Ferner schalten sich bei Ac. Martini zwischen 
die knotentragenden Rippen je zwei ungeknotete Rippen ein und die Spaltrippen entwickeln sich nicht aus 
dem unteren, sondern dem oberen Knoten. Auch ist endlich bei Ac. Martini die Verdickung der Rippen zu 
beiden Seiten der Mittellinie der Aussenseite deutlicher und noch im höheren Alter wenigstens angedeutet, 
während sie bei Ac. Albrechti-Austriae frühzeitig verschwindet. Ein Jugendindividuum von 20 mm Durchmesser, 
das wahrscheinlich den Wernsdorfer Schichten entstammen dürfte, von dem aber die Localitiit nicht bekannt 
ist, nähert sieh sehr dem Ac. Martini, da bei ihm die Rippcnspaltung auch vom oberen Knoten ausgeht, aber 
selbst dieses unterscheidet sieh vom gleichen Stadium des genannten Ammoniten durch die bessere Entwicklung 
der inneren Knotenreihe. Eine Verwechslung mit Ac. Martini ist demnach nicht zu befürchten. 

Ac. Stohezkanns Gabb lässt sich durch die stärkere Ausbildung der buckelartigen Verdickungen der 
Rippen auf der Aussenseite bei gleichzeitig schwächerer Entwicklung der seitlichen Knotenreihen, durch 
engeren Nabel, gleichartigeres Aussehen der einzelnen Rippen und wohl auch grössere Umgaugshöhe leicht 
unterscheiden. 
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Diese Art kommt namentlich in Malle nowitz häufig vor, sie fand sich ausserdem vor in Gr o dis eh t 
und Wernsdorf. 


Acanthoceras pachyStephanus n. sp. 

Taf. XXIV, Fig. 1, 2; Taf. XXV, Fig. i. 

Diese Art unterscheidet sieh von der vorhergehenden namentlich durch die noch wuchtigere Entwicklung 
der in weiteren Zwischenräumen angeordneten Rippen, bei gleichzeitigem allmäligen Rückgang der Knoten- 
bildnng. Schon die Jugendexemplare sind durch weniger dicht stehende, aber mächtigere Rippen ausgezeichnet; 
die anftretenden Schaltrippen sind viel schwächer und verschwinden bei einzelnen Exemplaren ganz, während 
bei anderen die Schaltrippen sehr verstärkt werden, so dass das Resultat, gleichartigere Entwicklung der 
Rippen auf dem letzten Umgänge, in beiden Fällen dasselbe ist. Bei 60 — 90 mm Durchmesser beginnen die 
Knoten und zwar zuerst die obere Knotenreihe zu obliteriren, ohne jedoch vollständig zu verschwinden, auch 
die grössten der vorhandenen Exemplare zeigen noch Spuren von Anschwellungen. Anwaelisstreifen wie bei 
der vorhergehenden Art. 

Die Dimensionen lassen sieh auch hier wieder nicht ganz genau angeben; es gellt jedoch aus dem vor¬ 
handenen Materiale mit ziemlicher Sicherheit hervor, dass diese Art weniger dick war als Ae. Albrechti-Austriae 

Die Scheidewandlinie konnte bei zwei in Thoneisbustein erhaltenen Exemplaren eingezeichnet werden. 
Sie gleicht fast vollständig der von Ac. Martini (ef. Orbigny, Taf. LVIII, Fig. 10 und Neumayr n. Ulilig, 
Hilsammonitiden, Taf. XXXV, Fig. 5, p. 52). Der Aussenlobus ist nicht vollständig zu sehen, doch dürfte er 
wohl dieselbe Länge haben, wie der erste Seitenlobus, welcher lang, ziemlich schmal und wenig gegliedert 
ist. Sehr merkwürdig ist die geringe Höhe des ersten Scitcnsattels, welcher viel niedriger steht, als der Aussen- 
sattel und nur wenig über die Höhe des äusseren Seitenastes des ersten Laterallobus hinausreicht. Dev zweite 
Seitenlobus ist etwas kürzer, als der erste, der zweite Seitensattel reicht etwas höher hinauf, als der erste; 
erster Auxiliarlobus viel kleiner, als der zweite Laterallobus. 

Die Höhenlinie von Ac. Martini unterscheidet sieh von der beschriebenen namentlich dadurch, dass sieh 
der iiussere Seitenast vom Körper des ersten Laterallobus an einer höheren Stelle abzweigt, so dass dadurch 
der Endast länger wird, ferner dadurch, dass der zweite Lateral verliültnissinässig viel kürzer ist, als der erste 
und der zweite Seitensattel auf derselben Höhe endigt, wie der erste, während er bei Ac. pachy st ephanus höher 
steht. 

Schon in der Beschreibung wurden die Unterschiede gegen Ac. AIbrechti-Anstriac angegeben; ich muss 
hier nur noch hinzufügen ! , dass die beiden Formen zwar sehr nahe verwandt sind, aber die Sonderung der¬ 
selben keinen Schwierigkeiten unterliegt. Bei weiter Fassung könnte man allerdings beide znsainmenzichen, 
allein schon die biumeriseh gleich starke Vertretung beider scheint mir dafür zu sprechen, dass man es hier 
nicht mit einer extremen individuellen Ausbildung zu thun habe; sondern beiden Formen Selbständigkeit zu¬ 
kommt. Bei einem Exemplare zeigt sieh insofern eine abnorme Entwicklung, als die Schale anfeiner Strecke 
von 32 mm glatt bleibt lind dann von Neuem Rippen bildet. 

Dem Ac. Stoliczkamnn Gabb steht diese Art durch geringere Dicke und weniger deutliche Differenzirung 
der Rippen noch etwas näher, als die vorhergehende Art. Sic unterscheidet sich namentlich durch den Mangel 
der Anschwellungen auf der Externseite und mächtigere Entwicklung der Rippen. 

Wie Ac. AlhredM-Aast ritte, ist auch diese Art in Mallenowitz am häufigsten, sie kommt ausserdem vor 
in Wer lisdorf, Grodiseht, Krasna. 

Acanthoceras mavcomimnieum n. sp. 

Taf. XXIII, Fig. 2, 3. 

Hat mit der vorhergehenden Form das allmälige Verschwinden der äusseren Knotenreihe gemeinsam, nur 
tritt dies schon in einem früheren Stadium ein; bei 50 mm Durchmesser ist die externe Knotenreihe schon ganz 
verschwunden, bei 70 mm Durchmesser sind auch nicht einmal mehr Spuren derselben vorhanden, sondern die 
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Rippen verdicken sich ganz allmälig gegen die Externseite zu. Die Rippen stehen in etwas grösseren Entfer¬ 
nungen, als bei Je. Albrechti-Austriae. sind aber nicht verdickt, wie bei pachystephanus. Die Höhe und Dicke 
der Umgänge scheint dieselbe zu sein, wie bei der letzteren Alt. 

Da sich diese Form sowohl von Je. Albrechti-Austriae (durch das Verschwinden der äusseren Knotenreihe 
und geringere Dicke), als auch von Ae. pachystephanus (durch frühzeitigeres lind vollkommeneres Verschwin¬ 
den der äusseren Knotenreihe und schwächere Berippung) gut unterscheiden lässt, habe ich derselben einen 
besonderen Namen ertheilt. Das grösste vorhandene Exemplar hat einen Durehmesser von 90 mm , die anderen 
sind noch etwas kleiner, wahrscheinlich blieb diese Art überhaupt kleiner, als ihre nächsten Verwandten. 

Fundort: Mallenowitz. 

Acanthoceras Amadei H o h e n e gg e r in coli. 

Taf. XXI11, Fig. 5 . 

Mit diesem Namen belegte Hohcnegger eine ausserordentlich merkwürdige, mit groben, ununterbrochenen 
Rippen versehene Form, deren Umgänge so sehr evolut sind, dass sie sich nur eben noeh berühren, und die 
Rippen der Aussenseite des vorhergehenden Umganges auf der Innenseite des folgenden nur verhältnismässig 
schwache Eindrücke hervorbringen. Die Umgänge haben eine breit rechteckige Form, da die Breite derselben 
die Höhe um ein Bedeutendes übertrifft (Höhe = 22, Breite = 34). Die grösste Breite liegt in der Nähe der 
Nabelwand, doch nimmt die Breite gegen die Aussenseite nur wenig ab. Die ungemein breite Externseite ist 
abgeflacht, nur wenig gewölbt, die »Seiten sind fast flach und die Nabelwand gerundet, aber steil einfallend. 
Die Rippen sind sehr wulstig, beginnen an der Naht, nehmen rasch an Stärke zu und sind deutlich nach rück¬ 
wärts umgebogeu. ln einiger Entfernung von der Naht bilden sie den ersten Knoten, in der Nähe der Aussen¬ 
seite einen zweiten, wodurch die eckige Form der Umgänge hervorgebracht wird. Zwischen diesen beiden 
Endknoten befindet sich noch dem Innenknoten genähert eine dritte, knotemirtige Verdickung, die jedoch 
schwächer ist, später auftritt und nicht an allen Rippen gleich deutlich wahrzunehmen ist. Bei dem Durch¬ 
messer von 30 mm sind bereits alle Rippen gleich stark, auf den inneren Windungen macht sich jedoch ein Unter¬ 
schied zwischen stärkeren und schwächeren Rippen geltend; hei dem ungünstigen Erhaltungszustände der 
inneren Windungen lässt sieh über die Beschaffenheit der Sculptur derselben leider keine genauere Angabe 
machen. Weitere Veränderungen im Laufe des individuellen Waehstlniins sind nicht wahrzunehmen, nur scheinen 
die innncrenUmgänge etwas mehr gerundete Flanken und weniger rechteckigen Querschnitt besessen zu haben. 
Das abgebildete Exemplar zeigt einen Th eil der Wohnkammer. 

Die Scheidewandlinie zeichnet sich durch die besondere Länge des Aussenlobus aus, welcher länger ist, 
als der erste Seiteidobus. Der letztere ist mit breitem Körper, zwei kurzen Seiteuästen und einem Endast ver¬ 
sehen und wird an Breite von dem Ausseusattel stark übertroffen. Der Aussensattel zerfällt durch einen schief 
vom Laterallobus aus eingreifenden Secundärlobus, der auch als oberer Seitenast des Laterallobus angesehen 
werden könnte, in eine grössere und höher stehende äussere, und eine kleinere, tiefer stehende innere Hälfte. 
Der zweite Seiten lob us ist nicht entwickelt, da auf den ersten der durch einen kleinen Secundärlobus getheilte 
breite Seitensattel und sodann schon der dunere Seitenlobus folgt. Der letztere, sowie der Columellarlobus sind 
subsymmetrisch gegliedert und reichlicher verzweigt, als die äusseren Loben; der Columellarlobus ist länger, 
als der innere »Seiteidobus und endigt einspitzig. Besonders auffallend ist die »Schmalheit und reichliche Gliede¬ 
rung des Innensattels im Gegensatz zur Breite und Einfachheit der Aussensattel (Taf. XXIII, Fig. 6). 

Dimensionen des abgebildeten Exemplares: Durchmesser 93 mm , Nabelweite 45 nun . 

Nach dem Baue der Lobenlinie und der Sculptur muss diese Form der Gattung Acanthoceras zugesellt 
werden, während sie in Folge der losen Aneinanderrollung der Umgänge an die Grenze zwiseheu Grioceras 
und Acanthoceras gestellt erscheint. Es gibt wenig beschriebene Formen, die mit der unserigen in näheren 
Beziehungen stehen. Am nächsten verwandt dürfte wohl die im Prodrome II, p. 113 uutcr dem Namen Ar. 
Stobieekii beschriebene Aptform sein, von welcher mir ein Exemplar von Eseragnolles (aus der Münchn. 
Samml.) vorliegt. Das »Stück ist leider namentlich hinsichtlich der inneren Umgänge nicht sehr gut erhalten 
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und lässt die Suturen nicht erkennen, soust wäre es von mir näher beschrieben worden; engere Beziehungen 
bestellen auch zwischen Ae. Stobieelii Orb. und Amadei IIoh. nicht, da die erstere Form involuter und flacher 
ist, und in der Seulptnr grosse Unterschiede aufweist, die eine Annäherung derselben an Ac. Albrediti-Austriae 
bewirken. Auch die Unterschiede des Ac. Amadei gegen die letztere sind so augenfällig, dass sie nicht erst beson¬ 
ders hervorgehoben zu werden brauchen. Die grosse Evolubilität lind die Bildung von Knoten erinnert bereits 
an die geologisch viel jüngere Sippe des Ae. Lyelli Leym., doch besteht keine enge Verwandtschaft; über¬ 
haupt weicht diese Form von allen bisher beschriebenen Aeantlioceras so weit ab, dass eine Verwechslung 
unmöglich ist. Im gesummten Beliaben, der geringen Involubilität, namentlich in der Form der wulstigen, nach 
rückwärts geneigten Kippen macht sieh eine auffallende Ähnlichkeit mit dem jurassischen Peltoceras torosum 
Opp. und transversarium Qu. geltend, doch braucht wohl kaum erst betont werden, dass trotzdem jede nähere 
Verwandtschaft ganz ausgeschlossen ist. 

Diese merkwürdige Form liegt in einem vollständigen Exemplare und zwei Fragmenten, sämmtlich Stein¬ 
kernen von Grodiseht vor. Hohenegger erkannte die Form als neu und benannte sie A. Boue zu Ehren. 

Acxmthoeeras aff. Amadei Hob. 

Taf. XXIII, Fig. G. 

An die vorher beschriebene Art sind einige Fragmente anzuscliliessen, die sich von derselben nur durch 
bedeutendere Dicke der Umgänge unterscheiden. Die Seulptnr isi dieselbe und auch die allgemeinen Form- und 
Aufrolhiugsverhältnisse. Die um vieles grössere, auffallende Dicke macht jedoch die Zusammenstellung in eine 
Art unmöglich. Die Lobenlinie konnte in ihrem ganzen Verlaufe verfolgt werden, nur sind nicht alle feinen 
Details erhalten. Es zeigte sieh eine völlige Übereinstimmung mit Ae. Amadei ; der Interulobus wurde bereits 
bei dieser Art beschrieben. 

Die Fragmente rühren von Grodiseht lier. (Iloh. S.) 

Acanthoeeras trachyomphalus n. sp. 

Taf. XXIII, Fig. 4. 

Obwohl diese Art nur durch einen Abdruck in Thoneisenstein vertreten wird, glaubte ich sie doch mit 
einem Namen belegen zu sollen, damit das höchst eigeuthümliehe Vorkommen derselben fixirt bleibe. Die 
Merkmale derselben sind übrigens so bezeichnend, dass es nicht schwer fallen dürfte, sie wieder zu erkennen. 
Sie schliesst sieh in jeglicher Hinsieht sehr enge an die vorhergehende Art an, nur zeigt sie die Merkmale 
derselben in noch extremerer Weise. Die Breite der Umgänge überwiegt noch viel mehr die Höhe derselben, 
die grösste Breite liegt gegen die Aussenseite zu, da wo die äussere Knotenreihe liegt, so dass der Quer¬ 
schnitt ein verkehrt breit trapezförmiger war. Die Flanken fallen schief gegen den breiten und tiefen Nabel 
ab; nur auf dem letzten Umgänge sind sie mehr gerundet. Die Rippen sind ausserordentlich wulstig, dicht und 
entweder einfach radial gerichtet oder etwas nach hinten limgebogcu. Sie tragen jederscits drei Knotenreihen, 
eine in der Nähe der Naht, eine zweite in der Nähe der Aussenseite und eine dritte auf der Mitte, jedoeh der 
inneren Reihe genähert. Während die äusseren Knoten überaus mächtig entwickelt sind und in breite dornen- 
artige Fortsätze ausgehen, sind die mittlere und innere, namentlich die erstere, sehr schwach. Die äusseren 
Knoten entstehen schon frühzeitig, sie sind schon bei l cm Durchmesser gut zu sehen; sodann treten die 
inneren und zuletzt die mittleren Anschwellungen auf. Die Rippen sind bereits bei 2f> mm Durchmesser alle 
gleichartig. 

Die Seheidewandlinie ist unbekannt. 

Ac. tmdujomplialus unterscheidet sich von Ae. Amadei durch breitere Umgänge, deren grösste Breite in 
der Nähe der Aussenseite gelegen ist, tieferen Nabel, schwächere Neigung der Rippen nach hinten und viel 
kräftigere Entwicklung der Aussenknoteu. Zwar lässt sich das letztere Verhältniss nicht ganz sicher beurthcilen, 
da die Exemplare von Ae. Amadei Steinkerne sind, jedenfalls aber sind die Aussenknoten im Verhältniss zu den 
inneren Reihen viel schwächer ausgebildet, als es hier der Fall ist. 

Denkschriften der mathom. naturw, CK XLV1. Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. \\]\ 
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Liegt nur in einem Exemplare vor, das wahrscheinlich von Grodischt herrührt Die Abbildung wurde 
nach einem Abguss verfertigt. (Münch. Sainml.) 

CRIOCERAS Lev. 

In der für das Verständniss der Krcidcammonitiden und namentlich der cvolnten Formen so wichtigen 
Schrift Neumayr’s über Kreideainmonitidcn (p. 955) hat dieser Forscher mit Rücksicht auf die durch Qneil¬ 
st cd t und besonders Pictet studirten Verhältnisse bei Am. angulicostatus die Ansicht ausgesprochen, dass 
die Crioccren und Aucylocercn der unteren Kreide von den älteren Acantlioeeren abstammen. Später zeigte es 
sich jedoch bei der Untersuchung der norddeutschen Hilsaminonitiden (Neumayr u. Ulilig, Hilsam., p. 53), 
dass die Abstammungsverliältnissc in Wirklichkeit etwas verwickelter und eomplicirter seien, dass nämlich 
verschiedene Gattungen und Gruppen von Ammoniten die Neigung zum Verlassen der normalen Spirale kund- 
geben. Unter den Criocercn der norddeutschen Hilsformation konnten fünf Gnippcn unterschieden werden; 
Cr. fisdeostatum R ocnier schliesst sich an Oleosteph. multiplieatus Boom., Cr. Seeleyi Neum. u. Uhl. an 
Iloplites longinodus Neum. u. Uhl., Crioeeras n.f. ind. an Iloplües eurvinodus Phi 11. an; neun Formen, darunter 
Crioc. lioemen, Urbani Neum. n. Uhl. Bowcrbanki Sow., gigas Sow. ete. stehen mi tHoplites hystrix in innigem 
Zusammenhänge, während einige andere Formen nach dem vorhandenen Materiale an involute Ammoniten 
nicht angesehlossen werden konnten. 

Diese Resultate werden durch die vorliegenden Beobachtungen nur noch bestätigt und erweitert. Zunächst 
muss hervorgehoben werden, dass sieh der grösste Tlieil auch der alpinen Crioceren und Ancyloceren au 
Iloplites anschliesst. Am. anguUcodatus selbst möehte wohl besser als Iloplites , wie als Acanthoccras zu bezeich¬ 
nen sein. Die Rippen gehen bei ihm allerdings verdickt über die Externseite hinüber, wie dies bei Aeanthocems 
der Fall ist, allein erstens ist dies auch bei Hopl. Deshayesi u. a. F. in höherem Alter der Fall, und zweitens 
weist die complicirte Lobenzeiclniung des Am. anguUcodatus entschieden auf die Zugehörigkeit zur Gruppe 
des II. cryptoeeras hin, wie dies ja an eh die Sculptur und die gesummte Form ergibt. Die Gattung Acantho - 
ceras zeichnet sich vor Hoplites nicht nur durch kräftigere Berippung, sondern namentlich durch in Rückbildung 
begriffene, cinfaehe, plumpe Loben aus und die Grenze beider Gattungen wird vielleicht besser dahin zu ver¬ 
legen sein, wo das letztere Merkmal zuerst deutlich auftritt. 

Von diesem Standpunkte aus fällt jeder, aneli der formelle Widerstreit zwischen den älteren Angaben 
Neumayr’s und den späteren Untersuehungsresultaten über die Hilsaminonitiden hinweg. Ferner möchte ieh 
bemerken, dass in den Rossfeldschichten ein Iloplites verkommt, den ich in meiner diesbezüglichen Arbeit als 
Hopl. aff. hystrix Phill. bezeichnet habe. Das in denselben Schichten vorkommendc Crioc. Duvali Lev. ist 
offenbar die evolntc Form dieses II hystrix. Wir sehen also, dass aueli in den sogenannten alpinen Ablagerungen 
die Gattung Iloplites ähnliche Typen entstehen lässt, wie in den I Eisbildungen, welche in der nämlichen Weise 
zu Ausgangspunkten für Crioceras-Fonnon werden. 

Von den alpinen Crioeercn dürften etwa folgende an Iloplites auzusohlicssen sein. (NB. Die Liste erhebt 
keinen Ansprueh auf Vollständigkeit.) 

Crioeeras Duvali , Einerlei , Qucnstedti Oost., TTonnorati , Cornuelianum , VUliersümum , Koechlini Ast., 
Binelli Ast., Montoya Ast., Tabarelli Ast., Terveri Ast., Matherorüamim Orb., Henauxianum Orb., Andouli 
Ast., hammatoptychum n.f., Iloheneggeri n.f., Zitteli n.f., Fallauxi n.f., silesiacum n.f., Karsteni II oh., Cou- 
loni Oost., Meriani Oost., Sartonsi Ast., Sablieri Ast., van den Heekei Ast., Lardyi Oost. etc. 

Alle diese Formen haben gewisse Eigenthümlichkciteii bezüglich der Sculptur, der Aufrollung und Loben- 
bildung gemeinsam. Die Sculptur besteht entweder durchaus oder wenigstens zu gewissen Zeiten der indivi¬ 
duellen Entwicklung ans einem Wechsel von stärkeren dreifach geknoteten und feineren migckiioteteii Rippen, 
die Aufrollung erfolgt bald nach dem Crioceras-Typm (Cr. Duvali) oder dem Ancyloceras- Typus. Von manchen 
Arten ist cs noch gar nicht entschieden, welchem Typus sic schliesslich folgen. Die Loben haben meist sehr 
gleichartige Beschaffenheit. Bei den typischen Arten sind vier Loben entwickelt (oder zuweilen auch sechs ??), 
der Siphonal- und Aiitisiplionallobns und jederseits ein Seitenlobus. Der letztere ist länger als der Siplional, 
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luit einen ziemlich breiten Körper, endigt aber in einen langen schmalen Endast, seine gut entwickelten Seiten- 
iiste sind fast gleich stark. Die Sättel sind durch lange Secundärloben subsymmetrisch abgetheilt. Dadureh 
erhält die Lobcnlinic eine grosse Regelmässigkeit. Die Verzweigung ist eine reichliche. Merkwürdig ist, dass 
den einzelnen Formen der Hilsbildnngen gewissermassen Parallelfonnen der alpinen Kreide an die Seite gestellt 


werden können. So erinnert Cr. Emmerici und Duvali an Cr. Hoemeri, Cr. Fallauxi mit seinen feinen Rippen, 
Cr. llenauxianum und Andouli an Cr. Urbani, yigas, Howerbauhi , die auch nur auf gewissen Theilcn ihres 
Gehäuses Knoten tragen. Das grobrippige Cr. hammatoptychum n. f. lässt sich mit Cr. Sceleyi Ncum. u. Uhl. 
vergleichen. 

Wie sich die Arten aus der Gruppe des Cr. simplex Orb., dilatatum Orb., pulchemmum Orb. etc., welche 
nach der Darstellung Orbigny’s nur gerade, ungekuotete Kippen haben sollen, zn der eben kurz skizzirten 
verhalten, wage ich nach der Literatur nicht zn entscheiden. Es ist mir aber wahrscheinlich, dass aneli sie 
sich hier auschliessen und wenigstens in der Jugend mit Knoten tragenden Rippen versehen waren, ähnlich wie 


Gr. (Ancyl.) Meriani Oost. 

Eine sehr eigenthiimliche und bemerkenswerthe Sonderstellung nehmen Cr. dissimde und trinodosum Orb. 
ein. Von beiden Formen kennt man bisher nur den gekammerten schmäleren Schenkel und die breitere, dem 
ersteren parallel gerichtete Wolmkammer, der Anfangstheil des Gehäuses ist vollkommen unbekannt. Was 
man davon kennt, hat also die äussere Form einer Eamulina und daher wurde von Orbigny auch dieser 
Gattungsnamen in Anwendung* gebracht. Wenn man jedoch die Scheidewandlinie näher untersucht, so zeigt 
sie keineswegs die paarige Entwicklung, sondern der Seitenlobus ist plump, breit und endigt mit einem 
nnpaaren Endaste. Der Charakter der Loben erinnert an die von Tox . Emeriti Orb., Crioc. cristatum Orb. oder 
Ancyl. fumdum Orb. Was die Senlptur und in gewisser Hinsicht auch die Form des Gehäuses anbelangt, so 
wird man einigennassen an llelicancylus aequicostatus Gabb aus der califomischen Kreide (Geol. Suivey of 
California, Palaeontology, Bd. II, Taf. XXY, p. 141) erinnert. Diese Art beginnt mit einem spiralen, aus der 
Ebene hcraustretenden Gewinde, an welches noch ein gerader Schaft und Haken ansclilicsst, ähnlich wie bei 
Anisoceras Riet. Die Scheidewandlinie stimmt jedoch vollständig mit der typischen Crioceras- oder Ancylo- 

ceras- Linie überein. * 

Es wäre nicht unmöglich, dass au eh bei Cr. dissimile und trinodosum ähnliche Verhältnisse geherrscht 
haben. Selbstverständlich lassen sieh darüber nur Vermuthungen aussprechen*, es ist indessen sein wähl schein- 
lieh, dass die beiden genannten Arten ebenfalls von Hoplites abstammen und mögen daher einstweilen unter 
dem Gattungsnamen Crioceras eingeführt werden, wenn es aiieh sicher ist, dass sie von der Hauptmasse der 
übrigen Crioceras in manchen Stücken abweichen. 

Endlich muss noch eine dritte Gruppe von evoluten Ammonitiden hier besonders hervorgehoben werden. 
Während die typischen Crioceren und Ancyloceren meist bedeutende, zuweilen riesige Grösse erreichen, han¬ 
delt es sich hier um kleine, zwerghafte Erscheinungen. Die Seitenloben weisen einen unparen Endast anf, und 
cs dürften daher diese Formen am besten an Crioceras im weiteren Sinne anzureihen sein. Auf die Embryonal- 
kammer folgt ein oder ein und ein halber glatter Umgang, welcher dieselbe spiral umgibt, ohne sie direct 
zu berühren. Dann bildet das Gehäuse, das allmälig Rippen gewinnt, einen Bogen und nimmt entweder die 
Crioceras oder Ancyloceras- Form an. Die Sculptur besteht aus geraden, schwach nach vorwärts oder rüekwärts 
geneigten Rippen, die auf der Externseite meist etwas abgeschwächt sind. Zuweilen treten schwache Ein¬ 
schnürungen auf. Die Scheidewandlinie besteht aus dem Siplional-, dem Antisiphonallobus und den beiden 
Seitenloben und ist höchst einfach gestaltet. Die Verzweigung ist eine minimale, bei Cr. parvulam ist die 
Zacknng kaum angedeutet. Bei den Crioceras- artig aufgerollteu Formen liat die Wolmkammer die Länge von 
ungefähr 1 / 2 Umgang, der Mund säum ist einfach, der Richtung der Rippen parallel laufend; bei den Arten, die 
ein Ancyloceras-ii hnliehcs Gehäuse entwickeln, liegt die letzte Scheidewand au der Wende. Die Neigung zur 
Varietätenbildnng ist gering, Schwankungen bezüglich der Aufrollung sind ebenfalls unbedeutend. Namentlich 
zeigt eine Art, die nach der CWocm/s-Spirale wächst, stets diese Anfrollung und kann nicht etwa unter 
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Umständen die Aneyloceras- Form annelimen. Die absolute Grösse der Arten ist gering, gewöhnlich übersteigt 
sie 5 cm nicht, sehr häutig aber ist sie kleiner. 

Für diese Gruppe, wcleher etwa folgende Arten zuzuzählen sind: 

Crioeeras Brunneri 0 o s t. 


Eseheri Oost. 

Studeri Oost. 

Puzosianum Orb. 
eristatum Orb. 
Vaueherianum P i c t. 1 
Nicoleti Pi et. et Camp. 
Blaneheti Pi et. et Camp. 


Crioeeras Beyriehi Karst. 
„ pumilum n. sp. 

„ subtile n. sp. 

„ assimile n. sp. 

„ parvulum n. sp. 

„ fragile n. sp. 

„ Pugnairei Ast., 


glaubte ich einen besonderen Untergattungsnamen Leptoeeras aufstellen zu sollen. 

Allerdings bin ich ausser Stande, weder genau anzngeben, an welche involute oder vielleicht cvolute 
Ammonitidcn die vorliegende Gruppe angcschlosscn werden muss, noch ancli, wie sich dieselbe zu Formen, 
wie Cr. dilatatum Orb., pulcherrimum Orb., breve Orb., fureatum Orb., Moussoni Oost. verhält, ob vielleicht 
Übergänge dazu und von diesen Formen zu den typischen Criocercn vorhanden sind oder nicht, allein trotzdem 
glaube ieh diese Formen, selbst wenn sie nur extrem ausgcbildctc Typen der gesammten Crioceras-llc ihe sind, 
dnreli einen besonderen Gattungsnamen auszeichnen zu sollen. Der Abstand zwischen diesen zwerghaften zier¬ 
lichen Gehäusen mit kaum gezackten Loben lind den riesigen mächtig scnlpturirten und mit reichlich ver¬ 
zweigten Loben versehenen Ancyloccrcn ist ein so bedeutender, dass schon dadurch selbst beim Bestehen 
gewisser Übergänge die Ertlieilnng einer besonderen generischen Bezeichnung gerechtfertigt erscheint. Die 
bisherigen Daten und Untersuchungen sind noch so mangelhaft, dass es unmöglich ist, über die Stellung der 
Leptoeeras eine bestimmte Meinung zu fassen. Vielleicht wird es manche Forsehcr befremden, wenn ich unter 
diesem Namen Arten mit Crioeeras- und solche mit Aneyloceras- Spirale zusammcnfassc. Ihre Übereinstimmung* 
in den zoologisch wichtigen Merkmalen ist eine so vollständige, dass sich die Zusammenzichung derselben zu 
einer Gattung von selbst aufdringt. Das Unnatürliche lind Künstliche des alten Verfahrens, die einzelnen Arten 
nur naeh der Aufrollung in Gattungen zusammcnzustellen, zeigt sieh recht deutlich und drastisch, wenn mau 
bedenkt, dass naeh demselben Leptoeeras assimile , parvulum und fragile mit Aneyl. MatJieroni etc. einerseits, 
Leptoe. subtile mit Crioeeras Diwali etc. andererseits in dieselbe Gattung gestellt werden müssten. 

Es ergibt sieh demnach, dass der grösste Th eil der als Crioeeras oder Ancyloeeras bczeichneten Formen 
an Tloplites angeknüpft worden muss, dass sich wahrscheinlich auch die etwas abweichend gestalteten Cr. 
dissimäe und trinodosum und vielleicht auch die Leptoeeras hier auschliessen. Einen generischen Unterschied 
zwischen solchen Arten der ersten Gruppe zu machen, welche zeitlebens die sogenannte Cmccratf-Spiralc bei- 
behalten (Cr. Duvali ef. Pictct, Mel. pal., Taf. II) und solelien, welche den Ancyloeeras- Haken ansetzen, 
erscheint überflüssig, da die Verwandtschaft derselben eine überaus nahe ist. Wie sich in der grossen Gruppe 
der Hamiten im weiteren Sinne die Aufstellung von Unterabtheilungen unter besonderen generischen Namen 
als nothwendig erwiesen hat, so scheint dies auch bei den von JTopUtes derivirten Formen der Fall zu sein, 
die man mit Neumayr als Crioeeras im weiteren Sinne bezeichnen kann. 

Ausserdem zeigen aber noch andere Animoniteugattungcii die Neigung zur Crioeeras- Bildung. So sehen 
wir, dass die Umgänge des merkwürdigen Aspkloe. pachyeyelus und die des Acanthoc. Amadei llok. einander 
kaum berühren, und dass streng genommen diese Spccics auch unter die cvoluten Ammonitidcn gezählt werden 
könnten. Ich habe es trotzdem für passend erachtet, diese Formen noch bei den nächstverwandten involiiten 
Formen zu belassen. Der Unterschied in der gesammten Gestalt ist ein so sehr geringer, dass er erst bei 
näherer Betrachtung in* s Auge fällt. Vielleicht werden später noch Formen entdeckt werden, die die Crioeeras- 
Bildung in stärkerem Maasse hervortreten lassen, und dann wird es noch immer an der Zeit sein, dieselben mit 


1 Die Zugehörigkeit dieser und der beiden folgenden Formen scheint mir nicht ganz sicher. 
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neuen Gattungsnamen zu versehen. Die Thatsachc verdient aber ausdrücklich Betonung, dass ausser Lytocems 
und lloplites auch noch die Gattungen Olcostephanus, Acanthoceras und Aspkloceras evolute Arten zur Entwick¬ 
lung bringen können. 

In den Wernsdorfer Schichten sind die Crioceras an Artenzahl ziemlich gut vertreten, ohne aber eine so 
grosse Rolle zu spielen, wie die Hamiten. 


Crioceras JEhnerici Lev. 


Taf. XXVII, Fig. 3; Taf. XXXII, Fig. 1. 


Crioccratites Emeriti LCveille, M6m. soc. g<;ol. <lc Fraucc II, p. 314, Taf. XXIII, Fig. 1 
Crioceras Emeriti Orbigny, Paleont. frailQ., p. 463, Taf. 114. 

„ „ Qucnstcdt, Ceph., p. 279, Taf. XX, Fig. 11. 

Ancyloccras Emeriti Orbigny, Prodr. II, p. 101. 

„ „ Pictet ct Loriol, Voirons, p. 28, Taf. V, Fig. 8—10. 

„ „ Pictet, St. Croix, p. 49. 

„ llonnorati üoster, Cfeph. Suisse, p. 49, Taf. 47, Fig. 3 (non Fig. 1 und 2). 


Obwohl diese Art bereits mehrfach abgebildct und besprochen wurde, kann sic doch nicht zu den gut 


und genau bekannten gerechnet werden. Orbigny und Pictet geben als Unterschied gegen das nahe ver¬ 
wandte Cr. Ducali die stärkere Entwicklung der Dornen, die dichtere Stellung der Hauptrippen und die gerin¬ 
gere Anzahl der Nebenrippen an. Wenn dies die einzigen Abweichungen sind, dann muss es allerdings schwer 
fallen, Cr. Emerici und Cr. Duvcdi, namentlich aber den sogenannten alpinen Typus des letzteren, dessen 
Sonderstellung namentlich von Pictet ausdrücklich betont wurde, auseinander zu halten. In der Tliat sind 
daher manche Autoren, so Bayle und Coquaud (Mein. Soc. geol. de France, II. ser., Bd. IV, p. 34) und 
namentlich 0 oster geneigt, beide Formen zu vereinigen. Der letztere Autor nimmt namentlich auf die inneren 
Umgänge Rücksicht und beschreibt einige Formen, bei denen das Centrum der Spirale weit offen ist und diese 
selbst mit einem ziemlich weiten Bogen beginnt. Die folgenden Umgänge sind nur durch geringe Abstände 
von einander entfernt und in der Sculptur dem Cr. Emerici der meisten Autoren überaus ähnlich. 0oster 
identificirt Cr. Duvali und Emerici unter Aufrechtcrhaltung des letzteren Namens, damit die Bezeichnung Cr. 
Duocdi für das Ancyloceras Duvali Orb. (Taf. 124) erhalten bleibe, für welches bei der Identität der Genera 
Crioceras und Ancijloceras ein neuer Name hätte geschaffen werden müssen. Die erst, erwähnte Form hingegen 
mit offenem Centrum und bogenförmig beginnendem Gehäuse beschreibt Oostcr als Ancyl. llonnorati. Soweit 
es möglich ist, sich nach den Oostcr’scheu Figuren ein Urtheil zu bilden, hat es sehr den Anschein, als ob 
seine Figuren 1 und 2 des Ancyl. llonnorati von Fig. 3 spccifisch getrennt zu halten seien. Bei den ersleren 
entfernt sich der zweite Umgang sehr stark von dem ersten und cs ist kaum abzusehen, wodurch sich diese 
Formen von Cr. (Ancyl.) Thiollicri Ast. (Cat. des Ancyl., p. 18, pl. V, Nr. 7) unterscheiden sollen, wenn man 
nicht etwa den etwas stärkeren Rippen des letzteren eine entscheidende Bedeutung zuschreibt. Oostcr zieht 
Toxoceras Ilonnoratianum Orb. (Taf. CXIX, Fig. 1-4) in die Synonymie seines Ancyl. llonnorati ein, und er 
scheint damit wenigstens mit Rücksicht auf seine Figuren 1 und 2 im vollen Rechte zu sein. 

Es ergibt sich also, dass gewisse Formen der Barrcmc-Stufe mit der bekannten oft geschilderten Sculptur, 
deren Spirale bogenförmig beginnt und in der Mitte offen ist, später weit abstehende Umgänge zeigen, während 
andere, die ähnlich beginnen, viel enger stehende Umgänge erhalten. Zu dem erstcren Typus dürfte Ancyl. 
llonnorati Oost. pars (Fig. 1 und 2), Toxoceras Ilonnoratianum Orb. und Ancyl. Thiollieri Ast. gehören. Zu 
den letzteren gehört die Fig. 3 des Ancyl. llonnorati Oost. und Cr. Emerici Qncust,, ferner ein grosses, gut 
erhaltenes Exemplar von der Veveysc bei Chatcl-St.-Dcnys, woher auch Oostcr’s Exemplare stammen, 


aus dem Genfer Museum, welches mir zum Vergleiche vorliegt. 

Da nun die älteren Autoren, die Cr. Emerici studirt haben, von der Art der Aufrollung des innersten Um¬ 
ganges nichts erwähnen (die Abbildung desselben bei Orbigny entspricht offenbar nieht der Beobachtung 
von Thatsachen, sondern der Phantasie), so ist es nicht unwahrscheinlich, dass in der That die als Cr. oder 
Ancyl. Emerici abgebildeteu oder eitirten Formen der Barremc-Stufc der Ooster’schcn Abbildung Fig. 3 der 


7 
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Tat. 47 a öllig entsprechen, und daher diese letztere am besten als Typus des Or. Einerlei verwendet werden 
könne. 

Ob nun diese einander so sehr nabe stehenden Formen wirklich in dem angedeuteten Verhältnisse zu ein¬ 
ander stehen, kann nur durch eine gründliche vergleichende Untersuchung der französischen Materialien, wo¬ 
möglich unter Zuhilfenahme der Original ex ein plare Leveille’s und Orbigny’s entschieden werden. Dabei 
Hesse sich gleichzeitig* feststellen, ob in den angedeuteten Verschiedenheiten der Aufrolluug wirklich einiger- 
massen constantc specifische Merkmale gelegen sind, oder ob sich faetisch Übergänge von enge eingerollten, 
zu weit aufgerollteu Formen naehweisen lassen. 

Die verwandten Formen dürften demnach etwa in folgender AVeise am besten an einander zu reihen sein: 

Crloc. Duvali eng aufgcrollt, Rippen ziemlich grob, zahlreiche Zwischenrippen, Zahl der Hauptrippen gering, 
Dornen klein, Mittel-Neocom. Nach Rietet wären zwei Typen, ein jurassischer und ein alpiner zu unter¬ 
scheiden, wovon der letztere hochmiindigere und feinvippigere Formen umfasst, als der erstere. 

Crioc. Einerlei eng aufgerollt, Rippen fein, Zwischenrippen wenig zahlreich (1 -4), Zahl der Hauptrippen 
sein gross, Dornen sehr lang. Mitte der Spirale frei, das Gehäuse beginnt mit einem Bogen. Barreme- 
Stnfe. 

Ci ioc. I Ionno rati (syn, Cr, Jlonnorati Oost, Ancyl. Tkiollieri Ast?, Toxoc . Jlonnorati Orb.). Ähnlich Crioc. 
Cmerict , doch entfernt sich der zweite Umgang sehr weit vom ersten, Anfrollnng weit. Barrenie-Stnfe. 

Die Exemplare von Wernsdorf gehören entschieden zu Cr. Einerlei ini oben auseinandergesetzten Sinne, 
wie dies die abgebildeten Exemplare deutlich erkennen lassen werden. Der Durchmesser des grösseren 90 mm , 
die Höhe des letzten Umganges ungefähr 25 mm , die des vorletzten 8 mm . 

Die Zahl der Zwischenrippen schwankt zwischen eins und drei, selten vier, auf dem letzten Umgänge 
befinden sich 32 Hauptrippen, oft verschmelzen zwei Rippen zu einer Hauptrippe. Die Länge der Externdornen 
des letzten Umganges beträgt 15 mm ; die Mediandornen sind meist abgebrochen; sie dürften sowie die Intcru- 
doincn etwas kleiner gewesen sein, als die äusseren. Die Richtung der Dornen ist rein radial, wenn sie nicht 
beim Versteinerungsvorgange umgebogen wurden. Die Scheidung von Haupt- und Nebenrippen sicht man 
bereits, wenn der Umgang 5 mm hoch ist. Die weiteren Einzelheiten ergeben sich aus den Abbildungen. Nach 
Oibigny, Prodr., p. 101 und Pictet, St. Croix, p. 49 ist Cr. Einerlei mit Cr. Darii Zigno aus dem Bianeone 
und Cr. Eournetii Duval identisch. 

Cr. Einerlei kommt in den Wcrnsdorfer Schichten nicht sehr häufig vor; es fand sich in Lipnik, Lipo- 
wetz, Straconka, die Originalexemplare stammen von Lipnik und Straconka (Hoh. S.) 


Crioceras hammatoptychum n. sp. 

Taf. XXX. 

Das Gehäuse zeigt die sogenannte Crioceras-Yonn im Sinne der Orbigny’sohcn Systematik. Die 
Umgänge sind höher als breit und erscheinen mit kräftigen, gerundeten bald stärkeren, bald schwächeren 
Rippen versehen, ohne dass ein regelmässiger Wechsel stattfinden würde. Sämmtliche Rippen sind schwach 
nach rückwärts geneigt und jederscits mit drei rundlichen Knoten geziert, von denen der äussere der kräh 
tigste ist. Der innere steht ziemlich hoch, der mittlere ungefähr auf der Mitte der Flanken, der Externseite nur 
wenig genähert. Auf der Externseite sind sämmtliche Rippen unterbrochen; auf der Innenseite sind die Rippen 
nach vorn gekrümmt und sehr abgeschwächt. 

Diese Art ist mir nur im mittleren Altersstadium bekannt; die abgebildeten Exemplare sind noch sämnit- 
lich gekammert; sie scheinen übrigens wenig Neigung zu Sculptnrveränderungen zu besitzen. 

Auf den inneren Umgängen erscheint der Gegensatz zwischen stärkeren und schwächeren Rippen etwas 
grösser; mit zunehmender Grösse verliert sich derselbe immer mehr. 
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Die Scheidcwandlinie zeigt den bei Orioccren gewöhnlichen Verlauf. .Sic besteht aus dem Siphonal-, 
Lateral- und dem Tnternlobus. Der erstcrc ist kürzer als der zweite; die Sättel sind durch Kecundärloben in 
snbsymmetrische Hälften gcthcilt. 

Die Wachsthumsverhältnisse ergeben sich aus der Abbildung. 

Die Form und Scnlptur dieser scheinen Art sind so eigentümliche, dass eine Verwechslung mit anderen 
nicht möglich ist. Aus dem alpinen Gebiete waren so grobgerippte Crioceren bisher noch wenige bekannt; 
gewöhnlich herrschen da gerade die fcingcrippten Typen vor. Einigermassen ähnlich ist Ancyl. Van <len Jleclci 
Ast., unterscheidet sich aber leicht durch das Vorhandensein ungeknoteter Zwischenrippen lind grössere Ent¬ 
fernung der Rippen von einander. Die kurze Beschreibung, die Orbigny im Prodrome, p. 100 von seinem Cr. 
alpinim gibt, passt ganz gut auf unsere Art; selbstverständlich lässt sich daraufhin keine Namensübertragung 
ansführen. 

Unter den ansseralpinen Arten dürfte Crioceras Seel et/i Ne um. et Uhl. am nächsten stehen, unterscheidet 
sieh aber sehr leicht durch mangelnde Mittel- und Innenknoten, engere Aufteilung und etwas abweichende 
Lobenlinie. 

Ausser den abgebildeten Exemplaren liegen mir noch Fragmente von Krasna vor, die einer sehr nahe 
verwandten, aber viel dickeren und enger gerippten Form angeboren, leider sind sic zu gering, um als Grund¬ 
lage für eingehendere Beschreibung dienen zu können. 

Die Untersuchungsexemplare stammen von Krasna und Grodischt her. (Iloh. >S.) 


Crioceras Hohenegyeri n. sp. 

Taf. XXXII, Fig. 2; Tat*. XXXI (auf die Hälfte der natürl. Grösse reducirt). 

Eine riesige Form mit dreiknotigen Haupt- und schwächeren Zwischenrippen, deren Länge 54 cm beträgt. 
Davon entfallen 20™ auf den spiral eingerollten Theil. Das Gehäuse zeigt die sogenannte Ancyloceras- Form, 
da cs ans spiral eingerollten Umgängen, einem geraden, etwas nach innen eingebogenen Schaft und einem 
sich daran anschliessenden. hufeisenförmigen Haken besteht. Die spiralen Umgänge sind einander stark 
genähert, die allcrinncrsten mögen einander wohl völlig berühren. Leider sind die kritischen Stellen vielfach 
mit Gestein bedeckt, welches nicht entfernt werden konnte, so dass ganz genaue, ziffermnässige Beobach¬ 
tungen nicht gemacht werden können. Da, wo der Schaft aus der Spirale tritt, besitzt derselbe eine Höhe von 
0™ und seine Entfernung von der Externseitc des vorhergehenden Umganges beträgt ungefähr 8 ,nm . Das An¬ 
wachsen der Röhre ist ein verhältnissmässig langsames; der breitere Theil des Hakens läuft dem schmäleren 
entweder parallel, oder er bildet mit ihm einen kleinen Winkel. 

Die Scnlptur zeigt im Laufe des individuellen Wachsthums wenig Veränderungen. Die Zahl der nngekno- 
teten Zwischenrippen beträgt gewöhnlich zwei, die Rippen sind fast rein radial gerichtet, zuweilen eher etwas 
nach rückwärts, als nach vorwärts geneigt. Die knotentragenden Rippen sind auf der Externseite unterbrochen, 
die Zwischenrippen wie es scheint nicht. Der Schaft zeigt dieselbe Scnlptur, die einzige Veränderung besteht 
darin, dass neben den stärkeren zuweilen auch schwächere Rippen mit Knoten versehen sind. Am hufeisen¬ 
förmig gebogenen Haken nähern sich die Inneuknoten so sehr, dass die Zwischenrippen in dci Lahe den¬ 
selben ans Hauptrippen zu entspringen scheinen. Die Innen- und Mittelknotcn sind sehr kräftig, während die 
nicht sehr gut erhaltene Ausscnrcihc etwas abzunehmen scheint. Der breitere, absteigende Theil hat nur mehr 
kräftige, stark geknotete Hauptrippen, Zwischenrippen fehlen. Die Rippen nehmen auf dem Schafte eine hori¬ 
zontale Lage ein, und sind nicht schief nach oben und aussen gerichtet. Erst in der Nähe der Wende stellen 
sieh die Rippen der Krümmung entsprechend schief. Sämintliehe Rippen werden gegen die Externseitc zu stär¬ 
ker. Die Innenseite ist mit ziemlich kräftigen, wie es scheint, nur sehr wenig nach vorn gekrümmten Rippen 
versehen, deren Zahl die auf (len Seiten befindlichen Rippen fibertrifft. 

Ein anderes Exemplar, von dem nur der Schaft erhalten ist, zeigt insofern eine Abweichung, als die 
Knoten weniger stark entwickelt sind, und der Unterschied zwischen Haupt- und Nebenrippen weniger scharf 
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hervortritt. Die Spaltung der Nebenrippen aus den Hauptrippen ist liier besonders deutlieb; die Hauptrippen 
auf dem breiteren Sehenkel sind sehr kräftig, aber nngeknotet. Diese Abweichungen sind ziemlich bedeutend, 
die Übereinstimmung ist jedoeh in anderer Hinsicht, namentlich in Bezug auf die horizontale Stellung der 
Rippen, so bedeutend, dass man dieses zweite Stilek wohl auch als hierher gehörig betrachten muss. Ausser 
diesen zwei erwachsenen Exemplaren liegen mir noeli zwei jugendliehe vor, die ieh hierher stellen zu müssen 
glaube; eines davon wurde abgebildet. 

Die letzte Seheidewandlinie liegt im Anfangstheile des geraden Schaftes. Sie konnte auf dem grossen 
Exemplare nur theilweise verfolgt werden; auch auf den Jngendexeinplaren konnte sie nicht vollständig 
eingezeiehnet werden. Sie ist stark verästelt und zeigt viel Übereinstimmung mit der von Anctjl. Matheronia¬ 
nmn Orb. 

Die letztere Art ist offenbar die der beschriebenen zunächst stehende. In der Tliat hat auch Holien- 
egger das abgebildete grosse Exemplar als AncyL Matheronianmn bestimmt. Wenn man sieh jedoeh an die 
von Orbigny (Pal. fr., Taf. 122) gegebene Besehreibung und Abbildung dieser Art hält, und darauf ist man 
ja bei Mangel von Yergleiehsexemplaren einzig angewiesen, so ergeben sieh so grosse Unterschiede, dass eine 
Identification unmöglich ist. Die Rippen sind auf dem Schafte von Cr. Matheronianmn seliief nach oben gerich¬ 
tet, während sie bei unserer Art horizontal stehen. Sodann sind die spiralen Umgänge bei Cr. Hoheneyyeri 
einander sehr genähert, bei Cr. Matheronianum dagegen stehen sie weit von einander ab. Nach Bietet (St. 
Croix, p. 50) hat Orbigny die spiralen Umgänge sehr sehematiseh dargestellt; wenn Pietet’s Bemerkungen 
und Yerrnutkinigen darüber richtig sind, dann kann umsomehr von einer Identität des Cr. Matheronianmn 
und Hoheneyyeri keine Rede sein. Die Dicke der letzten Form seheint dieselbe zu sein, wie bei der erstercn. 

Die Exemplare stammen von Wernsdorf und Grodiseht (Hob. S.) (zwei Jugendexemplare und zwei 
erwachsene). 


Crioceras Zitteli n. sp. 

Taf. XXVIII, Fig. 1 (auf die Hälfte der natiirl. Grösse zuriickgefilhrt). 

Das Gehäuse besteht aus sehr langsam anwaelisenden Umgängen, die anfangs spiral eingerollt sind, dann 
einen schwach gekrümmten Sehaft und Haken bilden. Die spiralen Umgänge stehen, soweit sie sichtbar sind, 
ziemlich weit von einander ab, die innersten derselben sind zwar sehr sclileeht erhalten, doch deuten die 
ganzen Waehstluimsverhältnisse darauf hin, dass auch sie löse aufgcrollt waren, ohne einander zu berühren. 
Bei 100 mm Durchmesser legt sieh der lange Schaft an, der schwach bogenförmig nach aussen gekrümmt ist, 
und die bedeutende Länge von etwa 4A/^ m besitzt. Vom absteigenden Schenkel des Hakens ist nur der 
Anfangstlieil erhalten. 

Auf den spiralen Umgängen wechseln einfache schwächere mit stärkeren, dreifach geknoteten Rippen 
derart, dass zwischen je zwei knotentragenden Rippen meist nur eine einfache zu liegen kommt. Allmälig 
nehmen aber alle Rippen nahezu gleiche Stärke au und die Knoten erscheinen weniger deutlich ausgesprochen. 
Auf der ersten Hälfte des Schaftes ist die innere Knotenreihe vollkommen verschwunden, bie beiden äusseren 
erscheinen nur in Form schwacher Anschwellungen. Einzelne Rippen, die diese Ansehwellungen deutlicher 
erkennen lassen, sind etwas stärker, als die übrigen, ein regelmässiger Weehsel findet jedoeh nicht statt. Erst 
über der Mitte des Schaftes, da wo die letzte Seheidewand gelegen ist, tritt wieder die innere Knotenreihe auf, 
und es wechseln wieder dreifach geknotete stärkere mit schwächeren Rippen, bei welchen der innere und 
mittlere Knoten gar nicht, der äussere nur andeutungsweise entwickelt ist. In der Gegend der letzten Scheide¬ 
wand sind drei solehe Zwischenrippen zu zählen, dann sinkt ihre Zahl auf zwei, später auf eine herab, bis 
endlich auf der Wende und dem absteigenden Tlieile des Hakens nur mehr weit abstehende mächtige, gekno¬ 
tete Rippen zu sehen sind. 

Die Externknotenreihe seheint auf diesem Gehäusetlieile ganz rtiekgebildet zu sein, doch lässt sieh dies 
uielit mit völliger Sicherheit behaupten, da das Exemplar an der Externseite mangelhaft erhalten ist. Die 
Externseite des Schaftes und der spiralen Umgänge ist glatt. 
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Die Dicke ist leider nielit zahlenmäßig anzugeben, doch scheint die Art zu den verhältnismässig flaelien 
zu gehören. 

Die Selieidewandlinie konnte nicht in ihrem ganzen Verlaufe verfolgt werden. Der erste Seitenlobus hat 
ziemlich breiten Körper, einen langen, schmalen Endast und zwei fast gleich grosse und nahezu auf gleicher 
Höhe stehende Seitenäste. Der Seiten- und Aussensattel zerfallen durch ziemlich mächtige Seeundärloben, 
welche ungefähr zur Höhe der Seitenäste des ersten Lateral liinabreiehen, in zwei Hälften, deren Körper äus- 
serst schmal sind. Beim Aussensattel steht die innere Hälfte höher und ist grösser, als die äussere, während 
beim Seitensattel das entgegengesetzte Verhältniss eintrift. Der Siphonal- und der hiternlobiis sind nur sein- 
unvollständig bekannt, der erstere ist kürzer, als der Seitenlobus. 

Die nächst verwandte Fonn ist ohne Zweifel das von Orbigny beschriebene Ancyh Matheroniamim 
(Taf. 122 der Pal. fr.). Cr. Zitteli unterscheidet sieli durch die naeli aussen gerichtete Krümmung des Schaftes 
und die unregelmässigere Scnlpfur, die in den vorhergehenden Zeilen so weitschweifig beschrieben werden 
musste, weil sie sich fortwährend ändert, während Orbigny's Speeies auf den spiralen Windungen und dem 
Schafte ganz dieselbe Sculptur dauernd beibehält, namentlich viel feinere Zwiselienrippen und ausgesproche¬ 
nere Knoten besitzt, als unsere Form. Die Sclieidewandlinien stimmen gut iiberein. 

Von dieser sehönen Speeies ist nur ein Exemplar von Mallenowitz vorhanden. (Fall. Saftmil.) 


Crioceras Audouli Ast. 

1851. Ancyloceras Audouli Asti er, Catiil, des Aneyl., Nr. 12 , p. 22, Taf. VI, VH. 

Es liegen mir mehrere Exemplare vor, die zu dieser eigentümlichen, merkwürdigen Art in engen Bezie¬ 
hungen stehen; ausser wenig charakteristischen, berippten Bruchstücken ist aneli ein Fragment des Hakens 
mit seinen sonderbaren, mächtigen, ohrenförmigen Knoten vorhanden, welches in Form und Beschaffenheit 
des flehänses, Richtung und Lage der Knoten mit der Asti ergeben Form ganz auffallend übereinstimmt. Das 
Exemplar ist beselialt und zeigt, dass die Knoten nicht mit Dornen verbunden waren. Ausserdem liegen mir 
noch zwei Steinkerne von Wernsdorf (Hob.S.) vor, die sich aneli am ehesten der angezogenen Art ansehlies- 
sen, doch etwas schmälere Schäfte besessen haben dürften. 

Die Vertretung dieser ausgezeichneten Art in den Wernsdorfer Schichten ist demnach nicht ganz sicher, 
aber doch sehr wahrscheinlich. 


Crioceras FaTLauxi n. f. 

Taf. XXIX, Fig. l. 

Eine sehr rasch amvaelisende Form, deren flache Umgänge innen spiral eingerollt und einander, ohne sich 
zu berühren, sehr genähert sind und zuletzt in einen geraden Schaft übergehen. 

Anfangs sind sie mit dichten einfachen und geknoteten Rippen versehen, welche meist in der Weise 
wechseln, dass zwischen je zwei stärkere, jederseits mit drei Knoten ausgestattete Rippen eine oder zwei 
schwächere einfache Zwisehenlinien gelegen sind. Sobald der Durehmesser von etwa 30 mm erreicht ist, werden 
die Knötchen schwächer, der Unterschied zwischen geknoteten und ungeknoteten Rippen verwischt sieh all- 
mälig, es lassen aber die einzelnen gleichstarken Rippen noch Spuren der Knoten in Form leichter Verdiekun- 
gen erkennen. Die mittlere Kuotenreihe, die etwas über der Mitte der Flanken gelegen ist, verschwindet bei 
einem Durchmesser von etwa 60 mm , die äussere erst später, hei ungefähr 75 mm Durehmesser. Zuletzt laufen 
sämmtliehc gleichstarke Rippen in radialer, nur wenig naeli vorn geneigter Richtung von der Naht zur Extern¬ 
seite. Uber den Zeitpunkt des Verschwindens der inneren Knotenreihe lässt sieb nichts ganz Bestimmtes an¬ 
geben, da das Exemplar gerade an den entscheidenden Stellen zerdrückt und schleelit erhalten, ist; so viel 
ergibt sich jedoch mit Sicherheit, dass die Innenknoten bei 45 mm Durehmesser schon ganz spurlos verschwun¬ 
den sind; wahrscheinlich obliteriren sie schon früher. Die Externseite durfte bis zum Durchmesser von etwa 
20 mm glatt bleiben, später gehen die Rippen ununterbrochen über dieselbe hinweg. 

Denkschriften der mathem.-natunv. Gl, XLV1. Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern jj 
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Auf dem Schafte, von dem leider nur der untere Tlicil erhalten blieb, sind die Rippen ebenfalls gerade 
und einfach und verstärken sich allmälig gegen die Ausscnseite, nur sehr selten findet Einsetzen von Schalt¬ 
rippen auf der Mitte der Flanken statt. 

Da das mit Schale erhaltene Stück gequetscht ist, ist die Dicke nicht mit Bestimmtheit zu erkennen, 
doch war die Form ziemlich flach. An den geraden Schaft schloss sieh vermutklich ein Ancyloce) mHaken an. 

Obwohl die Schcidcwandlinic nicht bekannt ist, glaube ich diese Art doch zu Criocems in dem oben 
erläuterten Sinne stellen zu sollen. Es spricht dafür die Sculptnr der inneren Umgänge, sowie die ganze Form 
und die Wachstlnunsvcrhältnisse. 

Aus dem alpinen Gebiete sind meines Wissens bisher noch keine Formen beschrieben worden, welche 
mit Cr. Fallauxi in engerer Verwandtschaft stünden. Die inneren Umgänge von Ancyl. Koechlini Ast. haben 
allerdings einige Ähnlichkeit, doch sind bei dieser Form nur zwei Knotenreihen vorhanden, die Kippen sind 
stark nach vorn geneigt, die Umgänge stehen weiter von einander ab, und das Anwachsen ist ein lang¬ 
sameres; wahrscheinlich sind auch die Umgänge viel dicker, so dass auch bei Unkcnntniss des Hakens von 
AncyJ. Koechlini die Unterscheidung ganz leicht ist. Die grosse und merkwürdige Form, welche Asti er als 
Ancyl. AiuJouh beschrieben hat, ist vielleicht ähnlicher; die inneren Windungen von ihr sind, sowie der 
Hacken von Cr. Fallauxi allerdings unbekannt, allein auch nach den bisher bekannten Gehäusctheilcii lassen 
sich beide Formen leicht unterscheiden. Ancyl. Audonli hat nämlich breitere, wulstigere Kippen und der spirale 
Tlicil des Gehäuses dieser Art steht von dem Sehafte viel weiter ab, als bei Cr. Fallauxi , eine Verwechslung 
ist daher ausgeschlossen. Auch Ancyl. simple# Orb. (Pal. fr., Taf. 125, Fig*. 5 — 8) könnte zum Vergleiche 
herbeigezogen werden; diese Art unterscheidet sich von der beschriebenen durch viel weiter von einander 
entfernte Umgänge und häufiger gespaltene, breitere Rippen. 

Erwähnenswcrth ist es, dass einzelne Criocercn aus den norddeutschen Hilsgcbildcn im Allgemeinen 
ganz ähnliche Beschaffenheit zeigen, z. B. Cr. Urbani Neuin. u. Uhl (Palaeontographiea, Bd. 27, Taf.49 u. 50). 
Auch da sind die Umgänge anfangs mit knotentragenden Rippen versehen, die sich aber bald verlieren, so 
dass in einem gewissen Stadium nur einfache, verhältnismässig dünne und flache radiale Rippen, wie bei Cr. 
Fallauxi zu bemerken sind. Im Besonderen sind freilich so viele Unterschiede vorhanden, dass cs überflüssig 
erscheinen dürfte, sic besonders hervorzuheben, sic ergeben sich aus dem Vergleiche der Abbildungen von 
selbst. 

Diese schöne und merkwürdige Art liegt mir leider nur in einem Exemplare von Mallenowitz vor. 
(Fall. Samnd.) 


CHoeeras silesiacum n. sp. 1 
Taf. XXVITI, Fig. 4. 

Der spirale Tlicil, welcher nicht ganz erhalten ist, zeigt sich mit dichten, fadenförmigen Rippen besetzt, 
welche an der Externscitc mit Knoten versehen sind. Ungefähr jede zweite Rippe besitzt den Externknoten, in 
welchem bisweilen auch zwei Rippen vereinigt sind. Auf dem schwach bogenförmig nach aussen gekrümmten 
Schafte bilden sich allmälig einzelne stärkere Rippen aus, welche auf der Mitte der Flanken, dann auch an 
der Innenseite Knoten erhalten. Zwischen den geknoteten befinden sich anfangs fünf oder vier, später drei 
oder zwei Zwischenrippen, die sich aber in der Nähe der Umbicgungsstellc verlieren, wo sich die Rippen 
gleichzeitig stark verdicken. Aus dem stumpfen, zapfenförmigen lnnenknoten gehen in der Regel zwei gleich 
kräftige Rippen aus, welche auf der Mitte der Flanken und an der Ausscnseite etwas verdickt und namentlich 
an der letzteren Stelle schwach winkelig gebrochen erscheinen, entsprechend den früheren Mittel- und Aussen¬ 
knoten. 


1 Tlohenegger hat dieser Art in der Sammlung den Namen Cr. angulkostatum ertheilt; um etwaige Verwechslungen mit 
den aufgerollten Formen von Am. anyuh'fmtalus zu verhüten, habe ich den Namen geändert. 
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Auf dem absteigenden Theile verlieren sieh allmälig die Spuren der Aussen- und Mittelknoten, die Rippen, 
von denen je eine zu einem Innenknoten gehört, verlaufen einfach und sind auch auf der Innenseite kräftig, 
wo sie früher schwach fadenförmig entwickelt waren. 

Der Querschnitt lind der Verlauf der Scheidewaudliuic ist nicht bekannt; die Länge des Gehäuses ergibt 

sich aus der Abbildung. 

Von Cr. Tabarelli Ast. unterscheidet sieh unsere Art namentlich durch den mehr bogenförmigen Schaft 
und die Berippung der spiralen Umgänge, sowie des ersten Theiles des Schaftes. Die Seulptur des Hakens 
beider Arten hat ziemlich viel Ähnlichkeit, doch sind die Spuren der Mittel- und Aussenknoten bei Cr. silesia- 
cum länger zu verfolgen, als bei Cr. TdbareUi. 

Eine Verwechslung beider Arten ist demnach nicht zu befürchten. Grosse Ähnlichkeit in Bezug auf Seulptur 
lind die bogenförmige Krümmung zeig't die beschriebene Art mit Toxoceras Royerianuin Orb. (Pal. fi., laf. 118, 
Fig. 7 — 11). Die dreifach geknoteten Rippen beginnen bei Orbiguy’s Abbildung sehon am spitzeren Ende 
in einem Stadium, wo Cr. angulicostatum noch fadenförmige und mit Aussenknoten versehene, gleich starke 
Rippen zeigt, und es sollte demnach speeifisehe Verschiedenheit zu erwarten sein. Indessen sind bekanntlich 
0 rbignv’s Fignren namentlich bei den evoluten Ammonitiden keineswegs ganz verlässlich, und es wäie dem¬ 
nach immerhin möglich, dass beide Arten in näherer Verwandtschaft stehen, als man naeh der Abbildung 
meinen sollte. Pictet ist freilich geneigt, Tox. Royerianum Orb. mit Ancyloceras Matheronianum zu vereinigen, 
imd wenn demnach die Vermntlmng dieses ansgezeiehneten Kenners sich als richtig erweisen sollte, dann wäre 
freilich von einer Identität keine Rede. Wie viele andere Species Orbigny’s, bedarf eben auch Joxoceias 
Royerianum, noch weiterer Studien und eingehenderer Begründung. 

Grioceras süesiacum liegt mir in drei Exemplaren vor, von denen eines von Ernsdorf und eines von 
Wernsdorf herrührt; das dritte vollständigst erhaltene stammt wahrscheinlich ebenfalls von der letzteren 
Localität. Die beiden ersteren Stücke gehören der Münchner Staatssammlnng, das letztere befindet sieh im 
Museum der k. k. geol. Reichsanstalt. 

Crioceras Karsteni Holienegger in eoll. 

Tat. XXVIII, Fig. 3. 

Steht der vorhergehenden Art so nahe, dass ieh mich auf die Angabe der Unterschiede beschränken kann. 
Der spirale Th eil ist nield erhalten, wohl aber der Beginn des sehwaeh bogenförmigen Schaftes, dessen Rippen 
dicker sind und weniger dielit stehen als bei Cr. silesiacum n. sp. Die Zahl der ungeknoteten Zwisehenrippcn 
auf der Mitte des Seliaftes ist geringer, indem stets nur eine ungeknotete Zwisehenrippe zwischen zwei gekno¬ 
tete eingesetzt ist. Die Rippen auf dem Hakeu und dem absteigenden Theile hingegen sind weniger diek, 
aber dichter gestellt und zeigen bis zur Mündung deutliche naeh rückwärts umgebogene Mittelknötchen; end¬ 
lich ist Cr. Karsteni kleiner als Cr. silesiacum. Die äusserste Begrenzung des absteigenden Hakenfhciles, die 
einfach gerade verläuft, entspricht wohl dem definitiven Mnndsaum. 

Wie sich aus dem Vorhergehenden ergibt, sind die Unterschiede zwischen Cr. silesiacum und Cr. Karsteni 
nicht sehr erheblich, aber, wie ich glaube, doch gross genug, um die von Holienegger \oigenommene dien- 
nung aufreeht zu erhalten. 

Von Cr. Karsteni konnte ich zwei Exemplare untersuchen; eines stammt von Ernsdorf (Hoh. S.) und 
eines wahrscheinlich von Wernsdorf (8. d. geol. Reichsanst.). 

Crioceras n. f. indet. aff. Karsteni Hoh. 

Taf. XXIV, Fig. 1. . 

An die vorhergehenden Arten scliliesst sich ein Exemplar von Wernsdorf sehr nahe an, welches in der 
äusseren Form gut übereinstimmt, das aber schon bei Beginn des Sehaftes dichte geknotete Rippen und nur 
sehr wenige ungeknotete Zwischenrippen besitzt. Es ist leider zu schlecht erhalten, uni näher besehrieben 
werden zu können. (Hoh. 8.) . 

ii * 
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Crioceras Tabarelli Ast. 

Taf. XXVIII, Fig. 2 . 

Amyloceras pulcherimum Q nennte d t , Cepli., p. 283, Taf. XXI, Fig. 1. 

n Tabarelli Astier, Catal. dcscr. des Ancyl., Nr. 9, p. 19, Taf. TU. 

» » Pictet et T. de Loriol, Voirons, p. 27, Taf. V, Fig. 1—7. 

n n Pictet, St. Croix, p. 48. 

» r> Ooster, Catal. Cepli. Suisse, p. 37, Taf. 41, Fig. l—7. 

Die innersten Umgänge sind nielit deutlieh eiiialten; bei 13 mm Durelimesser bestellt die Sculptur aus stär¬ 

keren, jederseits dreifach geknoteten und schwächeren fadenförmigen Kippen, welche derart wechseln, dass 
ungefähr fünf der letzteren Art zwischen je zwei der ersteren eingeschaltet sind; nur auf den inneren 
Umgängen sind die geknoteten Rippen etwas zahlreicher. Der Schaft zeigt dieselbe Berippung, welche sich 
erst in der Nähe der Umbiegungsstelle verändert, wo die mittleren und äusseren Knoten allmälig verloren 
gehen und zwei bis drei kräftige Rippen aus einem Innenknoten entspringen, oder in der Nähe desselben ein- 
setzen. Die Rippen sind namentlich in der Nähe der Innenknoten, die in ziemlich lange, spitze, etwas nach 
rückwärts umgebogene Zäpfchen ausgehen, besonders hoch und mächtig. Auf dem absteigenden Schenkel 
geht von jedem Knoten nur eine kräftige Rippe ans, und die Sehaltrippen verlieren sich allmälig. Die Innen- 
rippen sind auf dem aufsteigenden Schafte schwach und nach oben convex, auf dem absteigenden Theile 
erscheinen sie ziemlich kräftig. Die Gesammtlänge beträgt ungefähr 93 mm , wovon 34 mm auf den spiralen Tlieil 
entfallen. 

Die Scheidewandlinie wurde von Quenstedt dargestellt; sie zeigt den Verlauf und die Bestandtheile der 
echten Crioceras- Linie. 

Diese Art liegt mir in einem etwas zerdrückten, ziemlich vollständigen Schalenexemplare von Lippo wetz 
(Holi.S.) vor, welches von dem südfranzösischen Typus in einigen Punkten abweicht; die Unterschiede scheinen 
mir jedoch nicht gross genug zu sein, um die Identification zu vereiteln. Zunächst ist das karpathische Exem¬ 
plar stärker berippt; es dürfte jedoch dieser Umstand wenigstens zum Tlieil dadurch zu erklären sein, dass 
das erstere beschält ist, während die französischen Stücke gewöhnlich als Steinkerne erhalten sind. Sodann ist 
der gerade Schaft bei dem ersteren im Verhältnisse zum spiralen Theile etwas länger, die Berippung, nament¬ 
lich an der Umbiegungsstelle, etwas weniger dicht, als bei den letzteren. Die grössere Breite des Schaftes bei 
unserem Exemplare dürfte wohl nur Folge der Zusammenpressung sein; der Haken hingegen erscheint schmal, 
weil offenbar der externe Gehäusetlieil abgebrochen ist. 

Ein Exemplar vonLipnik zeichnet sich durch Externdoruen aus, die am Schafte eine Länge von min¬ 
destens 5 mm besitzen, bei gleicher Grösse des Thieres, wie das abgebildete. Es ist jedoch die specifische 
Zugehörigkeit nicht ganz sicher, da der spirale Tlieil wulstige Hauptrippen besitzt und die Beschaffenheit des 
Hakens nicht mit Sicherheit erkennbar ist. Ein weiteres Exemplar, das leider sehr schlecht erhalten ist, ist 
klein und am Spiraltheile mit sehr kräftigen Rippen versehen; es ist wohl sicher speeifiseh verschieden. 

Cr. Tabarelli gehört zu den bezeichnendsten Arten des Barremiens der Bassos-Alpes. Bietet und 
Loriol wiesen es in den Voirons, Ooster vorn Gantrisch kn ml i (Berner Alpen) und von der Vevey se 
bei Cliätel-St. Denys (Freiburger Alpen) nach. 

Crioceras aff. Morloti Oost. 

Taf. XXVIII, Fig. 5. 

Ancyloceras Morloti Ooster, Ceph. Suiss.. p. 33, Taf. 38, Fig. G—13. 

1 nter dem angezogenen Namen beschrieb Ooster eine schöne Species von der Veveyse, welche aus 
einem spiralen Gewinde und eiuem fast geraden, nur wenig gekrümmten Schafte bestellt. Die Sculptur besteht 
aus feinen, sehief gestellten Rippen, welche an der Extevnseite jederseits eine Knotenreihe tragen. 

Ein mir vorliegendes Fragment eines Schaftes von Wernsdorf (Hoh. S.) zeigt eine ganz ähnliche Senlp- 
tur, nur ist die Breite des Schaftes etwas geringer, und die Knoten verschwinden allmälig, so dass kaum 
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specifische Identität vorhanden sein dürfte. Übrigens erinnert die Berippung auch an gewisse Hamiten, wie 
die aus der Verwandtschaft des Ham. elegans Orb., so dass die Bestimmung noch schwankender wird. Die 
Unkenntnis der Loben versetzt uns in die unangenehme Lage, selbst über die Gattungszugehörigkeit kein ganz 
sicheres Urtheil abgeben zu können. 


Crloceras dissimile Orb. 

Taf. XXV, Fig. 2—4. 

llamites rfissiniilis Orbigny, I'aleont. fran§., p. 528, lat. 150, Fig. 4 7. 

Hamuluui dissimiUn Orbigny, Jo um. de Conch. III, p. 212, lat. 111, big- l 5. 
n „ Pictet, St. Croix, p. 103. 

Der gerade schmälere Schenkel ist mit dreifach geknoteten stärkeren Kippen versehen, zwischen wel¬ 
chen 1—2 schwächere Linien gelegen sind. Die ersteren Rippen zerschlagen sich zwischen dem Innen- und 
dem Miticlknoten oder dem letzteren und dem Aussenknoten häufig in zwei Linien, die sieh m den genannten 
Knoten vereinigen. In der Nähe der Umbieguugsstelle ändert sich die Sculptur, indem zunächst der mittlere, 
dann der äussere Knoten verschwindet, es bleibt nur der Innenknoten, von dem au der Umbiegungsstelle zwei 
bis drei kräftige Kippen ausgehen. Auf dem ebenfalls geraden, breiteren Schenkel gehen die Innenknoten in 
schief nach oben gerichtete Zäpfchen aus und stehen entweder mit einer oder zwei gerundeten Kippen m Ver¬ 
bindung. Auf der Innenseite verlaufen vom Knoten der einen zu dem der anderen Seite zwei bis dreimal zahl¬ 
reichere, sehr feine, gegen die Mündung zu convexe Linien, nur die vier letzten auf dem abgebildeten Exem¬ 
plare erhaltenen Rippen setzen sieh auch auf der Innenseite kräftig fort. Diese Sculpturveräudernng, verbunden 
mit der Abnahme der Knoten deutet wohl auf die unmittelbare Nähe des definitiven Mundrandes hin. 

Von dieser Art liegen mir zwei Exemplare vor; während bei dem einen beide Schenkel parallel laufen, 
bilden sie bei dem anderen einen, wenn auch kleinen Winkel. Die beiden Exemplare unterscheiden sieh auch 
noch durch die grössere Anzahl der ungeknoteten Linien, sowie dadnreh, dass bei dem letzteren die Mittel¬ 
knoten etwas später verschwinden, da sie noch auf der Umbiegnngstellc zu sehen sind. Sonst ist jedoch die 
Übereinstimmung eine so vollständige, dass beide Exemplare als derselben Art angehörig zu betrachten sind. 

Cr. dmimile steht mir ausserdem in zwei Exemplaren von Escragnolles (aus dem Genfer Mus.) zur 
Verfügung, welche mit den karpathisehen in Bezug auf Form und Sculptur in der grössten Übereinstimmung 
stehen; nur lassen die Knoten und zwar namentlich die äusseren auf dem breiteren Schenkel etwas länger 
noch deutliche Spuren zurück. Bei den karpathisehen Exemplaren lässt sich dies übrigens nicht gut verfolgen, 
da die Externseite nicht gut erhalten ist. Auch in Bezug auf die Dicke der Röhren scheint, soweit dies wenig¬ 
stens bei den etwas zerdrückten Gehäusen erschlossen werden kann, ziemlich gleiche Entwicklung gebenscht 
zu haben. 

Weniger gut ist die Übereinstimmung mit der schonen Abbildung im Journal de Coneh. 1. e. 7 die Diffe¬ 
renzen zeigen sieh aber nur beim schmäleren Schenkel, welcher eine grössere Anzahl von /wischemippen 
aufweist. Auch sind diese letzteren sehr regelmässig verlaufend gezeichnet, wie das dem Rippencharakter der 
sämmtliehen mir vorliegenden Stücke, auch der südfranzösisehen, nicht entspricht. Die feinen Zwisehenlinien 
zeigen bei letzteren in ihrem Verlaufe häufig etwas unregelmässiges, sie setzen oft erst auf der Mitte der Han¬ 
ken ein, oder verschwinden daselbst schon. Es ist daher wohl möglich, dass diese Differenz einem Beobach- 
tungs- oder Zeichnungsfehler oder gar unrichtiger Combination bei Orbigny entspringt. Die letzteie \ ei 
muthung wird dadurch bestärkt, dass die Scheidewandlinie, welche ich an einem Stücke beobachten konnte, 
gar nicht zu der Beschreibung bei Orbigny passt. Die abgebildete, von dem Exemplare von Escragnolles 
genommene Scheidcwandlinie zeichnet sich durch geringe Verästelung und grosse Breite der Loben und 
Sattelkörper aus. Der Anssenlobus ist etwas kürzer, als der Seitcnlobus, der in einen kurzen Endast und zwei 
Seitenäste ausgeht. Der Seitensattel ist besonders breit, und durch einen Seeundärlobus getheilt, der schon 
auf der Innenseite gelegen ist. Auch der Internlobus ist ziemlich breit und endigt unpaarig. Die Scheidcwand- 
linic erinnert, an die von Toxoceras Hmertcianum Orb. (Taf. 120, Fig'. 9), Cr. cristatum Oib. (Taf. 115, big, 8) 
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oder Loxoceras annularis Orb. (Taf. 118, Fig. 6), oder Äncyl. furcatam Orb. (Taf. 127, Fig. 12), steht aber 
mit Orbigny’s Beschreibung gar nielit im Einklänge. Dagegen kann letztere sehr gut auf die Lobenlinie von 
IlamÜes Emerkianus Orb. (Taf. 130, Fig. 9-10) bezogen werden, eine Art, die von Orbigny in seiner 
Schrift Uber die Gattung Hamulina in der Tliat als der schmälere Schenkel von Ham. dmimilk erklärt wird. 
Da es nun äusserst unwahrscheinlich ist, dass zwei Gehäuse, deren breitere Sehenkel in jeglicher Hinsicht so 
vollständig iibereinstimmten, verschiedene schmälere Schenkel und vollends vollkommen abweichende Loben- 
linien haben sollten, so dürfte auch Orbigny’s zweite Darstellung von Ham. dissimüis nicht ganz richtig sein 
und zum Theil durch Zuziehung nicht hierher gehöriger Formen, wie des mit L-ytoceras- Loben versehenen 
Ham. Emerkianus , falsch erweitert worden sein. Icli habe desshalb auch das französische Exemplar abbilden 
lassen, obwohl es nicht sehr gut erhalten ist, um endlich eine richtige Darstellung dieser schönen und leicht 
kenntlichen Art zu geben und die völlige Identität mit den karpathiseheu Vorkommnissen darzutliuu. 

Crioceras trinodosam Orb. 

Hamulina trinodosa Orbigny, Joitru. de Concli. Ilf, 1852, p. 215, Taf. IV, Fig. 1. 

Liegt mii nur in einem Exemplare von Kozy (Hoh. S.) vor, welches leider ziemlieh schlecht erhalten ist 
und daher nicht abgebildet wurde. Es stimmt mit Orbigny’s Abbildung in jeder Hinsicht so gut iibercin, dass 
leh nicht anstelle, die Identification vorzunehmen. Nach der Sculptur dürfte diese Art wohl dem Cr. dissmile 
Orb. sehr nahe verwandt sein, und daher gleiten für die Gattungsbestimmnng die bei der angezogenen Art 
gemachten Bemerk» ngen. 


Crioceras (Leptoeeras) pumilum n. sp. 
Taf. XXIX, Fig. 4-6. 


Kieme Form, deren Umgänge anfangs ganz glatt, später mit feinen, geraden, verhältnismässig hohen 
Hippen versehen sind. Bis zum Durehmesser von 15 rnm sind die Hippen alle gleichmässig entwickelt, dann 
treten einzelne, von verstärkten Rippen begleitete Einschnürungen auf, die Rippen lassen etwas weitere 
Zwischenräume zwischen sich und scheinen schwach nach rückwärts umgebogen zu sein. Die Externseite ist 
bei keinem Exemplare gut erhalten; es lässt sich nur so viel sagen, dass die Rippen daselbst nielit direct unter 
brechen, wohl aber etwas abgeschwächt waren. Der Querschnitt ist cylindrisch oder breit elliptisch. 

Die Embryonalkammer liegt inmitten eines spiralen Gewindes von 2—3 mm Durchmesser, welches aus 
] 1 2 glatten, einander nicht völlig berührenden, aber sehr genäherten Umgängen besteht. Sodann tritt die 

Röhre in einem weiten Bogen aus der bisherigen Spirale heraus, um sich später wieder bei dem Durehmesser 
von etwa 15 mm dem Nucleus zu nähern. Naelidem die Röhre sodann etwa einen halben Umgang dem vorher¬ 
gehenden genähert geblieben ist, verlässt sie bei ungefähr 25—30 mm abermals die frühere Spirale, um sich 
noeh ein Stiiek naeh Art eines ÄMCylocerus- Schaftes zu verlängern. Bei dem grössten der vorliegenden und 


abgebildeten Exemplare ist zwar der Mundrand nicht erhalten, doch dürfte er bei dem betreffenden Stücke 
gewiss nicht weit von der jetzigen Begrenzung gelegen haben. 

Seheidewaiullinie nnbekannt. 

Die nächst verwandten Arten sind Ancyloccras (Leptoeeras) Stnderi Oost. (Cepli. Suiss., Taf. 36, 
big. 7 15) und Escheri Oost. (Taf. 37, Fig. 1—9, Typus Fig. 7). Die erstere Form unterscheidet sich dureh 


kräftigere, mehr nach rtiekwärts umgebogene, gleichmässig starke und entfernter stehende Rippen, ferner durch 
die Aufrollung des Nucleus und dadurch, dass 1% Umgänge in regelmässiger Spirale angelegt sind, bevor 
dieselbe verlassen wird ; die letztere ist grösser, freier aufgerollt und mit gleichmässigcn Rippen versehen, so 
dass eine Verwechslung nicht möglich ist. Nur das in Fig. 3 abgebildete Stück könnte möglicherweise zu der 
beschriebenen Art gehören. 

Äncyl. (Leptoeeras) Beyrieht. Karsten (1. e. Taf. 1, Fig. 4) hat in der ganzen Anlage des Gewindes viel 
Ähnlichkeit mit Leptoc. pumilum , weicht aber durch schärfere, kräftigere und dichtere Rippen, Mangel der 
Einschnürungen nnd bedeutendere Grösse so sehr ab, dass die ldentificirung unmöglich ist. 
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Die Unterschiede gegen die nächstfolgende Art siehe bei dieser. 

Die nntersueilten Exemplare (6) stammen von Straconka (Holi. S.) und Gurek. 

Crioeeras (Leptoceras) ef. Brunneri Oost. 

Ancylocems Hrunnert 0 oster, Cepli. Suiss., p. 31, Taf. 37, Fig. 10—13. 

Ein bogenförmiges Fragment von Skalitz zeigt ein so langsames Waehsthum, dass es nur mit der angezo¬ 
genen Art verglichen werden kann. Zur Feststellung der Identität reicht das Stück jedoeli nicht aus. 

Criocevas (Leptoeeras) subtile n. sp. 

Taf. XXIX, Fig. 7, 8, 0. 

All eh diese Form erreicht nur die geringe Grösse von etwa 25 mra im Durchmesser und bestellt, wenn man 
vom Nucleus absieht, aus nieht viel mehr als einem Umgänge. Der gekammerte Theil dieses Umganges bildet 
einen halbkreisförmigen Bogen, die Wohnkammer nähert sieh dagegen allmälig wieder dem älteren Theile 
des Gewindes, so dass der Sclilusstheil der Wohnkammer von der Externseite des gekammerten Theil es nur 
etwa 2—4 ,nm entfernt ist. Der knapp vor dem Mundrande gelegene Wohnkanimcrtheil nimmt dann auf eine 
kurze Streeke eine gerade Biehtung nach Art eines Ancylocems -Schaftes an. Die Embryonalblase wird von 
einem spiralen, schmalen Umgänge enge umschlossen, welcher in den bogenförmig gekrümmten Theil 
übergeht. 

Bis zum Durchmesser von etwa 4 mm ist das Gehäuse ganz glatt, allmälig legen sich ziemlich kräftige, 
radiale Kippen an, welche auf der Externseite dentlieh abgeschwächt, fast unterbrochen sind. Sie stehen ziem¬ 
lich entfernt von einander und haben häufig die Eigentlniinlichkeit, sieh in zwei Kippen aufznlösen, die sich 
in der Nähe der Externseite wieder vereinigen. Auf dem vorderen Theile der Wohnkammer werden die Kippen 
schwächer, feiner, bis sie endlich vor der Mündung ganz versehwinden und nur mehr feine, striehförmige 
Anwaclislinien zu erkennen sind. Der Mundsaum ist einfach und erscheint etwas naeli rückwärts gebogen, im 
Sinne der Biehtung der Kippen. Der Querschnitt ist, naeh einem verkiesten Exemplare zu schliessen, nmdlieh, 
cylindrisch. Die Umgänge waren eben so breit, als lioeh. 

Die Scheidewandlinie hat einen sehr einfachen, fast goniatitisehen Verlauf. Sie besteht aus dem Siplio- 
nal-, dem Iuternlobus und den beiden Lateralen. Der Siphouallobus ist um Weniges länger, als der erste 
Lateral, dieser wieder etwas grösser, als der zweite Lateral, Die Körper der Loben sind breit kegelförmig, 
ohne jegliche Verzaekungen; die Körper der Sättel sind ebenfalls breit, nur durch eine kleine Zaeke aus¬ 
gezeichnet. Der Iuternlobus ist nieht bekannt. Die Wohnkammer hat die Länge eines halben Umganges. 

Leptoceras puwilum ist die näelist verwandte Art, welche sieh dureh etwas verschiedene Anfrollnng und 
vornehmlich die Art der Berippung, das Vorhandensein verstärkter Rippen leieht unterscheiden lässt. Noch 
grösser ist der Unterschied gegen Leptoc. Staden Oost., welches in seiner Aufrollung, Berippung und selbst 
der etwas mehr gezackten Seheidewandlinie auffallende und stark abweichende Merkmale besitzt, Leptoc. 
Kschevi Oost, hat aueli einige Ähnlichkeit, namentlich hinsichtlich der Art der Aufrollung (wenn man nur 
Ooster’s Fig. 3, 4, 5, 7 der Taf. 3 i berüeksiehtigt), unterscheidet sieh aber leieht dureh bedeutendere Grösse 
und andere Berippung. Eine Verwechslung dieser interessanten kleinen Speeies mit bereits bekannten dürfte 
also nieht zu befürchten sein. 

Nur von den Loealitäten Niedek und Skalitz bekannt. (Holi. und Fall. S.) Von Skalitz liegen mir 
gegen 20 Exemplare vor, die alle die nämliehe Spirale zeigen und wenig Abweichungen unter einander auf¬ 
weisen. Geringe Schwankungen erkennt man hinsichtlich der Entfernung der vorderen Hälfte der Wohn 
kanmier vom gekammerten Theil; in Fig. 7 und Fig, 9 wurden die beiden Extreme abgebildet. 
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Crioceras (Tjeptoeeras) Beyrichi Karst. 

Taf. XXX11, Fig. 4-6, 8. 

Ancylocerae Beyrichi Karsten, Columbien, p. 103, Taf. I, Fig. 4. 

Aus der Gegend von Velez in Columbien beschrieb Karsten eine mit geraden scharfen Rippen 
versehene Form, von welcher ich mehrere Kxemplare «aus den Wemsdorfer Schichten nicht genügend zu 
unterscheiden weiss, um sie davon getrennt zu halten. Die Art der Spirale '/eigl sehr viel Übereinstimmung, 
namentlich das unter Fig. 4 abgebildete Exemplar hat genau dieselbe Einrollung und Grösse. Die anderen 
Exemplare weichen durch den etwas bedeutenderen Durchmesser und grössere Entfernung der einzelnen Um¬ 
gänge von einander ab. Die Rippen haben eine fast rein radiale Richtung, und sind hoch und scharf. An der 
Externseite sind sie abgcschwäclit und endigen daselbst zu beiden Seiten der Medianlinie in schwachen, kleinen 
Verdickungen. (Vergl. Fig. 8.) 

Länge der Wohnkaminer, Mundsaum, Loben unbekannt. 

Ausser dem bereits betonten 1 nterscliied der freieren Aufrollung einzelner Exemplare könnte noch licr- 
vorgehobeu werden, dass die Rippen von Cr. Beyrichi schärfer und mehr dachförmig gestaltet sind, doch 
ist zu vennuthen, dass dieser Charakter der Rippen in der Abbildung etwas übertrieben wurde. Diese Unter¬ 
schiede sind doch kaum gross genug, um eine Sonderstellung nothwendig zu machen. Es ist freilich recht 
misslich, bei Unkenntnis einiger der wichtigsten Merkmale und ziemlich indifferenter äusserer Form, Identifi- 
cationen von Arten vorznnehmen, die aus so entfernten Ländern stammen, allein nicht weniger schädlich wäre 
die Creirung eines neuen Namens mit ungenügender Begründung. Sollte später die specifischc Verschieden¬ 
heit der beiden Formen ersichtlich werden, so kann ja die Abtrennung immer noch vorgenommen werden. 

Die Unterschiede des Cr. Beyrichi und Cr. IJumboldtt Fort), hat schon Karsten auseinandergesetzt, ich 
möchte als verwandte formen noch Cr. Kuchen und Iteeri Oost. namhaft machen. Die erstere Form unter¬ 
scheidet sich namentlich durch die viel feinere Berippung; die letztere ist von Oost er zu unvollständig charak- 
terisirt worden, als dass die I nterschiede genau angegeben werden könnten. Cr. Puzosianwu Orb. ist wohl 
auch eine verwandte, vielleicht näher verwandte Art als es nach der gewiss schematischen Zeichnung' den 
Anschein hat. Sie unterscheidet sich durch die Verschiedenheit der Rippen, welche auf der Externseite nicht 
abgeschwächt nnd etwas nach vorn geneigt sind. Cr. cristatum Orb. hat viel entfernter stehende Rippen mit 
tieferer Externfurche. 

Liegt in zahlreichen, aber meist ziemlich schlecht erhaltenen Exemplaren von Niedck, Ostri, Lippo- 
wetz, Lipnik, Mallenowitz, Ernsdorf vor. 

An Cr. Beyrichi muss ich noch einige Worte über zwei nahe stehende Arten anscliliessen, die nur durch 
mangelhaft erhaltene Exemplare vertreten sind. Das eine stammt von Niedek (Hob. S.) und ist mit etwas 
entfernter stehenden Rippen und flacheren Flanken versehen (Taf. 32, Fig. 7). Das andere (Fig. 3 der Taf. 32) 
zeigt eine regelmässigcrc spirale Aufrollung, kräftigere, entfernter stehende Rippen, die radial gerichtet oder 
schwach nach rückwärts umgebogen sind. Hohenegger verglich das Exemplar mit Cr. erhtatum Orb. 
(Taf. 115, Fig. 4—8) des Gault. In der That hat dasselbe namentlich in der Art der Spirale viel Ähnlichkeit 
mit der französischen Art; eine directe Identification ist schon der entgegengesetzten Rippenneignng wegen 
ausgeschlossen. Das betreffende Stück rührt von Mallenowitz her und befindet sich im Münchner Museum. 
(Hob. 8.) 


Crioceras (Leptoceras) asshnile n. sp. 

Taf. XXXTI, Fig. 9. 

Tn der äusseren Gestalt und der Sculptur ist diese Art von llamuUna Varusensis Orb. (Journ. de Conehyl. 
III, Taf. V, Fig. 4, 0, p. 221) kaum zu unterscheiden. Hohenegger hat in der That diesen Namen auf die 
karpatliischc Specics übertragen. Hoch karamförmige, scharfe, ziemlich entfernt stehende Rippen, gerundet 
quadratischen Querschnitt haben beide gemeinsam; als Unterschied könnte mir die dichtere Anordnung der 
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Rippen auf dem schmäleren Schenkel von E. Varusensis und die Stellung der Schenkel bei Cr. assimile, 
welche mit einander einen spitzen Winkel bilden, während sie bei der französischen Art nahezu parallel 
laufen, geltend gemacht werden. Indessen muss man zugeben, dass diese Unterschiede nicht sehr bedeutend 
sind, und daher zur Sonderung beider Vorkommnisse für sich allein kaum ausreichen würden. Sehr tief grei¬ 
fende Unterschiede scheint aber die Scheidewandlinie darznbieteu. Nach Orbiguy, welcher die Loben nur 
beschrieben, nicht abgebildet hat, sind dieselben „symmetrisch, zusammengesetzt aus Loben und Sätteln, die 
aus nahezu gleichen Partien gebildet sind, wenig verzweigt“. 

Die Scheidewandlinie der karpathisehen Form besteht aus dem Siphonal, dem Internlobus und den beiden 
Seitenloben. Der Siphonallobus ist eben so lang, oder etwas länger als der erste Lateral, dieser ist länger, 
als der zweite. Der Siphonal und der zweite Lateral zeigen nur Spuren einer kleinen Zacke; der erste Lateral 
ist länglich keilförmig und bildet jederseits eine kleine Seitenzacke. Die Sättel sind viel breiter als die 
Loben, und sind nur schwach gezackt. Der Internlobus ist nicht bekannt. Wenn auch Orbigny’s Beschrei¬ 
bung der Scheidcwandlinie von Ham. Varusensis etwas kurz und schablonenhaft ist, so kann sie sich doch 
kaum auf Verhältnisse beziehen, die den hier beschriebenen entsprechen; ich glaube daher trotz der äusseren 
Ähnlichkeit keine Identification vornehmen zu dürfen. 

Der Anfaugstheü, sowie der Mundsaum ist nicht erhalten. Der schmälere Schenkel und die Wende sind 
gekammert, die letzte Scheidewand reicht bis zum Beginn des breiteren Schenkels. 

Nach dem Baue der Scheidewandlinie und der Sculptur sind wohl Leptoceras subtile und pumilnm, wahr¬ 
scheinlich auch Leptoc. Beyrichi, die näclistvenvandten Formen, wenn auch die Art der Aufrollnng eine ver¬ 
schiedene ist, ln der Gattnugseinleitung habe ich diese Verhältnisse ausführlicher besprochen und verweise 
darauf. 

Die Unterschiede zwischen Leptoc. assimile und den folgenden Arten werden bei diesen angegeben werden. 

Das Originalexemplar stammt von Mistrowitz (Hob. S.), ein zweites Exemplar, dessen Zugehörigkeit 
übrigens nicht ganz sicher ist, von Lipnik (Fall. S.). 

Crioceras (Leptoceras) parrulum n. f. 

Taf. XXIX, Fig. 3, 10. 

Der schmalere Schenkel ist schwach bogenförmig gekrümmt, anfangs glatt, später mit scharfen, schief 
stehenden Rippen versehen, welche auf dem breiteren Schenkel allmälig die horizontale Lage aunchmen und 
in weiteren Abständen vertheilt erscheinen. Gegen die Aussenseite nehmen die Rippen an Stärke etwas zu, 
sind auch innen nur wenig abgeschwächt, und bilden demnach continuirlichc Ringe. Der Querschnitt beider 
Schenkel ist elliptisch, am Müudungsende des Wohnkammersehenkels beträgt die Breite, von der Innen- zur 
Aussenseite gerechnet, 5-5 mm , die Dicke, von einer Flanke zur anderen gerechnet, 4 mm . 

Die Scheidewand ist aus denselben Elementen zusammengesetzt, wie die der vorhergehenden Art. Der 
Siphonallobus ist etwas kürzer als der erste Lateral, dieser etrvas länger als der zweite Lateral. Die Körper 
der Loben sind keilförmig, der erste Seitenlobus zeigt zwei kleine Seitenzacken, der zweite ist nahezu 
ungezackt. Die Sättel sind breiter, als die Loben und nur mit kleinen seenndären Zacken versehen. Die letzte 
Scheidewand reicht bei dem einen der abgcbildeten Exemplare bis zur Wende; da jedoch bei dem nächst ver¬ 
wandten Leptoc. assimile die Kammerung bis zum Beginn des breiteren Schenkels reicht, so dürfte hier wohl 
ein noch nicht völlig erwachsenes Individuum vorliegen. Der breitere Schenkel gehört ganz der Wohnkammer 
an. Jedenfalls konnte der Grösseuunterschied zwischen dem vollkommen erwachsenen Thiere und dem unse¬ 
ligen kein grosser sein, da es sich nur um die, mit der weiteren Anlage von drei, höchstens vier Scheidewänden 
verbundene Grössenzunahme handeln kann. 

Von Leptoceras assimile unterscheidet sich die beschriebene Art durch geringere Grösse, dichtere Stellung 
der Rippen, namentlich auf dem schmäleren Schenkel, und die etwas einfachere Scheidewandlinie. Dem letz¬ 
teren Merkmale ist übrigens nicht viel Gewicht beizumessen, da die mehr oder minder deutliche Verzückung 
wohl mit der Grösse zusammenhängt. 

Denkschriften der mathem.-naturur. CI. XLV1. Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. kk 
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Namentlich der bei Lept.parvulum deutlichere Gegensatz in der Sculptur beider Schenkel wird die Unter¬ 
scheidung auch jüngeren Exemplaren des Lept. assimile gegenüber leicht ermöglichen. 

Zu Lept. parvulum stelle ich drei Exemplare, wovon das besterhaltene ein Kieskern von Wernsdorf 
(Hoh. S.) ist, während zwei andere, zerdrückte Schalen ex emplare von Lipnik herrühren. (Fall. S.) Die 
Zugehörigkeit der letzteren Exemplare ist nicht ganz zweifellos, da sie ein etwas rascheres Anwachsen zu 
besitzen scheinen. Ein Exemplar davon wurde unter Taf. XXIX, Fig. 10 abgebildet, welches ausserdem durch 
etwas schwächere Sculptur abweicht. 

Crioeeras (Leptoeeras) fragile n. f. 

Taf. XXIX, Fig. li. 

Die äussere Form des Gehäuses ist so, wie bei der vorhergehenden Art. Auch die Berippung hat im All¬ 
gemeinen dasselbe Behaben; nur stehen die Rippen viel dichter und sind ausserordentlich viel feiner. Nament¬ 
lich auf dem breiteren Wöhnkammerschenkel sind sie sehr dicht gestellt, schwächen sich allmälig ab, so dass 
zuletzt nur mehr feine scharfe Anwachsstrcifen Zurückbleiben. 

In allen übrigen Verhältnissen dürfte sich diese Art vollkommen an die vorhergehende anschliessen. 

Liegt nur in einem Exemplare von Lipnik vor. (Hoh. S.) 

Crioeeras (Leptoeeras) n. sp. ind. 

Taf. XXIX, Fig. 2. 

Trotz des schlechten Erhaltungszustandes muss ich noch einer merkwürdigen Art von ungefähr 3-8' m 
Durchmesser gedenken, bei welcher die Wohnkammer länger ist, als der übrige, gekammerte Theil des 
Awc^ocems-ähnlichcn Gehäuses. Die Sculptur besteht aüs dichten geraden Rippen. Der spirale Theil ist nicht 
deutlich erhalten; nach der Lagerung der vorhandenen Schalentheile lag der letztere mit der Wohnkammer 
nicht in einer Ebene, sondern die Wohnkammer wuchs Uber das spirale Gewinde hinaus, so dass sie unterhalb 
desselben zu liegen kam. 

Das Exemplar ist ganz zusammengedrückt und leider so schlecht erhalten, dass sich nichts Näheres 
darüber angeben lässt. Nach der Sculptur und der gesammten Form kann die Zustellung zu Leptoeeras nur 
mit einigem Zweifel vorgenommen werden. Vielleicht ist eine Verwandtschaft mit der nächstfolgenden eben 
falls nur mangelhaft bekannten Art, die als lieteroceras n. f. ind.(?) beschrieben wurde, vorhanden. 

Gurek, ein Exemplar. 

lieteroceras n. f. ind. 

Taf. XXXII, Fig. io. 

Von der Localität Gurek liegen mir zwei Reste vor, die trotz ihrer Unvollständigkeit nicht übergangen 
werden können, weil sie einer eben so interessanten, als wenig bekannten Formengruppe angehören. Bekannt¬ 
lich hat Orbigny unter dem Gattungsnamen lieteroceras (Journ. d. Conchyl. II, p. 217, Taf. 3, 4) mehrere 
Arten beschrieben, deren Umgänge anfangs die Aufrollung von Turrilites zeigen, später aber einen Haken, wie 
Ancyloceras oder Ilamites bilden. Ihre Sculptur besteht hauptsächlich aus kräftigen, geraden, zuweilen gespal¬ 
tenen Rippen; ihre Loben sind unsymmetrisch. Mit Rücksicht auf letztere hat Neumayr die Gattung Hetero- 
ceras in seinen „Kreideammonitiden,“ p. 938 an Grioceros angeschlossen. Nach Orbigny hat meines Wissens 
nur Meek 1 ausführlichere Untersuchungen über lieteroceras angestellt; die von ihm beschriebenen Formen 
nähern sich aber viel mehr an die Orbigny'.«, als unsere Art heran. Das besser erhaltene Exemplar, welches 
abgebildet wurde, zeigt deutlich, dass die Umgänge anfangs etwa wie bei Het. Astierianum Orb. oder biyur- 
catum Orb. aufgerollt waren, wenn auch nur die eine Seite (Nabelseite) erhalten ist. Die andere Seite müsste 


1 Report of the United States Geologie^ Survey of the territories by F. V. Ilaydon; vol. IX. Washington 1876, inver- 
tebrate Paleontology, p. 477. 
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deu durch die einzelnen Umgänge gebildeten Kegel, der hier jedenfalls sehr niedrig war, zeigen; leider 
erlaubt es der Erhaltungszustand nieht, diese Seite blosszulegen. Bei einem Durehmesser von etwa 26 mm wird 
der Schaft angelegt, von dem nur ein kleiner Theil erhalten ist. Die Seulptur besteht aus hohen, kräftigen, 
ungespaltenen Rippen, welehe anf dem spiralen Theile naeh rüekwärts umgebogen erseheinen, auf dem 
Seliafte aber sieh senkreeht zur Längsriehtung desselben zu stellen streben. Selieidewandlinie unbekannt. 
Dimensionen, soweit messbar, gehen ans der Abbildung hervor. 

Auf Grundlage dieser spärliehen Daten ist es nicht möglich, die Zugehörigkeit zu Heteroceras Orb. mit 
Bestimmtheit zu behaupten. Die ähnlichen Aufrollungs- und Seulpturverhältnisse sprechen wohl dafür, aber 
die Ähnlichkeit ist doch keine so schlagende, dass man sieh selbst bei Unkenntnis der Seheidewandlinie ein 
bestimmtes Urtlieil erlauben könnte. Noeh grösser ist vielleicht die Verwandtschaft mit der Gattung Lindigia 
Karsten (Columbien, Taf. I, Fig. 5, p. 103), allein diese Gattung ist so unvollständig eharakterisirt worden, 
dass sieh über den Zusammenhang unserer Vorkommnisse mit der eolumbischen Gattung nur Vermnthungen 
ausspreehen lassen. Jedenfalls ist das beschriebene Vorkommen als neue Species anznspreehen, die Erthei- 
lung eines Namens wurde jedoeli vermieden, da die Kenntnis der wichtigsten Verhältnisse zu mangelhalt ist. 
Hohen egge r führt in seinem Hauptwerke, p. 29, Lindigia helicoceroides Karst, aus den Wernsdorfcr Schich¬ 
ten an, das betreffende Exemplar befand sieh leider nicht unter dem von mir untersuchten Materiale. 

Vielleicht steht diese Form mit den von mir als Leptoceras beschriebenen Arten in näherem Zusammen¬ 
hänge; leider lässt sieh bei so mangelhaftem Erhaltungszustand, der auch eine sehr unvollständige Kenntniss 
der Form und Orgauisationsverhältnisse bedingt, kein sielieres Urtheil fällen. 


kk * 
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„ Albrecliti-Austriae Hob. *253, 255 

„ Amadei Hoh. 253, *256, 257, 260 

„ Cornuelianmn Orb. 254 

« Lgdli Leym. 257 

n marcomannicum n. sp. 253, *255 

„ Martini Orb. 253, 254, 255 

„ Mületi Orb. *253 


„ pachystephunus n. sp. 253, *255, 256 
„ StobiecJcii Orb. 257 
» Stoliczkanum Gabb. 254, 255 

n trachyomphalus n. sp. 253, *257 

Amaltheus sp. ind. *221 

„ dypeiformis Orb. 221 
Ammonit es Austeni (Sh.) Sehlönb. 229 
n bieurvatus (Mieh.) Ttze. 225 
„ intermedius Orb. 241 
n ligatus Orb. 241 
n Noegerrathi Karst. 199 
n Brotteanus 247 
„ Trionae Karst. 199 
AncgloceraSj siehe Crioceras L6v. *258 
Anisoceras *202, 204, 205 

„ aff. obliquatum Orb. *220 
Aspidoceras Z i 11. 237 

„ Guerini Orb. 237, *238, 239 
„ Nieri Piet. 237, 238, 239 
„ nodiüosum Cat. 237, 238, 239 
„ pachycydus n. sp. 237, *239, 260 
„ Percevali n. sp. 237, *238 


Aspidoceras Royerianus Orb. 237, 238, 239 
„ shnplus Orb. 237, 238 
„ Voironensis Piet. et L 01 *. 238, 239 
Raadites neocomiensis Orb. 217, 219 
„ Gaudini Piet. et Camp. 219 
„ Sanctae Crucis P i c t. et C a m p. 219 
Bdemnites Agr. *173 

„ Grasi I)uv. *174 

„ Holieneggeri n. sp. 174, *175 

„ aff. extinctorius Rasp. 174, *175 
„ pistilliformis Bl. 174, 175, *176 
„ minaret Rasp. 174, *176 

„ gladiiformis n. sp. 174, *176 

„ caipaticus n. sp. 174, *177 

„ Fallcmxi n. sp. 174, *17 7, 178 
„ beskidensis n. sp. 174, *177 

„ latus Bl. 175 

„ dilatatus Orb. 175 

„ Fmerici Duv. 175 

„ conicus Bl. 175 

„ subfusiformis 176, 177 

„ semicanaliculatus 177 

„ stilus Blanf. 177 

„ minimus List. 177 

Costidiscus n. sbg-. siehe Lytoceras *186, 187, 202, 203 
Crioceras L6v. 237, 240, 256, !): 258 
„ dlpinum Orb* 263 

„ onnulare Orb. 270 

„ assimüe n. sp. 260, *272, 273 

r Audouli Ast. 258, 259, *265, 266 
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Orioeerns Beyrichi Karst. 260, 270, *272, 273 
„ Binndi Ast. 258 

„ Blancheti P i c t. Camp. 260 
„ Bowwbanki Sow. 258, 259 
„ breve Orb. 260 

., Brunneri Oost. 260, *271 

Couloni Oost. 258 

„ cristatum Orb. 259, 260, 269, 272 
n Cornuelianum Orb. 258 

„ Darii Zig. 262 

„ dilatatum Orb 259, 260 

„ dissimile Orb. 259, 260, *269 

„ Duvali Lev. 258, 259, 261, 262 
„ Emeriti L6v. 258, 259, *261, 262 

„ Eschert Oost. 260, 270, 272 

Fallauxi n. sp. 258, 259, *265, 266 
„ fissicostatum Röra. 258 
„ Foumeti Duv. 262 

„ fragile n. sp. 260, *274 
„ furcatum Orb. 359, 260, 270 
,, gigas Sow. 258, 259 
„ hammatoptychum n. sp. 258, 259, *262 
„ Ueeri Oost. 272 

„ Hoheneggeri n. sp. 258, *263 
,, Ilonnorati Orb. (Oost.) 258, 260 
., llumboldti F o r b. 272 

,. Karstmi Hoh. 258, *267 

n Koechlini Ast. 258, 266 

„ Lardyi Oost. 258 

Matheroni Orb. 258, 264, 265, 267 
,, Meriani Oost. 258, 259 

„ Morloti Oost. *268 

., Momsoni Oost. 260 

„ Moutoni Ast. 258 

„ Ntcoldi Pict. Camp. 260 

„ parmdum n. sp. 260, *273 

„ Pugnairei Ast. 260 

pulcherrimum Orb. 259, 260, 268 
n pumilum u. sp. 260, *270, 271, 273 

* Puzosianum Orb. 260, 272 

„ Qucnstedti Oost. 258 

„ Renauxi Orb. 258, 259 

,, Roemeri Ne um. Uhl. 259 

„ Royeri Orb. 267 

„ Sablieri Ast. 258 

n Sartousi Ast. 258 

„ Sedeyi Ne um. Uhl. 258, 259, 263 
., silesiacum n. sp. 258, *266, 267 
„ Simplex Orb. 259, 266 

„ Studeri Oost. 260, 270, 271 

„ subtile D. sp. 260, *271, 273 

„ Tabardli Ast. 258, 267, *268 

„ Terveri Ast. 258 

„ Thiollieri Ast. 261 

„ trinodosum Orb. 259, 260, *270 

.. Urbani Ncum. Uhl. 258, 259, 266 

„ van den Ileckei Ast. 258, 263 

„ Vaucheri Pict. 260 

„ Vidiersi Orb. 258 

„ Zitteli n. sp. 258, *264 

Diptychoceras Grabb. 204 


Duvalia Bayle 174 

llanutes Park. * 201 , s. Macroscaphit es 7 Ptychoceras ) llamnlina , 
Pictetia , Anisoceras. 

Hamites altenuatus 217 
„ elegans Orb. 217 

„ Emeriti Orb. 270 

„ intermedius 217 
„ maximus 217 

llamnlina Orb. s. Ilamites 

llamnlina acuaria n. sp. 203, *217, 218 
„ alpina Orb. 202 

n Asticri Orb. 201 , 202 , 205, *209, 210 , 211 
„ Boutim Coq. 203, 214, 216 
,, tincfa Orb. 203, 213 , 214, 215 
„ Davidsoni Coq. 202 , 212 

„ dissimi/is Orb. 203, 206 
„ fumisugium Hoh. 203, *214 
,. Immus Qu. 203, 216, 217, 218 
,, Haueri Hoh. 202, *210 

„ aff. Ilaueri Hoh, 202 , *210 
,, Hoheneggeri n. sp. 202 , *213, 214, 215 
„ Lorioli n. sp. 202 , *212 

„ Meyrati Oost. 202 , *210 

„ paxillosa n. sp. 203, *218 
„ plychoceroldes Hoh. 203, *218 
„ Quenstedti n. sp. 203, *216 

„ silcsiaca n. sp. 202 , *210 

„ subcincfa n. sp. 203, *215, 219 
,, aff subtincla n. sp. *215 

„ subcylindrica Orb. 202, *212, 213, 214 
„ aff. subcylindrica Orb. ”213 
„ subundulata Orb. 203 

„ Suttnerl n. sp. 203, *214 

„ trinodosa Orb. 203 

„ Varusmsis Orb. 203, 272 

Haploccras Zitt. * 221 , 233, 242 
Haploceras affinis Math. 230 

„ Bäus Orb. 222 , 230, 232 
„ Beudanti Orb. 221 , 222 , 225, 232 

,, Boutini Math. 222 , 224, *228 

„ carachtheis Zeus eh n. 221 
„ cassida K-asp. 221, 222 , 223, 230 

., cassidoides n. sp. 222. 223, 224, *227 
„ Celcstini Pict. ct Camp. 222 

„ cesticulalum Leyrn. 230 

„ Charrieriamim Orb. 224, 230, *231, 232 

,, difficile Orb. 221 , 222 , 223, 224, 225, *226 
,, Dupinianum Orb. 230 

„ dimatum Zitt. 221 , 223 

„ Eftieriti Orb, 221 , 224, 232 

,, Erato Orb. 221 , 222 , 225 

„ ferrifex Zitt. 221 

„ Grast Orb. 221 

„ Hopkinsi Forb. 222 , 228 

„ impressus Orb. 224 

„ jungens 221 

„ Icchicum n. sp. 222, 223. 224, *227 
„ liptoviense Zeuse hu. 222 , 224, 226, *229 
„ Matheroni Orb. 222 , 230 

„ Mayori Orb. 222 , 224, 235 

„ Mdchioris Ttze. 221 , 224, *232 
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Ilaploceras Mustapha C o q. 224, 233 
„ Oedipus Coq. 222, 230 

„ oolüicum Orb. 221 

„ pachysonia Coq. 222 

B Parandieri Orb. 222, 230, 231, 232 

„ Piettei Math. 222, 227 

n planulatum Sow. 222, 224, 235 
„ Potieri Math. 222, 230 

„ portae ferreae Ttze 224, 232 

n psilodiscus Schloenb. 221, 222, 225 

psilotatum n. sp. 222, 223, 224, *226 
„ Staszycii Zeuacli. 221 

„ strettostoma n. sp. 221, 222, 224, *225 

„ Tachthalia Ttze 224, 232 

„ tithonium Opp. 221 

„ Vattoni Coq. 224, 233 

„ Woehleri Opp. 221 

Ildicancylus acqujcostatus Gabb. 259 
Heteroceras Astieri Orb. 274 

„ bifurcatum Orb. 274 

Wbolites M o n t f. 174 
Holcodiscus n. g. *240 

„ Bhaivani Stob 240 

„ Caillaudianns Orb. 240, 242, *243, 245 
„ camelinus Orb. 240, 242, 244 

„ Cliveanus Stol. 240 

„ Escragnollensis Orb. 240, 241, 242 

„ fallax Coq. 240 

„ fallaxior Coq. 240 

„ furcato-sulcatus Hantk. 240 

„ Gastaldinus Orb. 240, 241, 242, 243, 244, *245 
„ gibbosuhts Orb. 240 

„ Ileeri Oost. 240, 242 

„ Ilugii Oost. 240, 242, 245 

„ incertus Orb. 240, 241, 242 

„ Livianus Cat. 240, 241, 242 

Moraviatoorensis Stol. 240 
„ pacifia is Stol. 240 

„ papülatus Stol. 240, 246 

„ Paravati Stol. 240 

„ Perezianus Orb. 240, 241, 242, 243. *244, 24.') 
t> quinquesulcatus Math. 240 

„ Theobaldinus Stol. 240 

„ Terqucmi Math. 240 

„ Tombecki Coq. 240 

„ Vandecki Orb. 240, 242, 243 

Hoplites Ne um. 247, *250 
Hoplites amblygonius Ne lim. Uhl. 247 
„ angulicostatus Orb. 250, 252, 258 
„ Archiaä Orb. 247 

„ aspevrimus Orb. 247 

„ auritus 24 7 

„ Beskidensis n. sp. *252 

n Boissieri Pict. 247 

n Borowae n. sp. *251, 252 

„ Castdlanensis Orb. 247 

n Codazzianus Karst. 250, 251 
„ cryptoceras Orb. 250, 258 

r> curvinodus Phil 1. 258 

„ denarius Orb. 247 

n Deshayesi Leym. 250, 252, 258 

Denkschriften, der mathem.-naturw. CI. XLV. Bd. Abhandlungen von 


Hoplites Dufrenoyi Orb. 246 

„ Euthymi Pict. 247 

„ Ferraudianus Orb. 252 

„ hystrix Phi 11. 247, 258 

Leopoldinus Orb. 247, 250 
longinodus Neun). Uhl. 258 
neocomiensis Orb. 247 
pseudomutabilis Pict 247 
radiatus 247, 250 
Baulini Orb. 247 
regularis Orb. 246 
„ Benebieri 246 

„ tardefurcatus Orb. 246 

„ Thurmanni Pict. Camp. 252 

„ Treffryanus Karst. 250, *251, 252 

„ tubcrculcdus Orb. 247 

Leptoceras n. g. s. Crioceras *260 
Lindigia helicoceroides Karst. 275 
Lytoceras Suess *183 
Lytoceras Adeloides Kucl. 187 

„ Agassizianum Pict. 187, 200 

„ aff. Agassizianum Pict. 187, *200 

„ anisoptychum n. sp. *190 

„ n. f. (?) cf. anisoptychum n. sp. 184, *190 
„ crbrisulcatum n. sp. 181, *191 

„ densifimbriatum n. sp. 189, *191 
„ Davalianum Orb. 192 

„ Eudesianum Orb. 187 

„ fimbriatum 187 

„ Grebenianum Ttze. 184, 186, *198, 203 
„ Gresslyi Hantk. 184 

„ Honnorati Orb. 184 

„ inaequalicostatum Orb. 184, 189, 190 

„ intempcrans Math. 184, 190 

„ lepidum Orb. l->4, 189 

„ Liebigi Opp. 189 

„ Jidlieti Orb. 184, 192, 193 

„ n. f cf. Jidlieti Orb. *192, 199 

„ multicinctum Hau. 18f, 190 

„ nodosostriatum n sp. 195, *197, 208 
„ aff. nodosostriatum n. sp. *197 

„ olcostephanokles n. sp. *195. 196. 

„ ophiurus Orb. 1S4, 200 

„ Phestus Math. 184, *187, 192 
„ quadrisulcatus Orb. 184, 187, 192 
„ Iiakusi n. sp. *196 

„ raricindum n. sp. 1S4 

„ recticostatum Orb. 1S4, 1S6, *193, 196, 203, 206 
„ sequens Vac. 1S9 

„ slrangulatum Orb. 1S1 

n striatisulcatum Orb. ISO, 194 

„ subßmbriatum Orb. 1S4, 187, 18S, *189, 190, 191, 192 
„ n. sp. (?) cf. subfimbriatum Orb. 184, *189 
„ sutile Opp. 189, 191 

n Thnotheanum 202 

„ velifer Men. 185 

n ventrocinc'wn Qu. 185, 1S7, 192, 200, 

„ Vishnu Forb. 187, 200 
n (ß)visuliciun u. sp. 187, *199 

Nautilus bifurcatus Oost. *178 

„ Neocomiensis Orb. 178, 179 

Yif'li + ini + o-li r»df>rri. b 
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Nautilus plicatus Fitt. *178 

„ Requienianus Orb. 178 
Nautilites Argonauta Sehloth. 179 
Notosiphites Duv. 174 

Macroscaphites Bayle. 202, 204, s. Hamites 
Macroscaphites binodosus n. sp. 202, *207 
„ Fallauxi Holl. 202, *208 
„ Yvani Puz. 201, 202, *205, 208 

Mojsisovicsia Steinm. 233 
Olcostephanus Ne um. *240, 241, 242, 243 
„ Astieri Orb. 240, 241 

„ Boussingaulti Orb. 240 

„ inverselobatus Neum. Uhl. 233, 234 

„ multiplicatus Rom. 234 

Perisphinctes seorsus Opp. 242 
Phylloceras Suess. *179 
Phylloceras Buchiana F 0 r b. 182 
,, Emesti n. sp. *183 

„ Forbesianum Orb. 179 
„ Guettardi Rasp. 183 

m ef. Guettardi *182 

„ heterophyllum 182 

„ iwfundibulum Orb. *179 

„ Mordianum Orb- 182 

„ Moussoni Oost. 182 

„ picturatus Orb. 182 

„ Rouyanum * 17 9 

„ semistriatum Orb. 182 

„ serum Opp. 182 

n Velledae Orb. 182 

„ Winkleri Uhl. 182 

Pictetia n. g. s. Hamites *202, 204 
„ Astieri Orb. 202, 205 


1 Pictetia depressa 202 

„ longispina n. sp. 202, *220 
Ptychoceras Orb. *202, 204, 205 
Ptychoceras Astieri Orb. 205 
„ Barrense Buv. 204 

„ Emerici Orb. 219 

,, Ilumboldtianum 213 

| „ Puzosianum Orb. *219 

Meyrati Oost. 204, 217 
., novcmeum Buv. 204 

Pulchellia u. g. *246 

PuLclidlia Caicedi Karst. 246, 248, *250 
„ compressissima Orb. 246, *248 
n Didayi Orb. 246, *249 

Dumasmna Orb. 246, 249 
Favrei Oost. 246 
,. galeata Bueh. 246,*248 

,, galealoides Karst. 24 6 

^ Karsteni u. sp. 246, 248, *249 
n Leai Forbes 246 
„ Lindigi Karst. 246, 248, *249 

„ Mazylaeus Coq. 246 

„ provincialis Orb. 246, 249 

„ pulchellus Orb. 246, 249 

„ Sartousianus Orb. 246, 248 

Puzosia Bayle 222 
! Scaphites Yvani Puz. 205 
Silesites n. g. *233 

„ Seranonis Orb. 233, 234, 2.35, 236 
„ Trajani Ttze. 233, *234, 235, 236 
n vulpes Math. 200, 233, 234, *235, 236 
Toxoceras , s. Orioceras. 
j Turrüites 274. 
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ERKLÄRUNG DER TADELN. 


TAFEL X. 

Fig. x. Bdemnites carpaticus n. sp. Exemplar in natürlicher Grösse, von Grodiseht. Fall. S. p. 177. 
gladiiformis n. sp. Ex. in natiirl. Gr., von Grodischt. Fall. S. p. 176. 
beskidensis n. sp. Ex. in natiirl. Gr., von Hotzendorf. Hoh. S. p. 177. 

Fallauxi n. sp. Ex. in natiirl. Gr., von Grodischt. Fall. S. p. 177. 

Grasi Dnv. Ex. in natiirl. Gr., von Maliern)witz. Fall. S. p. 174. 

„ Duv. Ex. in uatiirl. Gr., von Grodischt. Hoh. S. p. 174. 
beskidemis n. sp. Vielleicht ein Jugendexemplar dieser Art in natiirl Gr., von Grodischt. Hoh. S. p. 177. 
mimtret Rasp. Ex. in natiirl. Gr., von Grodischt. Hoh. S. p. ii5. 

n r> n n n r> n n Fall.S. 

Hoheneggeri n. sp. Ex. in natiirl. Gr., von Grodischt. Fall. S. p. 17ö. 

„ Grasi D uv. Jugendexcmplar in natiiil. Gr., von Grodischt. Iloh. S. p. 174. 

„ aff. extinctorius Rasp. Ex. in natiirl. Gr., von Grodischt. II, S. p. 175. 

„ sp. ind. Vielleicht zu Bel Fallauxi gehörig, die oberste Schalenlage blättert sich an der untersten Spitze 

ab. In natiirl. Gr., von Grodischt. Hoh. S. p. 177. 

Bdemnites Fallauxi n. sp. Jugendliches Exemplar in natürl. Gr., von Grodischt. Hoh. S. p. 17 7. 

„ pistäliformis Bl. (?). ln natiirl. Gr., von Grodischt. Fall. S. p. 176. 

n sp. ind. Nicht näher bestimmbares Fragment, von Hotzendorf, welches die eigenthümliche Löeherung ei 
Oberfläche gnt sehen lässt. Hoh. S. p. 174. 

Belemnites minaret Rasp. In natürl. Gr., mit löcheriger Oberfläche. Hoh. S. p. 176. 


» 2. 
n 3. 
ff 4. 
n 5. 
„ 6 . 
» 7. 

» 3. 

„ 9. 

V) lb* 
» 11 . 
» 12 . 
« 13 « 

n 14- 
» 15. 

n 1 3 * 

„ 17 * 
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TAFEL II. 

Nautilus bifureatus Oost. Thoneisensteinkern in natiirl. Gr. Fnndort unbekannt, wahrscheinlich aus der Umgebung 
von Wernsdorf. Samml. d. k. k. geol. Reichsanst. in Wien. p. 178. 

Costidiseus recticostatus Orb. Querschnitt eines Thoneisensteinkernes, von dem auf Tat'. V die Loben abgebildet sin . 
Der letzte Umgang ist in seiner unteren Hälfte verdrückt. Grodischt. Fall. b. p. 193. (S. lal V, \ II, H •) 

3 . Costidiseus cf. mdosostriatus n. sp. Zerdrücktes, schlecht erhaltenes Schalenexemplar in natürl. Gr., von Grodischt. Hoh. 
S. p. 197. (S. Taf. IX.) 

Hamulina aff. Hauen Hoh. Mit Schale erhaltenes Fragment von Lippowetz. Samml. d. erzherzogl. Gam.-Direction in 

Teschen. p. 210 . (S. Taf. X.) . ^ 

„ 5. Costidiseus n. sp. aff. nodosostrlatus n. sp. Thoneisensteinkern in natürl. Gr., von lierlitzko. lall. * P* *97. . 

„ e. Silesites n. sp. aff. vulpes. Steinkern in natürl. Gr. Die Loben sind auf Taf XVIII, Fig. 12 abge 1 et omarau. 

Fall. S. p. 236. 

TAFEL III. 

Nautilus plicatus Fitt. Etwas verdrücktes Exemplar in natürl. Gr., von Gurek. Fall. S. p. I 18 . 

TAFEL IV. 

Fig. i. Phylloceras infundibulum Orb. Flachgedrücktes Schalenexemplar in natürl. Gr., mit Mundrand; der Exteintheil ist 

nicht erhalten. Grodischt. Fall. S. p. 179. ... r , 

„ 2 . Phylloceras infundibulum Orb. Flaches Schalcnexemplar in natürl. Gr., mit Mundsaum, reprasentirt das gewo n le e 

Vorkommen dieser Art. Gurek. Aus der Samml. d. erzherzogl. Cam.-Direction in Teschen. 
n 3. Phylloceras infundibulum Orb. Lobenlinic eines mit Wohnkammer versehenen Exemplarcs von derse xen rosse, wie 

Fig. l, von Grodischt. Hoh. S. y 

n 4. Phylloceras* infundibulum Orb. Vergrössertes Stück der Schalenoberfläche, um die eigentümlich we ige tiei ung zu 

zeigen. Grodischt. Hoh. S. 
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Fig. 5. Phylloceras infundibulum Orb. Vergrössertes Stück der SchalenOberfläche, von Grodischt. Hoh. S. p. 179. 

n A- n Ernesti n. sp. Theilweise beschältes Exemplar in natürl. Gr., mit Wohnkammer. Externlobus ist nicht zu 

zu sehen. Die eingezeichncte Lobenlinie ist die vorletzte. Grodischt. Iloh. S. p. 183. 

j) 7. Lytoceras anisoptychum n. sp. Ein wenig flachgedrückter Steinkern in natürl. Gr. Zwei Drittel des letzten Umganges 
gehören der Wolmkammer an. Von Cheiron (Basses Alpes). Coli. Pictet in Genf. p. 190. (S. Taf. XIV.) 

n fl- Lytoceras aff. anisoptychum n. sp. Flachgedrücktes Schalenexemplar in natürl. Gr., von Lipnik. Iloh. S. p. 190. 

„ 9. Phylloceras aff. Guettardi Rasp. Verkiestcs Exemplar in natürl. Gr., von Mallenowitz. Hoh. S. p. 182. 

«10- n Guettardi Orb. Lobenlinie in natürl. Gr. eines Exemplares aus den Basses Alpes. Die Auxiliarloben sind 
nicht vollständig zu sehen. Samrnl. d. k. k. geol. Reichsanst. in Wien. 

« II- Phylloceras Rouyanum Orb. Lobenlinie eines Exemplares von Swinitza, bis zum ersten Auxiliarlobus, die weiteren 
Auxiliäre fehlen. Samrnl. d. k. k. geol. Reichsanst. in Wien. p. 181. 

TAFEL V. 

Fig. l. Lytoceras Phestus Math. Flaches typisches Schalenexemplar in natürl. Gr., von Grodischt. Fall. S. p. 187. 

» 2 . „ „ » Dichter gerippte Form; ein Theil des letzten Umganges gehört wahrscheinlich der Wohn¬ 

kammer an. Mallenowitz. Fall. S. p. 187. 

» fl- Lytoceras Phestus Math. Schalenexemplar in natürl. Gr., mit weit auseinander stehenden Rippen und deutlicher Spiral¬ 
streifung der Schale. Ernsdorf. Iloh. S. p. 187. 

» 4- Lytoceras Phestus Math. Lobenlinie eines kleineren Exemplares. Von Grodischt, Fall. S. p. 187. 

» flj 6 - Lytoceras raricinctum n. sp. Flache Schalenexemplare in natürl. Gr. Mienscliowitz. Hoh. S. p. 188. 

» 7. „ „ n. sp. Jugendexemplar in natürl. Gr. p. 188. 

„ 8 a 7 h, c. Lytoceras crebrisulcatum n. sp. Wohlerhaltener Tlioneisensteinkern in natürl. Gr. Fig. 8 c. Die Linie am Ende 

der Zeiehnung bedeutet die Nahtlinie, über welche hinaus die Spitze des Hauptseitenastes des Internlobus auf die 
Flanken übergreift. Fig. s d. Zweiter Seitenlobus, Naht und Internlobus; der letztere breitet sich mit zwei paa¬ 
rigen Asten auf der vorhergehenden Scheidewand aus, in eine Ebene abgewickelt. Die Lobenspitzen erscheinen 
nach aufwärts gekehrt. Fig. 8 e. Der Intern- und Nalitlobus in der natürlichen Lage. p. 191. 

„ 9. Lytoceras crebrisulcatum n. sp. Mündungsansicht eines verkiesten Exemplares, von Swinitza (Original zu Tietze’s 

Lytoc . quadrisulcatuniy Jahrb. d. k. k. geol Reichsanst. 187*2), um die Ausbreitung des Innenlobus auf der vorher¬ 
gehenden Scheidewand zu zeigen. Swinitza. Samrnl. d. k. k. geol. Reichsanst. in Wien. p. 191. 

n 1°- Lytoceras crebrisulcatum n. sp. Innenlobus eines Exemplares von Swinitza, vergrössert. Samml. d. k. k. geol. Reichs¬ 
anstalt. p. 191. 

„11. Lytoceras subfimbriatum Orb. Lobenlinie eines Exemplares aus den Basses Alpes. Coli. Pictet in Genf. p. 189. 

77 12- 77 aff. subfimbriatum Orb. Lobenlinie eines Exemplares von Gurek; Externlobus nicht erhalten. Fall. S. p. 189. 

Ifl- 57 77 77 77 Flachgedrücktes, schlecht erhaltenes Schalenexemplar in natürl. Gr. Gurek. Samml. 

d. k. k. geol. Reichsanst. p. 189 . 

„ 14. Lytoceros aff. subfimbriatum Orb. Vergrössertes Stück der Schale, um die feinen Linien zu zeigen, welche sich zwi¬ 
schen den welligen Streifen befinden. Niedek. Hoh. S. p. 189. 

„15. Costidiscus recticostatus Orb. Lobenlinie in natürl. Gr. Fig. 15 b. Innenlobus, mangelhaft erhalten. Die Linie nn 
bezeichnet die Lage der Naht. Ein Ast des zweiten Laterallobus breitet sich auf der Innenseite aus. Grodischt. 
Fall. S. p. 193. (S. Taf. II, VII, VIII.) 

„ 16. Costidiscus Grebenianus Tietze. Lobenlinie des Oiiginalexemplares zu Taf. IX, Fig. 1 . ColL Pictet in Genf. p. 198. 

37 17. „ 77 „ Scheidewandlinie des Origiualexemplares zu Tietze Swinitza (Jahrb. XXII, Taf.VIII, 

Fig. 8). Der zweite Seitenlobns ist nicht deutlich erkennbar. Swinitza. Samml. d. k. k. geol. Reichsanst. 

„ 18. Macroscaphites Yvani Puz. Lobenlinie eines Exemplares von Althainmer. Hoh. S. p. 205. (S. Taf. IX.) 

„ 19. Costidiscus striatisulcatus Orb. Scheidewandlinie eines Exemplares von Castellane; nn bezeichnet die Lage der Naht; 
mit Innenlobus. Paläont. Samml. der Wiener Univ. p. 186. 

„ 20. Lytoceras Phestus Math. Scheidewandlinie in natürl. Grösse eines Exemplares von Anglös. a. Externlobus b. Erster 
und zweiter Lateral. Coli. Pictet in Genf. 


TAFEL VI. 

Fig. 1 a 7 b 7 c. Lytoceras densifimbriätum n. sp. Exemplare in natürl. Gr., von St. Auban. Paläont. Staatssamml. in München. 

Fig. 1 c. Extern- und erster Laterallobus. Fig. 1 d. Zweiter Laterallobus. Fig. 1 e. Schalenvergrosserung. p. 191. 

„ 2. Lytoceras densifimbriätum n. sp. Schalenvergrosserung nach einem Exemplare von der Veveyse bei Freiburg (Schweiz). 
Coli. Pictet in Genf. Die Schalenvergrösserungen wurden vom Zeichner leider nicht treffend wiedergegeben. 


TAFEL VII. 

Costidiscus recticostatus Orb. Etwas flachgedrücktes Exemplar in natürl. Gr., dessen letzter Umgang grösstentheils der 
Wohnkammer angehören dürfte. Mallenowitz. Fall. S. p. 193. (S. Taf. II, V, VIII). 




Die Cephalopodenfauna der Wernsdorf er Schichten . 
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Costidiscus recticostatus Orb. Flaches Schalenexcmplar in natürl. Gr. Dicht gerippte Form von Mallenowitz. Fall. S. 
p. 193. (S. Taf. II, V, VII.) 

Costidiscus recticostatus Orb. Flachgedrücktes Schalenexemplar in natürl. Gr., von Niedek. Ubergangsform zu C. olco - 
stephanoides n. sp. Fall. S. p. 194. 

Costidiscus recticostatus Orb. Exemplar mit meist uugespaltenen Rippen, von Wernsdorf. Hob. S. p. 194. 

olcostephanoides n. sp. Flachgedrücktes Schalenexemplar in natürl. Gr., von Mallenowitz. Fall. S. p. 195. 

„ Rdkusi n. sp. Flachgedrücktes Schalenexemplar in natürl. Gr., von Strazonka. Fall. S. p. 196. 

TAFEL IX. 

Costidiscus Grebenianus Ttze. Bis an das Ende gekammerter, wohlerhaltener Steinkern in natürl. Gr., aus Cheiron 
(Basses Alpes). Die Lobenlinie befindet sich auf Taf. V. Coli. Pictet. p. 198. 

Costidiscus nodosostriatus n. sp. Flachgedrücktes Schalenexcmplar in uatürl. Gr., von Ernsdorf Hoh. S. (S. Taf. II.) 

„ „ Flachgedrücktes Schalenexemplar in uatürl. Gr. Fundort unbekannt. Paläont. Samml. 

d. Wiener Univ. p. 197. (S. Taf. II.) 

Costidiscus nodosostriatus n. sp. Diehtes geripptes flaches Schalenexemplar in natürl. Gr., von Ernsdorf. Hoh. S. p. 197. 
Macroscaphites Yvani Puz. Schlanke Form, mit Wohnkammer and Mundsaum, in natürl. Gr., von Mallenowitz. Fall. 
S. p. 205. (S. Taf. V.) 

Macroscaphites Yvani Puz. Gedrungene Form, mit Mundsaum, in natürl. Gr., von Mallenowitz. Fall. S. p. 205. 
Macroscaphites binodosus n. sp. Schalencxemplar in natürl. Gr. Fundort unbekannt, wahrscheinlich Umgebung von 
Wernsdorf. Samml. d. k. k. geol. Reichsanst. p. 207. 

Macroscaphites cf. Fallauxi Hob. Ex. in natürl. Gr., von Lippowetz. Die dritte Knotenreihe ist auf dem Stücke weniger 
deutlich, als in der Zeichnung. Hoh. S. p. 208. 

TAFEL X. 

Macroscaphites n. sp. ind., aff. Yvani . Flachgedrückter Thoneisensteinkern, von Mallenowitz. Samml. d. crzherzogl. Cain.- 
Direction in Tcsehen. p. 207. 

Hamulina Astieri Orb. Flachgedrücktes Schalcnexemplar in natiirl. Gr., von Grodischt. Fall. S. p. 209. (S. Taf. XL) 
Flachgedrücktes, bis zur Wende erhaltenes Schalenexemplar in natürl. Gr., von Lipnik. Hoh. 

S. p. 209. 

Hamulina Haueri Hoh. Schalenexcmplar in natürl. Gr., von Ernsdorf. Hoh. S. p. 210. (S. laf. IL) 

Macroscaphites Fallauxi Hoh. Ex. in natürl. Gr., von Ernsdorf. Hoh. S. p. 208. 


TAFEL XI. 


Hamulina silesiaca n. sp. Gekammerter, schmälerer Schenkel, grösstentheils mit Schale, von Grodischt. Samml. d. 
k. k. geol. Reichsanst. p. 210. Die Lobenlinie besteht aus dem Extern-, dem ersten Lateral- und dem Intcinlobns. 
a. Hamulina Astieri Orb. Seheidewandlinie nach einem südfranzösischen Exemplar, von Anglcs. Fig. 2 b . Querschnitt. 

der Wohnkammer von demselben Exemplare.. Coli. Pict. p. 209. (S. Taf. X.) 
a. Hamulina u. sp. Aus der Verwandtschaft der IL Astieri. Die letzte Scheidewandlinie wurde eingezeichnet. Fig. 3 b. 
Querschnitt der Wohnkammer. Das Exemplar ist ein Thoneisensteinkern. Fundort nicht genau bekannt. Hob. S. 

p. 211. 

TAFEL XII. 


Hamulina subcylindrica Orb. Wohlerhaltener Stcinkeru in natürl. Gr., von der Scheidewandlinic ist der Extern- und 
erste Laterallobus zu erkennen gewesen \ von Anglcs. Coli. Pict. p. 212. 

Hamulina Lorioli n. sp. Flachgedrückter Steinkern in natürl. Gr., von Anglös. Coli. Pict. p. 212. 


„ „ „ Steinkern in natiirl. Gr., von Anglcs. Coli. Pict. p. 212. 

5 ? n n Flachgedrückte Schalcnexeinplare, das erstere von Lippowetz, Hoh. S., das letzteie vom Ostii 

Samml. d. k. k. geol. Reichsanst. p. 212. 

Hamulina Suttneri n. sp. Ein wenig flachgedrücktes Exemplar, mit Sehale, von Niedek. Fall. S. p. 214. 

„ Hoheneggeri n. sp. Flachgedrücktes Schalenexemplar in natürl. Gr., von Straconka. Fall. S. p. 213. 
n „ „ Steinkern, die letzte sichtbare Scheidewand wurde eingezeichnet. Von Grodischt. Samml. 

d. k. k. geol. Reichsanst. p. 213. 

Hamulina subcincta n. sp. Theilweise mit Schale versehenes Exemplar in natürl. Gr., ans den Basses Alpes. Coli. Pict. 


in Genf. p. 215. 
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TAFEL XIII. 


Fig. l. Hamulina n. sp. ind. Zerdrüektes, schleeht erhaltenes Sehalenexemplar in natürl. Gr., mit Mundsaum. Von Gurek. 
Samml. d. erzherzogl. Cam. Direetion in Teschen. p. 211. 

„ 2. Hamulina fumisugmm Hoh. ZumTheil mit Schale versehenes, flachgedrücktes Exemplar, von Ernsdorf. Iloh. S. p. 214. 



Quemtedti n. sp. Thoneisensteinkern in natürl. Gr., von Tichan-Kozlowitz. Iloh. S. p. 216. 


aff. subcincta n. sp. Flachgedrücktes Schalenexemplar, von Gurek. Fall. S. p. 215. 


Flachgedrücktes Sehalenexemplar, von Lippowetz. 


n. sp. ind. Thoneisensteinkern, flachgedrückt, in natürl. Gr., von Grodischt. Fall. S. p. 217. 

» n Thoneisensteinkern in natürl. Gr., flachgedrückt, von Grodiseht. Hoh. S. p. 217. 

„ „ Flachgedrücktes Sehalenexemplar in natürl. Grösse, von Mallenovitz. Fall. S. p. 216. 


TAFEL XrV. 


Mg. l. Ptychoceras Puzosimium Orb. Schlecht erhaltenes, theilweise mit Schale versehenes Exemplar in natürl. Gr., von Gro¬ 


diseht. Hoh. S. p. 219. 

n 2. Hamulina ptychoceroides Hoh. Sehalenexemplar in natürl. Gr., von Grodischt. Hoh. S. p. 218. 

» 3 - » paxillosa n. sp. Sehalenexemplar in natürl. Gr., von Ernsdorf. Hoh. S. p. 218. 

n 4* » acuaria n. sp. Flachgedrücktes beschältes Exemplar in natürl. Gr., vou Lippowetz. Hoh. S. p. 217. 

» fl- 7) paxillosa n. sp. Zum Theile beschältes Exemplar, mit eingezeiehneter Lobenlinie, in natürl. Gr., von Gurek. 


Fall. S. p. 218. 

» 6 - Hamulina paxillosa n. sp. Theilweise besehaltes Exemplar in natürl. Gr., von Ernsdorf. Hoh. S. p. 21 8 . 

» 7- Lytoceras (V) visuUcam n. sp. Sehalenexemplar in natürl. Gr., von Lippowetz. Hoh. S. p. 199. 

»8- » (?) n. sp. aff. Agassizianum Pict. Flachgedrücktes Sehalenexemplar mit Muudsauin, von Straeonka. Hoh. S. 

p. 200. 

n Lytoceras anisoptychum n. sp. Wohlerhaltenes Exemplar aus den Basses Alpes. Coli. Piet. p. 190. (S. Taf. IV.) 

„ 10. Pictetia longispina n. sp. Besehaltes Fragment, von Lippowetz. Hoh. S. p. 220. 
n 1L # n 5 > Laterallobus eines Ex., von Grodischt. Hoh. S. p. 220. (S. Taf. XV.) 


TAFEL XY. 


Fig. l. Pictetia longispina n. sp. Stark zerdrücktes Sehalenexemplar, in natürl. Gr., von Lipnik. Hoh. S. p. 220. (S. Taf. XIV.) 


j) 2 - n n n Theilweise mit Schale erhaltenes, nuverdrüektes Exemplar iu natürl. Gr., von Ernsdorf. Fall. 


S. p. 220. 


3. Haploceras lechicum n. sp. Sehalenexemplar in natürl. Gr., von Gurek. Hoh. S. p. 227. 
n 4 - n n » Sehalenexemplar in natürl. Gr., von Niedek. Samml. d. erzherzogl. Cam.-Direetion in Tesehen. 


p. 227. 

n fl- Haploceras Charrierianum Orb. Sehalenexemplar mit Mundsaum, von Lippowetz, in natürl. Gr. Fall. S. p. 231. (S. 


Taf. XVI u. XVII.) 


TAFEL XVI. 


Fig. 1. Haploceras aff cassida Rasp. Sehalenexemplar, von Ernsdorf. Hoh. S. p. 228. 
n 2. „ psilotatum n. sp. (Übergang zu H. difficile Orb.) Flachgedrücktes Sehaleuexemplar in uatürl.Gr., von Gurek. 


Hoh. S. p. 226. 

v) 3. Haploceras psilotatum n. sp. Flaehgedriiektes Sehalenexemplar in natürl. Gr., von Niedek. Fall. S. p. 226. 

» 4. „ cassidoides n. sp. Steinkern in natürl. Gr., aus dem südfranzösischen Barrömien, von Chatilion (Dröme). Die 


Nabelkante tritt in der Flankenansicht zu wenig hervor. Die Lobenlinie befindet sieh auf Taf. XVII, Fig. 10. 
Museum d. k. k. geol. Reiehsanst. p. 227. 

n 5—7. Haploceras Charrierianum Orb. Sehalenexemplar mit Mundsaum- von Gurek. Fall. S. p. 23l. (S. Taf. XV u. XVII.) 


TAFEL XVII. 


Fig. 1. 


L Haploceras difficile Orb. Besehaltes Fragment, vou Grodischt. Hoh. S. p. 226. 

2- „ n r, Flachgedrücktes Sehalenexemplar in natürl. Gr. Fundort unbekannt, wahrscheinlich aus der 


Umgebung von Wernsdorf. Samml. d. k. k. geol. Reiehsanst. p. 226. 

3. Haploceras strettostoma n. sp. Kieskern, von Swinitza. Samml. d. geol. Reiehsanst. p. 225. 


n Kieskern, von Swinitza. Original zu Tietze, Jahrb. d. geol. Reiehsaust. XXII, Taf. V, 


Fig. 5. Samml. d. geol. Reiehsanst. p. 225. 
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Die Cepha lop o denfa iina der Wernsdorf er Schichten 

Ilaploceras Melchioris Ttze. Fragmentarischer Thoneisensteinkern, von Grodischt. Die Anxiliarloben nieht dentlich. 
Fall. S. p. 232. 

Haploceras aff. Charrierianum Orb. Steinkern in natürl. Gr., von Wernsdorf. Hoh. S. p. 232. 
n „ „ „ Lobenlinie. Hoh. S. p. 232. 

„ cf. strettostoma n. sp. Lobenlinie eines Exemplares, von Skalitz. Fall. S. p. 225. 

„ aff. j Liptoviense Zeuschn. Lobenlinie einer Art, die sich dureh bedeutendere Dicke von der angezogenen 

unterscheidet, abgebildet, um den Internlobus zu zeigen, von Lucki in der Liptau. nn bedeutet die Nahtlinie. Hoh. 
S. p. 229. 

Ilaploceras cassidoides n. sp. Lobenlinie des Exemplares zu Taf. XVI, Fig. 4. Der Externlobus war nicht deutlich 
erkennbar. 

Ilaploceras Charrierianum Orb. Lobenlinie des Originalexemplares zu Tietze, Jahrb. d. geolog. Reichsanstalt XXII, 
Taf. IX, von Swinitza. Es ist blos der Extern- und der erste Latcrallobus erkennbar gewesen, p. 231. (S, Taf XV? 
XVI.) 

Ilaploceras Melchioris Ttze. Lobenlinie eines Exemplares, von Swinitza. Samml. d. geol. Reichsanst. p. 232. 

Ilaploceras Einerlei Rasp. Scheidewandlinie eines Exemplares aus dem Aptien von Barreine. Der eiste Lateral 
erscheint etwas verkrümmt, weil er gerade auf einer Einschnürung liegt. Samml. d. geol. Reiehsanst. p. 224. 
Ilaploceras Charrierianus Orb. Lobenlinie eines Exemplares, von Krasna. Der Siphonallobus ist nicht erhalten. Hoh. 
S. p. 231. (S. Taf. XV, XVI.) 

Ilaploceras strettostoma n. sp. Lobenlinie eines Exemplares, von Tierlitzko. Der Siphonallobns und die Auxiliären sind 
nicht erhalten. Der äussere Seitenast des ersten Laterallobus ist zu lang gezeichnet worden, der zweite Lateral - 
lobus zu schmal. Fall. S. p. 225. 

Ilaploceras Liptoviense Zeuschn. Lobenlinie eines verkiesten Exemplares, von Castellane. Paläont. Staatssamml. in 
München, p. 229. (S. Taf XVIII.) 

Ilaploceras Liptoviense Zeuschn. Mit Schale versehenes, etwas verdrücktes Exemplar, dessen letzter Umgang zum 
Theil schon der Wohnkammer angehören dürfte, von Mallenowitz. Fall. S. p. 229. 

Ilaploceras Liptoviense Zeuschn. Schalenexemplar, von Mallenowitz. Geol. Museum der Wiener Univ. p. 229. 

TAFEL XV[II. 

Ilaploceras Liptoviense Zeuschn. Schalenexemplar in natürl. Gr., von Mallenowitz. Fall. S. p. 229. (S. Taf. XVII.) 
Silesites aff. vidpes Coq. Etwas verdrücktes, flaehes Schalenexcmplar, von Gurek. Fall. S. p. 237. 

Ilaploceras aff. Liptoviense Zeuschn. Einziges Exemplar, beschält, flachgedrückt, von Mallenowitz. Geol. Samml. der 
Wiener Univ. p. 229. 

Silesites Trajani Ttze. Schalenexemplar in natürl. Gr., von Mallenowitz. Fall. S. p. 234. 

Ilaploceras Liptoviense Zeuschn. Originalvorkommcn dieser Art, von Lucki in der Liptan. Hoh. 8. p. 229. 

„ „ „ Schalenexemplar, von Niedek. Fall. S. p. 229. 

Silesites Trajani Tt/e. Schalenexemplar in natürl. Gr. Hoh. S. p. 234. 

„ vulpes Coq. Beschältes, etwas zerdrücktes Exemplar in natürl. Gr., von Ernsdorf Hoh. S. p. 235. (S. Taf. XIX.) 

„ „ Beschältes Exemplar in natürl. Gr., von Gurek; mit Mundsauin. Hoh. S. p. 235. 

„ Trajani Ttze. Theilweise beschältes Exemplar in natürl. Gr., von Skalitz. Fall. S. p. 234. 

„ „ „ Scheidcwandlinii- eines Exemplares, von Skalitz. Fall. S. p. 234. 

„ aff. vulpes . Lobenlinie eines Exemplares, von Koniakau. Der Externlobus fehlt. Fall. S. p. 236. (Vergl.Taf.il ) 
„ vulpes Coq. Lobenlinie eines Exemplares, von Tierlitzko. Fall. S. p. 235. 

„ „ „ Lobenlinie eines Exemplares aus dem südfranzösisehen Barremien von Escragnolles. Coli. Pict. 

„ Trajani Ttze. Vergrösserte Lobenlinie des Originalexemplares zn Tietze, Jahrb. d. geol. Reichsanst. XXII, 
Taf. IX, Fig. 1, von Swinitza. Samml. d. k. k. geol. Reichsanst. 

TAFEL XIX. 

Silesites vulpes Coq. Schwach beripptes Schalenexemplar in natürl. Gr., von Gurek. Samml. d. k. k. geol. Reiehsanst. 
p. 235. (S. Taf. XVIII.) 

Holcodiscus Caillaudianus Orb. Steinkern in natürl. Gr., aus dem glaukonitischen Kalkmergel von Escragnolles. Miin- 
eheuer paläout. Staatssamml. p. 243. 

Holcodiscus Caillaudianus Orb. Steinkern in natürl. Gr., aus dem glaukonitischen Kalkmergel von Eseragnolles. p 24 3. 
Coli. Pict. im Genfer Akad.-Museum. 

Holcodiscus Caillaudianus Orb. Externansichten in natürl. Gr., ans dem glaukonitischen Kalkmergel von Eseragnolles. 
p. 243. Coli. Pict. im Genfer Akad.-Museum. 

Holcodiscus Perezianus Orb. Steinkern in natürl. Gr., ans hellgrauem Kalksteiu von St. Martin (Var.), p. 244. Coli 
Pict. im Genfer Akad.-Museum. 

Holcodiscus Caillaudianus Orb. Steinkern in natürl. Gr., aus dem glaukonitischen Mergel von Escragnolles. p. 243. 
Coli. Pict. im Genfer Akad.-Museum. 
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Fig. 7. Holcodiscus CaÜlaudianus. Jugendexemplar in natürl. Gr.- Steinkern, aus dem glaukonitisehen Kalkmergel von 
Escragnolles. p. 243. Coli. Piet. 

n 8. Holcodiscus CaÜlaudianus Orb. Etwas aberrante Jugendform, die den IToplitenCharakter der innersten Windungen sehr 
lange beibehält. Eseragnolles. p. 243. Coli. Piet. 

n 9. Holcodiscus CaÜlaudianus Orb. Übergangsform zu II. Gastaldinus Orb. Theilweise besehaltes Exemplar aus dem glau¬ 
konitisehen Kalke von Eseragnolles. p. 243. Coli. Piet. 

„ 10. Holcodiscus Gastaldinus Orb. Theilweise besehaltes Exemplar in natürl. Gr., aus dem glaukonitisehen Kalkmergel von 
Eseragnolles. p. 245. Coli. Piet. im Genfer Akad.-Museum. 

„ 11. Holcodiscus Perezianus Orb. Lobenlinie eines Exemplares von Torreto bei Nizza, p. 244. Coli. Piet. 

n 12. „ aff. CaÜlaudianus Orb. Zerdrücktes Sehalenexemplar in natürl. Gr., von Gurek. p. 244. Orig, im Museum 

der k. k. geol. Keiehsanst. 

n 13. Holcodiscus CaÜlaudianus Orb. Schalenexemplar in natürl. Gr., der letzte Umgang ist etwas zerdrückt. Niedek, Fuss 
der Lipa göra. Fall. S. p. 243. 

n 14. Holcodiscus CaÜlaudianus Orb. Sehalenexemplar in natürl. Gr., der zerdrückte Theil des letzten Umganges gehört 
wohl der Wohnkammer an. Niedek. Fall. S. p. 243. 

„ 15. Lytoceras aff. Phestus Math. Steinkern in natürl. Gr., von Grodiseht. Fall. S. p. 188. 

TAFEL XX. 

Fig. l. Pulchellia Karsteni n. sp. Flachgedrücktes Sehalenexemplar, in natürl. Gr., Lippowetz. Hoh. S. p. 249. 

»2. „ provincialis Orb. Steinkern in natiirl. Gr., aus dem glaukonitisehen Kalkmergel von Escragnolles. Die Hälfte 

des letzten Umganges gehört der Wohnkammer an. Coli. Piet, p. 246 und 249. 

n 3. Pulchellia aff. Karsteni n. sp. Lobenlinie eines Exemplares aus den Basses-Alpes in natürl. Gr,, Siphonallobus und ein 
Theil des Lateral satteis nicht erhalten. Coli. Piet. p. 244. 

n 4* Pulchdlia Dumasi Orb. Lobenlinie in natürl. Gr., eines Exemplares von St. Martin. Coli. Piet. p. 244. 

„ 5. Hoplites Borowae n. sp. Theilweise beschältes und gequetschtes Exemplar in natürl. Gr., von Ustron. Hoh. S. p. 251. 

„ 6- Pulchellia Lindigi Karst. Sehalenexemplar in natürl. Gr., Lippowetz. Hoh. S. p. 249. 

n 7. Hoplites Borowae n. sp. Jugendexemplar in natürl. Gr., von Grodiseht. Fall. S. p. 251. (S. Taf. XXL) 

w S. „ „ „ Flachgedrückter Steinkern in natürl Gr., von Krasna. Iloh. S. p. 251. 

n 9. „ „ „ Erster Auxiliär-, zweiter Seiten-und der innere Theil des ersten Seitenlobus eines Exemplares 

in natürl. Gr., von Mallenowitz. Hoh. S. p. 251. 

„ 10. Hoplites Borowae n. sp. Lobenlinie eines wie Fig. 11 verzerrten Exemplares in natürl. Gr. Erster Lateral. Externlobus 
nur unvollständig. Mallenowitz, IIoli. S. p. 251. 

» 11. Hoplites Borowae n. sp. Ausguss nach einem Exemplare von Mallenowitz, in natürl. Gr. Das Exemplar ist etwas ver¬ 
zerrt. Hoh. S. p. 251. 

„ 12. Hoplites Beshidensis n. sp. Theilweise besehaltes Exemplar in natürl. Gr., in Thoneisenstein erhalten, von Grodiseht. 
Hoh. S. p. 252. 

„ 13. Acanthoceras Albrechti Austriae Iloh. Jugendexemplar in natürl. Gr., Gurek. Samml. d. k. k. geol. Reiehsanst. p. 253. 

„ 14. Lytoceras (?)n. sp. ind. Flachgedrücktes Sehalenexemplar, natürl. Gr.; Fig. 14& Schalenvergrösserung, von Ernsdorf, 
p. 199. 

„ 15. Acanthoceras cf. MiUetianum Orb. Exemplar in natürl. Gr., von Mallenowitz. Hoh. S. p. 253. 

TAFEL XXI. 

Fig. 1. Hoplites Borowae n. sp. Flachgedrücktes Sehalenexemplar, von Mallenowitz. Floh. S. p. 251. 

„2. „ Treffryanus Karst. Gequetschtes Sehalenexemplar in natürl. Gr., von Mallenowitz. Hoh. S. p. 251. 

TAFEL XXII. 

Fig. 1. Acanthoceras Albrechti Austriae Hoh. Flachgedrücktes Sehalenexemplar in natürl. Gr. Die Abschwäehung der Seulptur 
auf dem vordersten Theile des letzten Umganges deutet wohl auf die Nähe des Mundsaumes. Mallenowitz. Fall. S. 
p. 253. (S. Taf. XX, XXIH.) 

TAFEL XXIII. 

Fig. l. Acanthoceras Albrechti Austriae Hoh. Wenig gequetschtes, gut erhaltenes Sehalenexemplar in natürl. Gr. Der Windhngs- 
quersehnitt ist theilweise restaurirt. Mallenowitz. Fall. S. p. 25.3. (S. Taf. XX, XXII.) 

„ 2. Acanthoceras marcomannicum n. sp. Wenig gequetschtes Sehalenexemplar in natürl. Gr., von Mallenowitz. Samml. d. 

erzherzogl. Cam.-Direction in Tesehen. p. 256. 

„ 3. Acanthoceras marcomannicum n. sp. Wenig gequetschtes Sehalenexemplar in natürl. Gr., von Mallenowitz. Samml. d. 

erzherzogl. Cam.-Direetion in Tesehen. p. 256. 
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